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Erſter Brief. 


er an den Oberſten von Brav. 
j i Teoppenheim, den 16. October. 
Jo bin noch in Troppenheim, lieber Herr Vet⸗ 
ter! Und da ich keine große Neigung fuͤhle, den 
Herrn Rector Califormius zu ſprechen, und außer 
ihn hier niemanden kenne, ſo habe ich Muße genug, 
Ihnen die Geſchichte meines Abgangs von Gruͤ⸗ 
nau zu beſchreiben. 

Den letzten Abend, da ich aus dem Hauſe 
des Diakonus wieder auf meine Stube gekommen 
war, brachte ich noch einige Stunden mit Durch⸗ 
ſuchung meiner Papiere zu, dann beſtieg ich mein 
Lager und ſuchte Ruhe, aber fand ſie nicht. Meine 
Einbüldunaskraft gerieth in eine ſolche Lebhaftig⸗ 
eo dergleichen ſie lange nicht gehabt hat. Meine 

A 2 gan⸗ 
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ganze Lage ftand vor mir, wie ein großes Ger 
maͤhlde, mit lebendigen Farben gemahlt. 

Auf der einen Seite war meine heftige Neigung 
zu Henrietten, die nun eine ſolche Stoͤrke erreicht 
hat, daß ich die Möglichkeit, fie zu beſiegen, nicht 
mehr denken kann. Auf der andern Seite erſchie⸗ 
nen mir die Schwierigkeiten, die mir, ſowohl 
von Henriettens Vater, als meiner eignen Mut— 
ter, gemacht werden, wie große unüberfteigliche 
Berge; und uͤber meinem kuͤnftigen Schickſale 
ruhte eine dicke fuͤrchterliche Nacht, in der lauter 
ſchreckliche Geſtalten erſchienen, die mir den Un⸗ 
tergang drohten. 2 

Ach das waren quaalvolle Stunden! Seit 
jenen Nächten, die auf mein ungluͤckliches Spiel 
folgten, habe ich ſolche Pein nicht ausgeſtanden. 
Mein ganzes Leben betrachtete ich mit Widerwil⸗ 
len, und fand keine Vorſtellung mehr, an die ich 
mich halten, und damit ich mich einigermaßen be⸗ 
ruhigen konnte, als meine Sterblichkeit. 

Ic uͤberſchlug mein akademiſches Leben, zog 
davon ab die Nächte, die ich fuͤhllos ſchlief, die 
Stunden, da ich verdauete, und die vielen Tage, 
da ich mich haͤrmte und aͤngſtigte, und fand, daß 
ich kaum acht Tage wirklich gelebt, mich meines 

f Da⸗ 
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Daſeyns gefreuet, und zum Beſten meiner Nebens 
menſchen gewirkt haͤtte. 

Nachdem ich mich einige Stunden, mit die⸗ 
ſen Vorſtellungen, unruhig auf meinem Lager 
herum geworfen hatte, wurde ich durch ein ſtar⸗ 
kes Klopfen an meiner Thuͤr erinnert, daß die 
Stunde, die ich zum Aufſtehen und zur Abreiſe 
beſtimmt hatte, da ſey, und ſo endigte ſich meine 
Phantaſie. 

Ich fuhr mit der ordinairen Poſt ab, ohne 
alle Begleitung, weil ich ſeit der letzten Affaire 
eine unuͤberwindliche Abneigung gegen allen Um⸗ 
gang mit Muſenſoͤhnen bekommen hatte. 

Es war noch ſinſter da wir abfuhren, und 
ich konnte von meiner Reiſegeſellſchaft nichts ſe⸗ 
hen, als daß fie aus drey Manns perſonen und 
einem Frauenzimmer beſtund. Reben dieſes de⸗ 
kam ich meinen Sig. 

Werden Sie weit reiſen? fragte ich. 
Sie. Nein. 12 5 

J. Sind Sie aus Gruͤnau gebuͤrtig? 

S. Nein. 
J. Sie wollen vielleicht Anberwandte be⸗ 


ſuchen? 2 


A 3 S. Gar 


Gar nicht. 

.Es iſt heute ſehr kalt. 

„Ich kann es eben nicht ſagen. 

So. Sie haben wohl Gluͤhwein getrun⸗ 


aTrara 


ken 

S. Kanns nicht ſagen. 

Ich auch nicht, gab ich zur Antwort, Gilt 
mich in meinen Reiſemantel und — ſchlief ein. 

Bey meinem Erwachen war es heller Tag, 
und ich ſahe in einiger Entfernung vom Poſtwa⸗ 
gen einen großen Trupp Leute gehen, die alle 
wie Emigranten ausſahen. Sie hatten zwey 
Karren bey ſich, davon jeder von einem elenden 
Pferde gezogen wurde, und mit nichts als Kin⸗ 
dern und alten Lumpen bepackt waren. 

Die Neugier trieb mich, vom Wagen zu 
ſpringen, und mich unter dieſe Leute zu machen, 

Guten Morgen! Guten Morgen! ſagte ich, 
lieben Freunde! wo geht die Reiſe hin? 

Nach Amerika, antwortete mir ein raſcher 
Bauer. 

J. Nach Amerika? Das iſt ſehr weit. Was 

wollt ihr denn da thun? 

B. Anbauen wollen wir uns. 


J. Aber 
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J. Aber wo wollt ihr euch denn anbauen? 
Habt ihr denn Land? 5 

B. Land die Huͤlle und die Fulle. Ein vor⸗ 
nehmer Herr, der uns die Reiſekoſten giebt, fagte, 
wenn jeder funfzig Morgen haben Even fo 
fönnte er fie kriegen. 

J. Und das iſt am Ende eine Wüßeneye 

B. Eh mag es doch ſeyn Sand oder Fels 
oder Moraſt, thut alles nichts; es iſt doch 
Land. 125 

J. Giebts denn an andern Orten kein Land? 
Habt ihr denn kein Vaterland? 

B. Ich habe kein Vaterland. 

J. Das wäre doch ſonderbar. Ihr mußt 
doch an einem gewiſſen Orte gebohren ſeyn? 
V. Ja, das wohl. Ich bin aus dem 
Barmlndiſchen. 5 5 

J. Nu, ſo iſt ja das euer Vaterland. Und 
was fehlt denn dem Lande? Hat ſo ſchoͤne Wie⸗ 
fen, Getraidebau, Obſt, Waldungen. Glaubt 
ihr denn in Amerika beſſer Land zu ſinden? 
B. Das wohl nicht. Aber was hilft mir 
denn das ſchöne band im Barmländiſchen, wenn 
ichs Er habe? Es kommt mir eben fo vor, 
“is A 4 als 
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als wenn ich bey dem Herrn auf dem Poſtwagen 
ſäße; der Herr hätte den Sack voll Gold, und 
ich haͤtte nichts, und wollte mir da einer ſagen, 
es waͤre ſo huͤbſch auf dem Poſtwagen, weil da 
ſo vieles Geld waͤre. 


J. Nun, lieber Freund, könnt ihr euch denn 
nicht von den Fruͤchten kaufen, die auf anderer 
Lande wachſen? ; 


B. Wovon denn, lieber Herr? Ich muß 
ja dem lieben Gott danken, wenn ich nur ſatt 
Brod und Kartoffeln fuͤr meine Kinder habe. Und 
es will doch jeder Menſch ein Stuͤckchen Land ha⸗ 
ben. Hat es doch der Maulwurf und der Ham⸗ 
ſter. Und die Bibel ſpricht ja: Der Himmel 
allenthalben iſt des Herrn, aber die Erde hat 
er den Menſchenkindern gegeben. Bin ich denn 
nicht auch ein Menſchenkind, ſo gut als Sie und 
andere, die Uhren in der Taſche haben? War- 
um ſoll ich denn keinen Theil an der Erde ha⸗ 


ben, die unſer Herre Gott den Menſchenkin⸗ 
dern gab? 


J. Das muß doch aber ſeine beſondern Urſa⸗ 
chen haben, warum ihr keinen Antheil habt. 


B. Die 
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B. Die muß es ja freylich haben. Es hat 
ja jedes Ding ſein Fundament, ſeinen Grund 
und ſeine Urſache. Und das Fundament und 
der Grund, und die Urſache, warum ich keine 
Spanne breit Land habe, iſt die, weil mein Va⸗ 
ter ein armer Mann war. 

J. Und koͤnnt ihr euch denn kein Land durch 
euern Fleiß und gute Einrichtung eurer Haushal⸗ 
tung verſchaffen? 

B. Das Gott im hohen Himmel erbarme! 
Wer zum Heller geſchlagen iſt, wird niemals zum 
Groſchen. Und wenn ich denn nun den ganzen 
Tag, vom Morgen bis in die Nacht, mich ab⸗ 
macerire, und die Frau macerirt ſich ab, was 
hab ich denn? Ein paar lumpige Groſchen. Da 
kauf ſich der Menſch Land dafür. — Herr Je⸗ 
mine! Und wenn ich denn nun auch den Som⸗ 
mer durch ein paar Gulden zuſammenſcharre, und 
es kommt Michelstag, da geht alles wieder zum 
Henker, da will alles Geld haben; eins Kopf⸗ 
geld, das andere Schutzgeld, das dritte Nah⸗ 
rungsgeld, das vierte Frohngeld, das fuͤnfte 
Soldatengeld — der Henker mag N Namen alle 
im Kopfe behalten. 


45 J. Ich 
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1551 J. Ich daͤchte eee m — nach. 
e . { 


g B. Ja, da denkt ſich der Menſch muͤde. 
Mein Voter und mein Großvater, troͤſte ſie Gott, 
waren beyde nicht auf den Kopf gefallen, und ha⸗ 
ben beyde ihr lebelang nichts vor ſich gebracht. 


J. Wenn nun aber ein Garten oder Acker 
zum Verkaufe kaͤme, und ihr bätet jemanden, 


euch ſo viel vorzuſchießen, daß . 2 euch kau⸗ 
a fen könntet 


B. Guten Morgen! da muͤßte unſer 
Schulze und unſere reichen Bauern auch dabey 
ſeyn. Vor denen kann kein Menſch aufkommen. 
Ehe die ein Aeckerchen an einen armen Menſchen 
kommen ließen, da geben fie hundert, zweyhun⸗ 
tert Guden, und wenns auch nicht mehr als 
funfzig werth iſt. Und das Land, wo ich keine 
Spanne breit Eigenthum habe, wo ich arbeiten 
muß wie ein Pferd, und muß ſehen, daß andere 
verzehren, was ich erarbeitet habe — das ſollte 
mein Vaterland ſeyn? nimmermehr. Es iſt 
allenthalben gut Brod zu eſſen, lieber Herr. Und 
wenn ich in Amerika auch nur einen Steinſelſen 


„ 7 krie⸗ 
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kriege, fo iſt doch der Steinfelſen meine, und 
ich kann dran arbeiten, und hacken und graben, 
und beſſern, bis er etwas trägt. Und wenn er 
etwas trägt, fo erndte ich doch alleine. He! 
Was meynt der Herr? 

J. Ganz kann ich euch freylich nicht Unrecht 
geben. ö 

B. Nicht halb. Es iſt alles die pure klare 
Wahrheit. Der Mann hat Recht, ſagte ein 
junger, wohlgewachſener, Menſch, der ein biühens 
des Maͤdchen an ſeiner Hand fuhrte. Es ift allent⸗ 
halben gut Brod eſſen. Iſts nicht wahr, liebes 
Rickchen? 5 4 
Rickchen ſahe ihn an und laͤchelte. 

Alſo, fragte ich, lieber Freund, geht er auch 
nach Amerika? und was bewegt ihn dazu? 

Weiter gar nichts als die Liebe, antwortete 

er; ich habe nun einmal mein Herz an das Maͤd⸗ 
chen gehaͤngt, und laſſe nicht von ihr, und ſie 
laͤßt nicht von mir, und gleichwohl war es nicht 
möglich, fie in ihrem Vaterlande zu bekommen. 

J. Und warum denn nicht? 

Er. Blos deswegen, weil ſie lutheriſch Ps 
und ich reformirt bin. 


J. 00 | 


J. Ich weis nicht, ob er mich fuͤr ein Kind 
anſieht, daß ich ſolch Zeug glauben ſoll. Wie 
heiſt denn die Stadt, wo die Leute noch fo einfäts 
tig ſeyn ſollen? 


E. Palmenau. Wiſſen Sie denn das noch 
nicht, daß da kein Reformirter Meiſter werden, 
und ein eigen Haus haben Bar 

Das wäre ſonderbar. Wenn aber der 
N ein ehrlicher, braver, arbeitſamer, 
Menſch ee 

E. Das hilft alles nichts, und wenn er ein 

u vom Himmel wäre, 
J. Aber wenn der Lutheriſche ein Schurke 
iſt .85 7 
E. Da wich nicht viel darnach gefragt. Ich 
bin ein ehrlicher Kerl, Sie koͤnnen fi erkundi⸗ 
gen wo Sie wollen, es kann mir niemand etwas 
nachreden. Und doch, da ich wollte Meiſter wer 
den, ſetzte ſich das ganze Handwerk dagegen, und 
ſagte, es waͤre einmal ein altes Herkommen, daß 
die Reformirten nicht dürften Meiſter und Buͤrger 
werden, und von dem Herkommen duͤrften fie 
nicht abgehen. Ich ließ drey Suppliken an den Lanz 
desherrn machen, da kriegte ich aber allemal die 
5 Ant⸗ 
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Antwort: kann Supplikanten nieht gewillfahrt 
werden. Ein paor Wochen darauf kam ein an⸗ 
derer und wollte Meiſter werden: mein Name iſt 
ein Schelm, wenn er nicht ein fuſcher ife, der 
luder liche, nüchtsnutzige, Arbeit macht, ein ſehlech⸗ 
ter Kerl, bey meiner Treue, der foiete und fSuft, 
und mit einem Worte, nichts als dumme Streiche 
macht; den machten ſie ohne Bedenken zum Mei⸗ 
ſter. 
Aber — er war auch kutheriſb. 


ex Und was ſagte denn des Medes d 


ter dazu? 2 


B. Ja der hat mir ah Gundechmaf, geſagt, 
ich wäre ein ehrlicher, arbeitſamer, elngezogner 
Menſch, er gönnte auf der Welt keinem ſeine Toch⸗ 
ter lieber als mir, wenn ich nur nicht den fach 
ſchen Glauben haͤtte. EEE 

J. Und was ſchadet denn der kezeriſche Glaube? 
Wenn auch dabey ein und der andere Irihum waͤre, 
kann man deswegen nicht ein guter eier 
Vater und Bürger ſeyn ? 1 

E. Ich ſollte es auch Wen er 150 
aber, der Lutheriſche Glaube waͤre der allein ſelig⸗ 
8 und wieß mir eine Poſtille, da es 

drin⸗ 
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drinne fund; und meynte, fein Gewiſſen erlaube 
ihm nicht, daß er fein Kind und feine Kindes kin⸗ 
der in fo große Seelengefahr ftürze, g 


= Wahrhaftig ſehr ſonderbar! Weis er 
aber, was ich gethan hätte, wenn 8 an ſeiner 
Stelle geweſen mie? 


E. Und was Ar R 


J. Ich hätte mit den Lutheranern eommu⸗ 
niciret, und dadurch gezeigt, daß ich mit zu ih⸗ 
rer Kirche gehöre, 


E. Dazu habe ich mich ja tauferömal erbo⸗ 
ten. Lieber Gott, warum ſollte ich denn nicht 
mit den Lutheranern das Abendmahl halten? 
wir glauben ja an einen Gott und an einen Erlö⸗ 
ſer. Damit war aber der Herr Pfarrer nicht 
zufrieden; er verlangte, daß ich ihm mit einem 
Handſchlage verſprechen ſollte, daß ich der refor⸗ 

mirten Lehre entſagte, und die reine Lutheriſche 
Lehre annähme. Da waͤre ich ja ein schlechter 
Kerl geweſen, wenn ich das gethan hatte. Denn 
ich habe unſerm Geiſtlichen die Hand drauf gege⸗ 
ben, daß ich auf die reformirte Lehre leben und 
ſterben wollte. Und ehe ich fe ſchlecht handeln 
woll⸗ 


15 
wollte, lieber nahm ich mein Rickchen und gieng 
mit ihr davon. In Amerika fragt man, wie die 
Leute ſagen, nicht darnach, ob einer Reformirt 
oder Lutheriſch, ſondern ua 55 er ein rechtſchaf⸗ 
ner 0 ziſtiacgt 185 


Mr eM Mr 


J. "Freund b wenn er nicht e ein ſo En 
Geſicht haue, ſo glaubte ich, daß er mir wügen 
erzaͤhle. Denn das habe ih Loch wirklich nicht 
geglaubt, daß ſolche Tol! in der preteftanie 
ſchen Kirche noch zu finden wären. ? 


und das nennen Sie Abühelten? 1 ein 
kurzer unterſetzter Mann, mit einem verſchabten 
Sammtrocke. Ordnung muß doch ſeyn, Unter⸗ 
ſchied in der Religion muß doch bleiben. Wenn 
man erſt einmal anfaͤngt gegen fremde Reli⸗ 
gions verwandten zu facil zu ſeyn; ſo glaubt am 
Ende der gemeine Mann, es waͤre einerley man 
möchte glauben was man wollte. Und da ha⸗ 
ben wie alsdann den Jadifferentismus. Lieber 
Herr! die Gleichguͤltigkeit iu der Religion nimmt 
ſo immermehr uͤberhand — man braucht ſie nicht 
durch ſolche Unordnungen noch mehr zu befördern. 
Ich bin Duͤrgermeiſter in der Stadt Gruͤueck get 
weſen, wo, wie Sie wiſſen werden, ſeit der Re 
for⸗ 
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formation alles Reformirt geweſen iſt. Da habe 
ich niemals zugegeben, daß ein Lutheraner hat 
Bürger werden dürfen, Mehr als funfzig Leute, 
die ſich in Gruͤneck ſetzen wollten, ſind waͤhrend 
meines Regiments abgewieſen worden. Es ha⸗ 
ben mir es viele verdacht, und mir vorgeworfen, 
ich thäte der Stadt damit Schaden. 5 und wahr 
ift es, die Stadt könnte noch einmal fo ſtark be: 
völkert ſeyn, wenn wir den Lutheranern das Buͤr⸗ 
gerecht zugeſtehen wollten. Ich halte aber über 
die Worte meines Heilandes: was hilfts dem 
Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne, und 
nahme Schaden an ſeiner Seele. Es iſt beſſer, 
die Stadt bleibt arm, als, daß ſie reich wird, 
und Ketzereyen in dieſelbe einſchleichen. So dach⸗ 
ten meine Eltern und meine Großeltern. Mein 
ſeliger Großvater, das war ein Mann! wenn 
der nicht gethan hatte, ich glaube, halb Gruneck 
waͤre itzo lutheriſch. Er war auch Buͤrgermei⸗ 
ſter, und zu ſeinen Zeiten kamen hundert Salz⸗ 
burgiſche Familien an, die ſich alle in Gruͤneck 
niederlaſſen wollten. Viele Buͤrger waren ge⸗ 
neigt, fie aufzunehmen. Der Fuͤrſt ſelbſt erbot 
ſich, ihnen Haͤuſer und eine Kirche bauen zu laſ⸗ 
ſen. Da trat mein Großvater vor den Riß. 

Ihro 


1 
Ihro Durchlaucht, ſagte er, ehe ich zugebe, daß 
die Lutheraner eine Kirche bey uns bekommen, 
ehe will ich meinen Kopf zum Eckſtein hergeben. 
Das ſchlug durch. Der Vuͤrgerſchaft giengen 
die Augen auf, ſie proteſtirten alle gegen die 
Aufnahme der Lutheraner. Und, bey Gott! haͤtte 
der Fünf: nicht ſogleich abgeſtanden, es wäre zu 
einer Revolte gekommen. Mein Herr, das hieß 
noch Religion, da war noch Chriſtenthum. Aber 
itzo — das Gott erbarme! da wird ja beynahe 
nicht mehr darnach gefragt, von was fuͤr einem 
Glauben einer ſey? Und Sie, mein Herr, ſchei⸗ 
nen eben ſo ein Zeiſig zu ſeyn, der weder warm 
noch kalt iſt. Aber merken Sie, was Jeſus ſagt: 
er will ſolche Leute ausſpeyen, ja ausſpeyen will 
er ſie aus ſeinem Munde. 


J. Nu, nu, nur nicht ſo hitzig! Laſſen 
Sie unſer Uriheil von dem ſprechen, der aller 
Welt Richter iſt. Ich habe immer geglaubt, der 
Weltrichter wuͤrde mich einſt nicht fragen, ob ich 
lutheriſch oder reformirt geweſen ſey? ſondern, 
” ich die Lehren der eg Religion aufrich⸗ 
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B. Ey, was helfen alle die Spitzfindigkei⸗ 
ten da. Es heißt: der Gerechte wird ſeines 
Glaubens leben. 

J. Mein Herr! Wenn wir die Stellen aus 
dem Zuſammenhange herausreißen wollen, ſo 
koͤnnen wir alles aus der Bibel beweiſen. Ich 
habe nicht Luſt mit Ihnen zu diſputiren. Mir 
ſcheint es, als wenn Paulus dem Sectirgeiſte ein 
für allemal das Urtheil geſprochen habe, da er 
gegen die eiferte, die ſich Pauliſch, Apolliſch und 
Kephiſch nannten. Einer iſt unſer Meiſter, fies 
ber Herr, auf einen ſind wir getauft, einer iſt 
das Oberhaupt der Gemeine, und alle uͤbrige find 
ſeine Diener — 

Aber Sie werden boͤſe, wie es ſcheint, laſſen 


Sie uns abſtrahiren! Sie wollen alſo auch mit 
nach Amerika? 


B. Leider! f 

J. Und wollen Gruͤneck verlaſſen? Wenn 
nun unter der Zeit ſich Lutheraner einniſteten? — 

B. Ach dieß wird wohl geſchehen. Wenn 


ich nur erſt weg nn da wird wohl alles bunt 
übergehen. 


Mein Succeſſo ' fen, fo wahr ich lebe, 
auf einer Lutheriſ⸗ Undverſſtät ſtudirt. Das 


wird 
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wird wohl geſchehen. Fragen Sie einmal in zehn 
Jahren in Gruͤneck nach! Wer kann es aber aͤn⸗ 
dern; ich waſche meine Haͤnde in Unſchuld. 

J. Wie kommt es denn aber, da Sie das 
voraus ſehen, daß Sie Ihr Amt verlaſſen haben? 

B. Mußte ich denn nicht? mußte ich denn 
nicht? ö 

J. Wer zwang Sie denn dazu? 

B. Ich bin ja abgeſetzt; abgeſetzt bin ich, 
mein Herr! 

J. Ganz ohne Urſache? 

B. Um eines Bagatells, um einer Lumpe⸗ 
rey willen. ar . 

J. Darf ich es nicht wiſſen? 

B. Hum! Hum! Es war eine Kleinigkeit. 

J. Und die Kleinigkeit hieß — 

B. Es war weiter gar nichts, als daß ich 
von den Pupillen⸗Geldern, die in meiner Verwah⸗ 
rung waren, 3000 Rthlr. zu meiner Nothdurft 
verwendet hatte. Iſt das auch erlaubt, einen 
ehrlichen Diener des Staats deswegen abzuſetzen? 
Einen Mann, der dem Publikum ſo lange gedient 
hat? der immer in Religionsſachen vor den Riß 
getreten iſt? Iſt das der Dank? Ich denke, ich 
der ke Gruͤneck, Gott wirds einmal finden — 

N B 2 Zum 
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Zum Teufel! mache doch der Herr; daß er 
beykommt; ſollen denn die Paſſagiers ſich nach 
ihm richten? Allons! Bey! Aufgeſetzt! Wir muͤf⸗ 
ſen zu Mittage in Troppenheim ſeyn — ſo rief 
der Poſtillion, ſtieß ins Horn, und noͤthigte mich 
ſo, mich von der Geſellſchaft zu trennen, von der 
ich noch viel merkwuͤrdiges hätte hoͤren koͤnnen. — 


Als ich auf den Poſtwagen ſteigen wollte, 
hatte ſich ein andrer auf meinen Platz geſetzt, 
ſeinen Mantel um das Frauenzimmer, das ich 
fuͤr eine Lukretia hielt, geſchlagen, und führte 
ſich mit derfelben fehr unartig auf. Ich hatte 
eben keine große Neigung, meinen Platz zu recla⸗ 
miren, ſondern fegte mich ganz gelaſſen auf den 
vordern Sitz, und kam, ohne daß etwas merkwür⸗ 
diges vorgefallen und geſprochen worden wäre, in 
Troppenheim an, und — werde auch nun fo 
gleich wieder abreiſen müffen, denn ich höre, daß 
der Poſtillion blaͤßt. 


Leben Sie wohl und lieben ferner 
Ihren 
Carl. 


Zwey⸗ 


AT 


Zweyter Brief. 


Carl e an den Oberſten von Brav. 
Zenterfeld, den 17. October. 


Wodan Sie ſich nicht, liebſter Herr Vetter, 
daß ich Ihnen aus einem Orte ſchreibe, den Sie 
vielleicht in Ihrem Leben nicht haben nennen hoͤ⸗ 
ren. Ich bin durch eine ſehr traurige Veranlaſ⸗ 
fing hierher gebracht worden. 

Ehe ich Ihnen dieſelbe fage, muß ich hen 
doch kuͤrzlich noch melden, womit ich mich auf 
dem Poſtwagen unterhalten habe. 

Ich traf bey dem Aufſteigen einen einzigen 
Keiferden an, der ſich fo in feinen Mantel ver⸗ 
huͤllt hatte, daß ich wenig Luſt zum Sprechen 
bey ihm vermuthen konnte. Ich hatte auch kei⸗ 
nen beſondern Teieb dazu, weil mein Kopf noch 
ganz von dem Briefe voll war, den ich Ihnen 
geſchrieben hatte, wikkelte mich alſo auch in den 
Mantel, 3 mich meinen e und — 
entſchlief. 

Eeſt da wir die Pferde in Gatten, und 
der Morgen anbrach, wurden wir mit einander 
bekannt. Es erhob ſich ein rauher Wind, der 
m B 3 auch 


auch durch den dickſten Mantel blies, und ent; 
ſtund ein ſtarkes Schneegeſtoͤber. Dieß oͤfnete 
meinem Geſellſchafter den Mund. Er ſchauderte 
ſich, und ſagte: tauſend Blitz, is ſik ſehr kalt. 

J. Ja ich empfinde es auch. Auf Reiſen 
muß man ſich ſo etwas gefallen laſſen. Werden 
Sie weit gehen? 

R. Ik nicht werd gehen, ik fahren werd. 

J. Zu welcher Stadt? 

R. Zu welcher ik komm. Js gleikviel mir. 

J. Wie iſt denn Ihr Name? 

R. Mein Name is Alkiburaziniko, 

J. Das iſt ja ein ſonderbarer Name. Sie 
find, alſg wohl kein Deutſcher? 

R. Soll mik hol Teufel, wenn ik bin Deut⸗ 
ſcher. Ik geboren bin auf O⸗Taheiti. 

J. Auf O Taheiti? Wie iſt es denn moͤg⸗ 
lich, daß Sie ſo einen weiten Weg haben machen 
koͤnnen? 

R. Hat mik mitnommen Admiral Cook, als 
er hat makt die Reiſe um die Welt. 

J. Und was bewog Sie denn, Ihr Vater⸗ 
land und Freunde zu verlaſſen, und in ein ſo ent⸗ 
ferntes Land zu ziehen? 


R. Ik 
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Ik lernen wollt die Cultur. Sind meine 
wa alle ohn die Cultur. 8 


J. Haben Sie ſchon etwas gelernt davon? 

N. Soll mik hol tauſend Teufel, wenn ik 
nit hab gelernt viel Cultur. Ik ſchon laß feifie 
die Haar, ik trag ein Beutel für die Haar, ik 
hab ein Sackuhr, die Strumpf von Seide, und 
die Schnallen mit Stein. 
| dieß Ihre ganze Cultur? 

R. Hol mik Teufel! nicht. Ik kann neh 
men Toback für die Ros, ik kann maken Tanz, 
ik kann ſprechen die franzoͤſiſch, engliſch und deut⸗ 
ſche Zung. Ik hab lernt careßir den Frauenzim⸗ 
mer auf vielerley weis. 


J. Und weiter ? 


R. Ik kann eß Paſtet und Torten, und kann 
ſauf Punſch und Thee und Kaffee und Liqueurs, 
alles kann ik eß und fauf, 


J. Aber haben Sie nicht auch eine gewiſſe 
Cultur in Anſehung Ihres Betragens gegen an⸗ 
dere Menſchen angenommen? 


R. Auk. Ik hab lernt maken die Koms 
pliment, von die Tanzmelſter. Ik hab ſonſt geſe⸗ 
B 4 hen 
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hen bös, wenn ik war boͤs. Aber nun kann ik, 
auf ſehn gut, wenn ik bin boͤs. Sonſt ſagt ik, 
das is nicht gut, wenn mir etwas nicht gefiel, 
aber itzo ſog ik immer, das is gut, wenn ik auk 
glaub, daß es nicht is gut. 
J. Hat ihr Verſtand nicht auch eine gewiſe 
Cultur angenommen? 5 
R. Hol mik Teufel! auk. Ik abgelegt hab 
all Aberglauben. nee 
J. Was für e hatten Sie denn 
fonft ? 
R. Sehr viel. a0 hab glaubt, daß ein 
allmaͤchtig Mann hab gemakt die Welt. 
J. Und was glauben Sie igo ? f 
R. Glaubs nicht mehr. Glaub, das hat 
alles gemakt die Natur. 
J. Und was iſt denn die Natur? 

R. Weis ſelbſt nicht, was ſich iſt für Ding 
die Natur. Hab auch ſonſt glaubt, daß der 
allmaͤchtig Mann, ſtraf die Leut, wenn ſie wa⸗ 
ren bos, und führ fie auf einen ſchoͤnen nfel, 
wenn ſie war gut. Itzo nichts mehr glaub. 
Wenn ſich ſterb 2 wenn ſich ſterb 2 
is . | 


1 
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H. Haben Sie nicht auch gelernt, wie man 
feinen Körper ſtaͤrken und geſund erhalten, und 
fi ein frölich Herz erwerben kann? 

R. O wenn man hat den Frauenzimmer 
und die Punſch, da hat man auk ein . Herz. 
Und die Leib is geſund und ſtark. 5 

J. Wer hat Ihnen denn dieſe ea bey⸗ 
gebracht 2 5 N 

R. Alles die ongiſche Lord. Sind gut 
Leut. Laſſen mik reis. 

J. Was heißt das auf 9: Taheitiſch: fie 
laſſen mich reifen? 

R. Hir mizu laka wis. Er 
Was heißt denn; es iſt kalt? 


R. Hal kamingo. 

J. Was heißt denn: es wird Tag? 
R. Hal braſchuzingo. 

J. Was heißt denn: ich habe Sar 
R. Was iſt das für Ding, Zahnſchmerz 2 
J. Das iſt ein heftiger Schmerz, der ent⸗ 


ſteht, wenn die Zähne anfangen zu ii der 
den ganzen Kopf einnimmt. 


R. Weis man nichts von Zohnſchmerz in 
O⸗ en 
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J. Aber was heißt denn der Krebs? 

R. Krutzo. In O: Taheiti is man viel 
Krebs. 3 
J. Ich meine nicht den Krebs, den man 
ißt, ſondern eine ſchwese Krankheit, in welcher 
der Menſch nach und us bey lebendigem Leibe, 
ver fault. 

R. Kennt man 105 die Krebs in O⸗Ta⸗ 
hebe 5 80099 | 

Ki Alſo San e aha; wohl nicht die Waſ⸗ 
ſerſucht, die macht, daß den Leuten Bauch, Arme, 
Schenkel, ſchwellen, und zwiſchen Haut und 
Fleiſch ſich ein ſtinkendes Waſſer ſammlet? 

R. Weis nichts von Waſſerſucht. 

J. Und alſo auch wohl nichts von der 
Schwindſucht, die da macht, daß die Lunge ver⸗ 
fault, und ſtuͤckweiſe aufgehuſtet und ausgeſpuckt 
werden muß: 

R. Hol mik Teufel! in Ds Taheiti man 
nicht weis von Schwindſucht. 

J. Auch nichts vom Stein, der in der Blaſe 
waͤchſt, der ſchreckliche Schmerzen und Bluthar⸗ 
nen verurſacht? 

R. Weis nicht von die Stein. ei 

5. Auch zn von veneriſchen Krankheiten? 

5 R. Ja, 
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R. Ja, davon ik weis. Nennt man fie 
bey ung frankofi, hab fie mit zu uns bracht die 
Franzoſen. Hab ſie auk einmal gehabt. 

J. Auf dieſe Art haben Sie einen Di 
Grad von Cultur erlangt. 

R. Iſt die Frankofi auch Cultur ? 

J. Wenigſtens eine Folge davon. Und alle 
die Krankheiten, die ich vorhin nannte, ſind Folgen 
deſſen, was Sie Cultur nennen; Folge, Baeypung 
von der natürlichen Lebensart. 

R. Hol ſik Teufel eure Cultur! 

J. Ja, Freund! die Cultur, die Sie bekom⸗ 
men haben, verdient allerdings verflucht zu wer⸗ 
den. Der roheſte Menſch ift gluͤcklicher, als ein 
ſolchet, der die Cultur hat, die Sie itzo beſchrieben 
haben, Er genießt feine wenigen Freuden unge⸗ 
ſtoͤrt, und kennt eine Menge Leiden nicht, die 
dieſe Cultur mit ſich fuͤhrt. f 

R. Mochte wohl wieder reifen nach O Taheiti · 

Ji. Wenn Sie keine andere Cultur bekommen, 
als dieſe, fo wollte ich es Ihnen ſelbſt rathen. 


Fortſetzung. 


Wahrend dieſes Geſpraͤ chs bemerkte 
ich, daß weit und breit alle Wege mit 


Men⸗ 
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Menſchen bedeckt wurden, die alle nach Zenter⸗ 
feld zu zogen. Was giebt es da? fragte ich den 
Poſtillion. 

P. Es iſt heute ade Srecition in gente, 
feld. 

J. Gott erbarme dich! Worinne beſteht 
denn dieſe Execution? 8 a 

P. Es wird ein armer Sünder gerädert. 

J. Gerädert? Wie räder m man denn hier u 
Lande? 

P. Haben Sie das noch nn geſehn? Da 
muß ſich der arme Suͤnder auf die Erde auf den 
Ruͤkken legen, Arme und Beine ausſtrekken, die 
werden angebunden, und werden Latten unter die 
Arme, Beine und Bruſt gelegt; darnach nimmt 
der Henkersknecht ein Rad und zerſchmeißt dem 
armen Suͤnder erſt die Arme und Beine, daß 
das Mark heraus fließt, hernach zerſchmettett er 
ihm die Beust. Das heißt der Gnadenſtoß. 

Herr Alkiburaziniko zitterte, während dies 
ſer Erzählung, am ganzen e fo wie ich auch, 
druckte ſich an mich, faßte meine Hand, und 
fragte: Is ſich das auch die Cultur? 

Nein, antwortete ich, das iſt Barbarey. 


Da 
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Da is ſich, fuhr er fort, die Barbareh nicht 
in O. ⸗Taheiti. 

Aber, fuhr ich zu So Poſtllion fort, was 
hat denn der arme Menſch begangen, daß man 
ſo unmenſchlich mit ihm verfahren will? 

. Straßenraub. 5 

J. Straßenraub? nun das ieheeplic ſcreck⸗ 
lich. — wird er vermuthlich viele Menſchen 
umgebracht haben? 

P. Was wollte doch der arme Teufel um⸗ 
gebracht haben! Er hat weiter nichts gethan, als 
geſtohlen. 

J. Aber der Dae e Ri, n großer 
Wichtigkeit ſeyn ? 2 5 
P. Je wenn auch 165 Pe e Vettel aiep 
Gulden importirt. Ein Schock Käfe hat er ſei⸗ 


nem Nachbar abgenommen, da er des Nachts in 


die Stadt gehen wollte. 
8. Schwaͤrmſt du, Menſch, oder was fehlt 


dir? Um ein Schock Kaͤſe willen laßt ihr die 
Leute rädern ? nal 
P. Ich will nicht geſund da auf dem Pferde 
ſitzen, wenn es nicht wahr iſt. Es murren auch 
alle Leute darüber, Und wenn ich meine einfaͤl⸗ 
tige Meynung davon ſagen ſoll, fo ſollte man 
den 
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den Gerichtshalter raͤdern laſſen. Denn der laßt 
den armen Bauern die Kuͤhe und Pferde aus dem 
Stalle führen, und das Bette unter dem Leibe 
wegnehmen. Wenn der arme Schelm, um ein 
Schock Kaͤſe willen, ſoll geruͤdert werden, ſo muͤßte 
der Gerichtshalter wenigſtens geviertheilt werden. 
Es geht aber immer, wie mein Großvater, troͤſte 
Ihn Gott, ſagte: die kleinen Diebe haͤngt und 
radert man, die großen Diebe fahren in der Kutſche. 

Itzo kamen wir in Zenterfelde an, wo ein 
ſolcher Zuſammenfluß von Menſchen war, daß 
wir kaum durchfahren konnten. 

Es iſt doch ſonderbar, daß die Neugier, et, 
was Schreckliches zu ſehen, bey dem Menſchen 
beynahe eben ſo groß iſt, als die Neugier nach 
angenehmen Auftritten. Ich konnte mich nicht 
überwinden, mit der Poſt weiter zu gehen, ſon⸗ 
dern ließ meinen Cofre abpakken und blieb in Zen⸗ 
terfeld, um einen Auftritt mit anzuſehen, vor 


dem meine Natur zuruͤckbebte. Herr Alkibura= 
ziniko reiſte aber weiter. 


Voll banger Erwartung gieng ich aus dem 
Wirthshauſe, wo ich meinen Cofee abgeſetzt 
hatte. Beynahe wäre ich umgeſtoßen worden, 
da ich aus der Thür ſchreiten wollte. Ein jun⸗ 

ges 
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ges, raſches Bauermaͤdchen fprang fo unvorſich⸗ 
tig zur Thuͤr herein, und ſtieß fo fiarf an mich, 
daß ich zuruͤk an die Wand fiel, Hinter ihr drein 
kam ein junger Menſch, mit einer weißen Feder 
auf dem Hute, geſprungen h der das Mädchen 
auf die unverſchaͤmteſte Art, vor meinen Augen, 
umarmte. 

Schämen Sie ſich, ſagte ich heftig. Wie 
koͤnnen Sie fo leichtſinnig, fo unverſchaͤmt ſeyn? 
Wiſſen Sie nicht, daß heute einer Ihrer Mit⸗ 
menſchen, um ein Schock Kaͤſe willen, ſoll geraͤ. 
dert werden? 

Meinetwegen, ſagte der Freche, mag er ge⸗ 
viertheilt werden. Und trieb ſeine unverſchaͤmtheit 
immer weiter. 

Ich eilte von ihm, und gieng unter das Volk. 
Hier ſahe ich eine Menge Kraͤmertiſche, mit Ge⸗ 
baknen, Wein, Brandwein, Honigkuchen, Bra⸗ 
ten und allerley andern Eßwaaren aufgeſtellt, und 
bey jedem einen Mann oder Weib ſtehen, die 
ihre Waare feilboten. 

An dem einen Tiſche 0 e ein junger leb⸗ 
hafter Mann einige, eben ſo lebhafte, Frauenzim⸗ 
mer, und brachte, da ich eben vorbeygieng, die Ge⸗ 
ſundheit aus: es lebe die Maskerade! es lebe 

ö die 
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die Maskerade! ſtimmten die Frauenzimmer bey, 
und ſtießen dazu mit den Gläfern an. 

Da ich mich erkundigte, wer der waͤre, der 
die Geſundheit ausgebracht hätte? erfuhr ich, es 
ſey der Stadtrichter aus dem naͤchſten Staͤdtchen. 

Ich gieng weiter, und ſtieß auf eine Menge 
betrunkne Bauern, die jauchzten und taumelten, 
und mich wieder würden umgeſtoßen haben, wenn 
ich ihnen nicht ausgewichen waͤre. 

So wenig Theilnehmung beweiſen die Men⸗ 
ſchen bey dem Elende und den Martern ihrer 
Bruder. Vielleicht iſt eben deswegen fo vieles 
Elend auf der Erde, weil die mehreſten Erdbür⸗ 
ger dem Kuͤtzel ihrer Sinne fo nachhaͤngen, und 
ſich durch denſelben fo betäuben laſſen, daß fie 
den Bruder, der neben ihnen verhungert oder 
gerädert wird, nicht bemerken. 

Weh muͤthig ſahe ich mich um nach einem Men⸗ 
ſchen, dem ich meine Empfindung mittheilen konnte. 
Da erblickte ich einen kurzen, unterſetzten Mann, 
der ernſthaft in tiefen Gedanken auf und ab gieng, 
und wie ich hernach erfuhr, Rector in einer be⸗ 
nachbarten Stadt war. An dieſen wendete ich 
mich. Sie wollen, ſagte ich, die Execution ver⸗ 
muthlich auch mit anſehen ? 

W N Ach 
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Ach Gott ja! war ſeine Antwort. Mein 
Herz blutet mir zwar im Leibe, wann ich an die 
ſcheusliche Scene denke, aber — ſehen muß ich 
ſie doch. Kann ich gleich den Elenden nicht ret⸗ 
ten, fo wird doch das Herz durch den Anblik ers 
ſchuͤttert, und das Gefühl für des Mubuͤrgers 
Leiden noch mehr rege gemacht. 2 

Guter Mann! antwortete ich, Gott ſegne 
Sie für Ihre Theilnehmung! Wo iſt ißo der 
Elende, der zum Schlachtopfer beſtimmt iſt? 

Im Kerker, antwortete er. Wollen Sie 
ihn ſehen, ſo kommen Sie mit mir; mein Bru⸗ 
der bereitet ihn zum Tode dieß wird mir die Er⸗ 
laubniß zum Eintritte auswirken. : 

Ich folgte ihm, und wurde mit ihm in das 
Gefaͤngniß eingelaſſen. Hier ſaß der Del nquent 
an einem Tiſche, der mit Braten, Gebacknen, 
Fiſch und Wein beſetzt war, das ihm mitleidige 
Menſchen zugeſchickt hatten. Neben ihm ſaß 
der Geiſtliche. O i 

Da ſehen Sie, fluͤſterte mir der Rector ins 
Ohr, das Bild von der Menſchenliebe unſers 
Jahrhunderts! Geben thut fie wohl, zumal, 
wenn es ſo geſchehen kann, daß es von andern 
bemerkt wird, wenn es aber auf das Handeln ans 

Menſchl. El. 3. Chl. C * kommt, 
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kommt, wenn ſie erwas Muͤhe und Beſchwerde 
übernehmen ſoll, um einen Ungluͤcklichen zu ret⸗ 
ten oder feine Leiden zu mindern, ſo zieht fie 
ſich bedaͤchtlich zuruͤck. Sie traut ſich nicht, um 
einen armen Menſchen vom Rade zu befreyen, 
von ihrem Lehnßzuhle aufzuſtehen, ſondern ſchickt 
ihm lieber eine Torte und eine Bouteille Wein, 
um ihm damit den Anblick des ſchrecklichſten To⸗ 
des erträglich zu machen. Hatte ich noch ſechs 
Menſchen finden können, die ſo, wie ich und mein 
Bruder, gedacht haͤtten — ſo wahr Gott lebt, 
der Menſch hätte müffen gerettet werden. 
N Ich druͤckte ihm die Hand, und Thränen 
traten mir in die Augen. 
Meine ganze Aufmerkſamkeit war itzo auf 
den? Delinquenten und auf den Seiſtlichen gerich⸗ 
5 tet. Jener aß eine Kalbes⸗Niere und gebackne 
Pflaumen, und trank Bein dazu, und hatte 
ſchon ſo viel getrunken, daß er bereits ſtammlete. 
Dieſer war in augenſcheinlicher 8 und 
Unentſchloſſenheit. en 
Armer Mann! ſagte er zu dem Deliquenten, 
es iſt die Zeit kurz, da wir noch beyſammen ſind. 
Seht, es iſt ſchon eine Viertelſtunde wieder vor⸗ 
bey, und etwa a eine Stunde habt ihr noch zu le⸗ 
ben; 
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ben; bedenkts doch, eine einzige Stunde, dann 
ſteht ihr vor Gottes Richterſtuhle. 12588 

D. Das iſt mir eben recht. Da gilt noch 
Recht. Da will ich ſchreyen: Zeter, über den 
Gerichtshalter! Zeter, über die Univerfitäten! 
Zeter, uͤber den Fuͤrſten! uͤber alles will ich . 
ter ſchreyen. 

G. So faßt euch doch! werft euch doch in 
die Arme eures gekreuzigten Heilandes, haltet 
euch doch feſt an ihn: der will ja keinen per 
flogen, der zu ihm komm. 

D. Das will ich auch thun. Denn unſer 
Heiland ward fo gut u ſchuldig gekreuzigt, ze 
ich unſchuldig geraͤdert werde. 

G. Um Gottes willen! haͤuft doch nicht 
Sünde auf Sünde! Unſer Helland konnte ſa⸗ 
gen; wer kann mich einer Sünde zeihen ? Bone 
ihr das auch? 

D. Nein, das kann ich nicht, und das iR 
auch meine Meynung gar nicht. Ich bin ein 
armer Suͤnder, und bin auch ein Dieb z verſtehn 
Sie mich wohl, Ihro Ehrmürden, und bin auch 
Sirafe werth, das weis ich alles wohl, aber 
das Nad habe ich nicht perbient, Und wenn fie 

* mich 
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mich für einen jeden Käfe, den ich geſtohlen habe, 
einen Monat ins Zuchthaus geſetzt hätten, da 
wäre es hart, hart, hart ware es, das iſt nun 
einmal wahr, aber ich hätte es wollen leiden, 
ich hätte feinen Muks wollen thun. Denn ich 
bin nicht auf den Kopf gefallen, ich weis alle 
wohl, daß Strafe ſeyn muß, wenn die Welt 
beſtehen ſoll. Aber das Rad habe ich nicht 
verdient, dabey bleibe ich, darauf will ich teben 
und ſterben, und will mich darauf raͤdern laſſen. 
(Hier trunk er ein großes Glas Wein aus.) Denn 
nehmen Sie nur ſelbſt hin, Ihro Ehrwuͤrden, 
wenn ein armer Teufel ſoll geradebeecht werden, 
der ein Schock Kaͤſe geſtohlen hat, was will man 
denn mit dem thun, der feinem Vater die Kehle 
abſchneidet? c nr 


G. Da bleibt ihr nun immer bey eurem 
Schock Kaͤſe ſtehen. Davon iſt aber gar nicht 
mehr die Rede. Die Rede iſt ja vom Strafen: 
raube. Den habt ihr unleugdar begangen. 
Und auf den Straßenraub iſt das Nad NT 
wie ihr wißt. 


D. Leider Gottes! weis ich Er Aber 
warum hat man mir es denn nicht eher geſagt? 
Warum 
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Warum laſſen Sie denn ſo etwas nicht in den 
Katechiſſen drucken? Warum verleſen Sie es 
denn nicht vom Predigtſtuhle? Hätte ich gewußt, 
daß das Nad auf dem Straßenraube ſtuͤnde, der 
Henker hätte mich reuten muͤſſen, daß ich die 
lumpichen Kaͤſe genommen haͤtte. Haͤtte ich nur 
gewußt, daß der Staupbeſen drauf ſtuͤnde, ich 
hätte es mir nicht in die Gedanken kommen laſ⸗ 
ſen. Ich bin ein dummer Bauer, das iſt wahr, 
und habe kein Latein gelernt, das leugne ich nicht, 
aber ſo viel Verſtand habe ich doch in meinem 
kleinen Finger, daß ich meinen kleinen Jungen 
nicht eher ſtrafe, bis ich ihm die Strafe vor⸗ 
her angedroht habe. Wenn ich einen Topf voll 
Milch in die Stube ſetzte, da ſagte ich allemal: 
Junge, da ſteht Milch, nimm mir nichts da⸗ 
von; wer mir Milch nimmt, der kriegt ein paar 
Tachteln hinter die Ohren. Wenn er nun nicht 
hoͤren wollte, und wollte nicht hoͤren, da hatte 
ich Grund und Urſache, Tachteln aus zutheilen. 
Warum machen es denn die Gelehrten nicht auch 
fo? ſie wollen ja fo klug ſeyn? Da haben ſie aber 
lateiniſche Buͤcher, die unſer eins ſein lebelang 
nicht geleſen hat, und nicht leſen kann, und kei⸗ 
nen Verſtand, und keine Motion, gar nichts 

C 3 draus 
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draus nehmen kann, und wenn nun unſer eins 
einen dummen Streich macht, der in den Buͤchern 
verboten ift, da ſoll man auch die Strafe aus⸗ 
ſtehn, die in den Buͤchern drauf ſteht. 

G. Aber das muͤßt ihr doch eingeſtehen, daß 
ihr unrecht gethan habt? N 

Di. Das weiß ich ja. Lieber Gott! davon 
iſt ja die Rede gar — Aber das . habe 
ich nicht verdient. f 

G. Und es iſt euch auch wohl leid ? 

D. Das Gott erbarme! es wird mir ja leid 
ſeyn. Und wenn ich dem Kerle, dem ich die 
Kaͤſe abnahm, ſo ſchwer Gold geben ſollte, als 
die Kaͤſe gewogen, ich wollte es ja thun, ich wollte 
ja arbeiten, daß das Blut unter den Naͤgeln vor⸗ 
ſpritzen ſollte, um das Geld zu verdienen. 

G. Und iht habt doch wohl keinen Haß ge⸗ 
gen eure Obrigken? 

Der Delinquent that eben den Mund auf, 
um zu antworten, als der Gerichtsdiener mit dem 
Henker hereintcat. 

Nun Klaus, ſagte der erſtere „nun till ich 
euer Geſchmeide abnehmen. Habt Courage! es 
iſt um eine boͤſe Viertelſtunde zu thun, fo iſt 
alles uͤberftanden. Ihr ſeyd der erſte nicht, 

der 
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der den Gang geht, und werdet auch wohl — 
letzte nicht ſeyn. Darauf nahm er ihm die Ket⸗ 
ten ab, und der Henker band mr die Hände auf 
der Rüden. 

Der Geiſtliche war durch dieſen Auftritt 0 
aus ſeiner Faſſung gebracht, daß er nichts ſagen 
konnle, und der Delinquent war ganz ſprachlos. 

Sobald der Henker den Delinquenten auf die 
Straße brachte, ſtimmte der een den 


5 den Vers an: 
Wenn ich vor Gericht ſoll treten, 
Da man nicht entfliehen kann, 
Ach, ſo wolleſt du mich retten 
und dich meiner nehmen an, u. ſ. w. 


Das ganze verſammlete Volk finimee bey; 
und begleitete ihn unter dieſem Geſange, bis zu 
dem Platze, da das Gericht ſollte gehalten werden. 
Hier war eine lange ſchwarze Tafel, und um 
dieſelbe ſchwarze Stuͤhle geſetzt. Auf den bey⸗ 
den oberſten ſaßen der Gerichtsherr und der Ge⸗ 
richts halter, und auf den uͤbrigen die Vorſteher 
der Gemeine. Als der Henker den Delinquenten 
vor die Tafel geſtellt hatte, klagte er ihn an, auf 
Straßenraub. Der Gerichtshalter fragte den 
Delinquenten, ob er der Anklage geſtaͤndig ſey? 

K 4 Und 
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Und ols dieſer mit einem Kopfnicken es bejahet 
hatte, ſo berlas man das Todesurtheil, und 
brach uͤber ihn den Stab. Und in eben dem Au⸗ 
genblicke ſtunden auch alle Gerichtsperſonen auf, 
ſtießen Tafe und Stühle um, und a ae 0 
Zeter! Zeter ! he 


Das wor ein schrecklicher bite „ einen 
Menſchen, mit ſolchen Feyerlichkeiten, aus der 
Geſellſchaft der Lebenden hinausſtoſſen zu ſchen. 
Waͤre er der Mörder eines Unſchuldigen geweſen, 
fo würde ich dieſe ganze Feyerlichkeit mit Ehrfurcht 
betrachtet haben. Aber um ein Schock Kaͤſe 
willen, ſolche Zuruͤſtungen machen zu ſehen, von 
Leuten, die vielleicht zum Theil größere Sünder 
waren, als der Ausgeſtoßne, das erfüllte mich 
mit dem innigſten Abſcheu. Ich ſchlang meis 
nen Arm um den Rector und ſagte: wollen wir 
nicht auch Zeter ſchreyen? der Elende iſt ein Dieb, 
ſeine Richter ſind Moͤrder; wer von beyden iſt 
denn der größte Sünder ? ER 


Ein neuer Auftritt aber verhinderte den Rector, 
mir zu antworten. Die Frau des Delinquenten 
arbeitete ſich durch die Menge durch, ſtuͤrzte mit 
fliegenden Haaren auf ihren Mann los, fit: 

telte 
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telte ihn, wie wuͤthend, und ſchrie: zu tauſend 
guter Nacht, lieber a — r guter 
m 

Zu tauſend guter mar; lieber Vater! lie⸗ 
— Vater! gute Nacht! gute Nacht! ſo ſchrien 
die Soͤhne des Ungluͤcklichen, die mit ihren Haͤn⸗ 
den an der Mutter Kleidern hiengen. 

Der Gerichtsdiener riß ſie weg, und trieb 
ſie wieder unter bie Menge zuruͤck. Da gerieth 
das Weib in die wildeſte Verzweiflung, ſtreckte die 
Arme weit von ſich, und ſchrie: Allmaͤchtiß 


ger Gott, erbarme dich! Herr Jeſus Chriſtus, 
erbarme dich! a rn, se 


Und die Kinder ſchrien: ach! mein armer 
Vater! mein armer Vater! ach 12 erbarme 
di 9 g 5 
Der Zug gieng fort, und fang: Herzlich lieb 
hab ich dich, o Herr, und die unglückliche Familie 
ſchrie immer drein; Gott erbarme dich? 
Der Zug war nun bey dem Todeshligel an⸗ 
gekommen, der Delinquent wurde entkleidet, als 
ein Courier mit verhaͤngtem Zuͤgel uͤber den Acker 
ſprengte. Sobald er ſo nahe war, daß man 
ihn hören konnte, ſchrie er, fo ſtarke er © ſchreen 
konnte: Pardon! Pardon! 

C 5 Auf 
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Auf einmal wurde die Luft mit lautem Freu: 
dengeſchrey erfuͤlt. Pardon! Pardon! ſchrie 
alles, was ſchreyen konnte, und der Courier uͤber⸗ 
brachte dem Gerichtshalter ein Begnadigungs⸗ 
ſchreiben vom Fuͤrſten. 

Ihr habt Pardon, ſagte dieſer zum Delin⸗ 
quenten. Aber dieſer war ſchon wie toͤdt, und 
geb fein Zeichen von Feeude mehr von ſich. Ihr 
habt Pardon, hoer ihr es denn nicht? fagte der 
Henker. Er ſah ihn ſtarr an, und antwortete 
nichts. 8 a 

Der Gerichtshalter gab ſeinem Bedienten 
Befehl, einen Chirurgus aufzuſuchen, der dem 
Geretieten eine Ader ſchluͤge. 
> Wohrend der Zeit, da dieſer geſucht wurde 
winkte der Geiſtliche, daß die Verſammlung ſtille 
fen n, ſolle. Der Wink that ſeine Wirkung; es 
AR eine allgemeine Stille. Da kniete der 
edle Mann nieder, breitete ſeine Hände gen Him⸗ 
mel, und rief, ſo laut er konnte: 

Barmherziger Gott! ich danke dir, das du 
Gebet erhoͤret Haft, daß du gehoͤret haſt das 
Seufzen des Gefangnen, und losgemacht das 
Kind des Todes. Das werde geſchrieben auf 
1 die 
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die Nachkommen, und das Volk, das geſchoffen 
werden ſoll, das wird dich, du ſtarker Erret⸗ 
ter, loben! Gott! Vergelter! belohne unſern 
guten Füͤeſten Carl, daß er barmherzig geweſen 
iſt, wie du barmherzig biſt, du allbarmherziger 
Gott, der du nicht Luſt haſt am Tode des Suͤn⸗ 
ders, ſondern willſt, daß er ſich bekehre und lebe. 
Allbarmherziger! laß dieſe Stätte nie wieder mit 
Menſchenblut befleckt werden, daß es nicht zu 
dir um Rache rufe, und du dein Angeſicht nicht 
von uns wegwenden darfſt, weil unſere Hände 
voll Blut ſi nd, Amen! Auen: 


Dieß Gebet erfchütterte das ganze Volk fe 
ſche „daß ich wenige trockne Augen ſahe. So⸗ 
bald es geendigt war, rief einer: es lebe unſer 
guter Fuͤrſt Carl! und alles ſtimmte bey, was 
rufen konnte: Es lebe unſer Fuͤrſt Carl. So ein 
laͤrmendes Geſchrey, das aus dem Innerſten des 
Herzens kam, habe ich mein lebelang nicht ge⸗ 
hört, 


Itzo kam das Weib des Delinquenten, mit 
ihren Kindern, arbeitete ſich durch, mit einer 
Freude, die beynahe Wuth war. Platz gemacht, 
tief m ich muß bey meinen Mann! meinen 

Mann 
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Mann muß ich ſehen; und die Kinder ſchrien: 
Ach, der gute, gute Vater! Gott Lob und Dank! 
daß wir ihn wieder haben! Ach du lieber Herr 
Jeſus! haſt uns unſern Vater gelaſſen. 
Sie kletterten den Todeshügel hinauf, um- 
ormten den ⸗Elenden, aber dieſer erwiederte die 
Umarmung nicht. ee eee dar⸗ 
nieder. „ in nene 

Der Geiſtlche wurd de wp und fe: ik 
kein Barbierer da? Da brachten zwey Bauern 
einen hesbengegogen. Der Geiſtliche fuhr heftig 
auf ihn los, und fragte: ob er Werlaßzeug bey 
ſich habe? 
Dias habe ich wohl bey mir, antwortete er 
"ganz 12 BEI 
. So komm er geschwind, geicteind! und 
laſſe er dem ormen Menſcben Aber, ehe er ſtirbt. 
Seh er, eriftiben ganz gelb. Geſchwind, mein 
Gott! was zaudert er dens? 
B. Daß ich doch kein Raer wäre und ließe 
dem Kerl Ader. Das laß ich wohl bleiben. 

G. Wie? Menſch ? du willſt nicht Ader laſ⸗ 
1 Du willſt deinen Bruder dahin ſterben * 
ah den du retten — e 

Nga nun “ 


5 e eee eee 
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V. Ey, gehorſamer Diener! Einen Kerl, 
der unter Schinders Händen geweſen iſt, den 
ruͤhre ich nicht an, und wenn ich tauſtnd Thaler 
ii er wüßte, Eyre geht uber alles. 

G. (Stieß ihn mit geballter Fouſt vor die 
Bruſt.) Menſch! konn es denn eine glößere 
Ehre geben, als die, einem Menſchen das beben, 
retten? 

B. Ein Wort ſo gut als hen, ich laſſe 
nicht Ader. 

G. Haſt du nicht gelesen; wir ſollen das 
Leben fuͤr die Bruͤder laſſen? und du willſt nicht 
einmal ein Bischen Ehre für. deinen Bruder 
laſſen ? 

B. Das hilft nun nichts. Sun undau 
ich laſſe nickt Ader. 


Da wollen wir ihm Ader laſſen, Er 
fagte der Rector, zog ihm einen Schuh und 
Strumpf aus, und friſch ein Federmeſfer heraus, 
und in eine Ader geſtochen. Es kam aber nur 
wenig Blut. ee eee e 

Mir fiel ein, daß ich dep dem ederkoſſen 
geſehen hatte, daß die Barbierer den Fuß biswei⸗ 
len unterbanden. Ich lößte alſo mein Strumpf⸗ 

band 
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band ab, ließ es dem Ohnmͤͤchtigen um die 
Wade binden, und dieß hatte die Wirkung, 
daß das Blut etwas ſtaͤrker floß. Unterdeſ⸗ 
ſen ſprang ein junges Mädchen bey, brachte 
ein Flaͤſchchen Spiritus, mit zitternder Hand, 
und bat uns, ihn damit zu beſtreichen. Und 
fo ſtellten wir ihn denn wieder her, und ver⸗ 
banden ſeine Adee. 

Wie er aber nun wieder nach Hauſe kommen 
ſollte? das war die Frage. Denn gehen kognte 
er unmoͤglich, weil er kaum im Stande war, zu 
fiehen. 

Ich gieng zu dem Gerichtshalter, der mit eis 
nem ſchoͤnen vierſitzigen Wagen nach der Execu⸗ 
tion gefahren war, und bat ihn: liebſter Mann! 
wollten Sie nicht den Ungluͤcklichen wenigfieng 
auf ihren Kutſchbock ſetzen laſſen ? 

G. Sind Sie naͤrriſch, ee icht 
Ihnen? f 
J. Aber, mein Gott! warum — 
Sie denn das ſo uͤbel auf 2 Cs iſt ja ein 
Menſch, fuͤr den ich bitte. Wenn Sie einen 
Budel haͤtten, der ſo muͤde waͤre, daß er nicht 
weiter könnte, wollten Sie ihn nicht in Ihren 


Wagen nehmen? 9 88 
G. Das 
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G. Das verſteht ſich. Der Kerl iſt ja aber 
weniger werth, als ein Budel! 

J. Gott verzeih es Ihnen. Er iſt ein 
Sünder. Fur feine Sünden hat er gebüͤſt, 
nun iſt er mit der menſchlichen Geſellſchaft wies 
der ausgeſoͤhnt. Wenn er ſich beſſert, ſo 
wird ihn Gott in ſeinen Himmel nehmen, und 
Sie wollen ihn nicht einmal in Ihren zu 
nehmen? 


Da wandte er fie von mir, und fomur, 
ich wäre nicht wohl geſcheut. wi; 


Solche Demonſtrationen, ſagte ein 3 
anſehnlicher Herr, der neben mir ſtund, machen 
Sie des Gerichtshalters Budel! Der wird ſie 
zehnmal eher begreifen als fein Herr. Niklas! 
allons! bey! hebt den armen Menſchen in mei⸗ 
nen Wagen, ihr Bauern helft, und wer ein chriſt⸗ 
lich Herz hat, der ſetze ſich zu ihm. Er iſt ein 
Menſch! ein Menſch iſt er! ſchrie er fo: heftig, 
daß er braun wurde, und von einem Menſchen 
darf niemand die Hand abziehen, wee ſich zu den 
Menſchen rechnet. Er iſt ein Sünder, das iſt 
wahr! wenn aber alle folltengerädert werden, 
die aus dieſer Volksmenge eben fo große Sünder 

waͤren, 
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wären, ſo möchte wohl der Henker den ganzen 
Tag mit Rädern nicht fertig werden. 
Nun draͤngte ſich jedermann zu, den * 
Menſchen in den Wagen zu bringen, und jeder 
wollte bey ihm ſitzen, damit er für einen Mens 
fiben gehalten würde. „Der Wagen fuhr fort, 
und der ganze Haufe folgte unter lautem Geplap⸗ 
pere nach. N 


Fortſetzung. * 
Ich gieng mit dem Rector, dem die Freude aus 
den Augen funkelte, und erfuhr von ihm, daß 
der edle Mann, der ſich des Elenden ſo großmuͤ⸗ 
thig angenommen haͤtte, ein Baron von Gutheim 
ſey, ein Vater des lieben Mädchens, das den 
Spiritus brachte. 

Wir redeten noch verſchiednes uͤber Verbre⸗ 
chen, Strafen, Menſchheit, Großmuth u. dergl. 
da ich aber am waͤrmſten ſprach, brach der Rector 
ab, und ſagte, nun muß ich mich von Ihnen 
trennen, hierein geht der Weg nach meinem 
Städtchen. f 

Ich druͤckte ihm die Hände, ſah ihn an — 
er ſtund in Gedanken, und ſagte endlich; ſehn 
Sie 
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Sie doch nach ihter Uhr! Wenn es noch nicht 
zwoͤlfe geſchlagen hat, ſo kann ER ein Vier⸗ 
1 mit Ihnen gehen. f 

Ich verſicherte, ich habe meine uhr nicht 
bey mir denn ich Hätte ſchon darnach ſehen wol⸗ 
len, da die Familienſcene ſi ch eraͤugnet Hätte, hätte 
fie aber fon dazumal vermißt. Vermuthlich 
. Hätte ich fie‘ im Gaſthofe gelaſſen. es 
s Er behauptete aber, ich Hätte, fie noch im 
Kerker gehabt, und ‚hätte darnach geſehen. 
2 Wenn ich ſie i im Kerker gehabt habe, war 
meine Antwort, fo iſt fie mir geſtohlen. 1 Ich 
durchſuchte alle meine Ae Wr 
uhr zu finden, - 

Der Rector a in N Hände! Da fieht 
man, ſagte er, die Wirkung der. Todesficafen? 
Nichts, nichts, wirken ſie! unterdeſſen, daß 
der Dieb gehangen und geraͤdert wird, wird ge⸗ 
ſiohlen. Und doch iſt man noch ſo verblendet, 
daß man die Todesſtrafen beybehaͤlt. Kommen 
Sie geſchwind, laſſen e uns die in dem 
Gerichtehalter anzeigen. Pr, 

Wir giengen zu ihm. a — — 
fagte ich, ſobald ich in fein Zimmer trat, da hat 
menſchl. El. 3. Ch. D jemand 


5@ 


jemand meine Uhr geſtohlen, wollen Sie urch die 
Guͤtigkeit haben „und mir guten Rath geben, wie 
ich ſie wieder bekomme? 2 

G. Willen Sie, wer ſie geſtohlen hat? 

J. Das nicht. 

G. Was wollen Sie denn da bey mir haben? 
Bringen Sie mir den Menſchen „ der der Thaͤter 
ift, fo ſoll über ihn gehen, was Rechtens iſt. 

J. Und was iſt Rechtens? . 
© Nu — nu — nu — das wird ſich 
zeigen, nach Beſchoffenheit der Umftände, 

Der Rector fiel ihm in das Wort, und fagte: 
da wuͤrde es wohl wieder etwas zu Rädern geben, 
wenn der Thaͤter herausgebracht wuͤrde? oder wohl 
gar etwas zu Viertheilen? 

G. Was — was mar wollen, Sie das 
mit ſagen? 

N. Wenn Sie einen Menſchen haben wollen 
raͤdern laſſen, der ein Schock Käfe ſtahl, fo muͤf⸗ 
‚fen Sie doch wenigſtens den viertheilen laſſen, ar 

eine Uhr geraubt hat! 0 

G. Es koͤmmt alles auf die Umfiände an. 

R. Was meynen Sie fur Umſtaͤnde? Sle 
RER gewiß die Grade der Moralität? 


1 


G. Was 


51 

G. Was iſt das, Moralität? 

N. Ey, ey, ein Mann, der uͤber Leben und 
Tod urtheilt, weis nicht was Moralität ift? 

G. Nicht zu naſeweiſe, Herr Rector 1 

R. Das will ich gar nicht ſeyn. Aber ein 
Mann von Ihren Jahren! Sie ſind doc, glaub 
ich, vierzig Jahr? 

G. Bitte um Verzeihung! Kuͤnftige Woche 

ich das ſechs und vierzigſte Jahr an. 

Alſo ein Mann von fuͤnf und vierzig Jah⸗ 

ren, der noch nicht weis, was Moralität iſt, 

der verſteht es auch nicht, wenn man es ihm er⸗ 
klären will. 

G. Was ſagen Sie da? ich 8 Sie 
wollen mich beleidigen? Wiſſen Sie nicht, daß 
Sie in meinem Haufe find? 

N. Mein lieber Herr Gerichts halter, daß 
ich in Ihrem Hauſe bin, weis ich, und beleidigen 
will ich Sie gar nicht. Mein Hevr Gerichts hal⸗ 
ter, beleidigen will ich Sie nicht. Aber durch 
die Umſtaͤnde, darauf es bey dem Entwenden der 
Uhr dieſes Herrn ankommt, verſtehen Sie wohl 
die Erziehung, die der Thaͤter genoſſen hat? 

G. Ja, ja, das iſt ſo etwas. 


D 8 R. Und 
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R. Und die 1 die n 

Be Bar 

G. Ja, ja, das iſt ſo etwa, 

N. Und die Abſichten, die er 1 der En 
hatte? 

G. Herr giant das as alles Sdullüch⸗ 
ferenen „de internis non judicat eceleſia. Es 
koͤmmt hier alles auf den Ort an, wo der Dieb 


ſtahl geſchehen iſt. Kir 7 
N. Wenn er alſo im Dorfe chen 1 5 
G. Da kommt der Kerl ins Zuchthaus. 


R. Und wenn er auf dem Felde gerdehen 
wäre? 

G. Da hat er den Tod verdient. 

N. Nun iſt aber vor dem Dorfe ein Plaͤtz⸗ 
chen, dos iſt nicht recht Dorf, und nicht recht 
Feld, wenn nun die That da geſchehen waͤre? 

G. Hum, hum, ich weis nicht, was Sie 
mit alle den Spitzfuͤndigkeiten haben wollen. Ich 
glaube, Sie wollen mich examiniren? 

R. Behuͤte Gott! ich werde Sie ja nicht 
examiniren wollen! e einen Hern Gerichte haltet, 
der über Leben und Tod urtheilt, zu examiniren, 
unterſtehe ich mich gar nicht! Ich bin ja nur 
ein Laye. Ich traue mich nicht einen Hund N 

zum 
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zum Tode zu verurtheilen, und ſollte einen Mann 
examiniren wollen, der die Menſchen zum Tode 
verurtheilt 2 das ſey ferne! So viel ich aber da⸗ 
den verſtehe, doͤchte ich es waͤre am Bauen, 
nan ließe den Kerl halb raͤdern. 

e, ha) er ge 

R. So etwa den ne Arm entzwey ge⸗ 
quetſcht, und das rechte Bein zerſchmettert. 
Nicht wahr „Herr Gerichtshalte 

G. Ich habe den Caſum . sen in 
Termiuis gehabt. 

N. Ich münfche, daß Sieihn on ER be⸗ 
kommen mögen. Alſo koͤnnen Sie dem Herrn 
wohl nicht zu feiner Uhr verhelfn?s? 
G. Was an mir iſt, will ich gern thun. 
Aber vor allen Dingen muß e wegen der 
Gerichtskoſten, gemacht werden. 

R. Und wie viel? 

G. Wie viel 2 wie ale wenns Kant 
10. Thaler. ra ee 

N. dieber Herr Herſchtsholter! Bete er 
15 ein Reiſender, er muß jeden Pfennig zu Rathe 
holten. Ich glaube nie, daß er * 

ſchen entübelgen en n 
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G. Da kann ich ihm auch nicht helfen. Der 
Juſtiz kann ich nichts bergeben. Haben Sie noch 
etwas zu ſagen? N 

R. Nur noch ein paar Worte, Herr Ge⸗ 
richtshalter. Wenn Sie alſo dem Herrn nicht 
Gerechtigkeit verſchaffen, ſo muß er u ie N zei 
fal verſchaffen? 82300 

G. Das kann er probiren. N 

R. Wenn er alſo den Thaͤter findet, ſo kann 
er ihn bey der Gurgel kriegen, ihn niederwerfen, 
die Ribben zuſammen treten, und 1 die Uhr 
wieder abnehmen? 

G. Das kann er probiren. j 

R. Und der Thaͤter wird Gott danken, daß 
er ſo davon kommt. Denn, nach meinen wenigen 
Einſichten, wird er ſich lieber ein paar Ribben in 
den Leib treten, als Arm und Bein durchs Rad 
zerſchlagen laſſen. 5 a 

G. Probiren Sie es nur! es ſoll pen f 
theuer zu ſtehen kommen. 

R. Da hielten Sie es alſo nicht fuͤr Recht, 
Herr Gerichtshalter? 

G. Zum Teufel! Was iſt denn das fuͤr Gen 
wäſche? Das iſt ja ein Eingriff in die Justiz! 
Glauben Sie, daß das ungeahndet bleiben kann? 
. 1 R. Alſo 
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K. Alſo iſt in dieſem Lande, wie es 5 — 
2 Recht? 

G. Herr, tefpestiren Sie den Bien, mei⸗ 
nen gnaͤdigſten Landesherrn! - 

R. Ich habe allen Reſpeet für ia Fuͤr⸗ 
ih, Aber Recht iſt doch nicht im Lande. Denn 
wenn wir ung nicht Recht ſchaffen ſollen, und der 
Gerichtshalter, den der Landesherr zur Hand⸗ 
habung der Gerechtigkeit verordnet hat, will es 
auch nicht gr; wo e man ION we Beh 
EIG 

Es iſt zwey a übe, meine —.— i ha⸗ 
be er noch Amtsarbeit; ha Sie mir noch 
etwas zu ſagen? f f 

R. Mit Ihrer Erlaubniß! nur noch ein 
paar Worte, Herr Gerichtshalter! Sagen Sie 
mir nur das Einzige noch, wie Sie es haben uͤber 
ihr Herz bringen koͤnnen, den armen Menſchen 
zum Rade zu vexurtheilen, um ein Schock Käfe 
willen? Ich wüßte nicht, wie ich mich anſtellen 
wuͤrde, wenn ich nur einen Hund oder eine Katze 
— ſollte, en ei * 3 vera 

würden. . fi 

G. t dene — af er 
ne Ausſpruch dreyer Akademien ver⸗ 
O 4 urtheilt 
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urtheilt worden? Herr Rector, ich daͤchte Sie 
blieben bey Ihrem Cornelius Nepos, und ließen 
ſich um das Jus unbekuͤmmert: Denn wenn Sie 
das Jus verſtuͤnden, ſo wuͤrden Sie nicht fo, 
wunderlich urtheilen; ſo wuͤrden Sie wiſſen daß 
die Geſetze allen Snaßenräubeen, ohne er 
me, den Tod querfenwen,..ı. = 3. dien una 
R. Frevlich verſtehe ich das Jus nicht er 
bin ein juriſtiſcher Laye, aber eben deswegen 
nehme ich gern Belehrung an. Sagen Sie mir 
doch alſo: wo ſtehen denn ee * Ge⸗ 
Tage? : 1 c 
G. In unfeser vis beuge. 
nung. 
N. Se, so; Ale eit laſen Sie denn die 
ee Seeed en 2 
vorleſen? bel has 5 
G. Sind Sie tichtig im Bone, eke dare 
oder ſchwaͤrmen Sie? Hal He! Hi! den Bau ⸗ 
ern ſoll ich die peinliche Hals rdnung vor⸗ 
stefon Hafen 2 ga h bott ke ea, 
R. Alſo richten Sie die Bauern nach Ge⸗ 
ſetzen, die ihnen nicht bekannt gemacht ſind. 
Herr Gerichtshalter! um Gottes Willen! wie 
iſt das mug d b ehen, 
5 G. Das 
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G. Das verſtehen Sie nicht, Herr Rector. 
Man hat ſo lange nach dieſen Geſetzen geſpro⸗ 
chen, und haben ſie ſo viele weiſe und große Ju⸗ 
riſten gut gefunden, da werden wir ſie deswegen 
auch nicht abaͤndern, weil ſie der Herr Rector 
in N. nicht gut findet. Haben Sie mir noch et⸗ 
was zu ſagen? 5 

N. Ich will Sie gar nicht langer aufhal⸗ 
ten. Nur eine Frage beantworten Sie mir noch. 
Haben Sie viele Mittel angewendet, um den 
Menſchen wubeffen, iR er 5 7 Rade ig 
wurde? 

S. Bi zei was w 19 Ste e mit Ihr 
rem pedantiſchen Gh Was geht mich 
denn die Beſſerung an? Darum bekümment ſich 
der Juriſte nicht. Und kurz don der Sache zu 
kommen, ich habe mehr Bere, als daß ig 
sh einfsttiges Serräfge anpsren Pnnte, Adieu! 4 


ur et 


* Hit dieſen Worten wandte er ſi ich um, gieng 
um Zimmer hinaus, und NUDE en Nurse 
Art guch fortzugehen. 150 1 


Der Rector gieng nach ſeſnem Senden zu, 
und ich begleitete ihn eine Stunde weit. Das 
Zeſprach , das wir fuͤhrten, betraf groͤßtentheils 
i 5 D 5 die 
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die Juſtiz / von der er behauptete, daß ſie gar 
nichts tauge. Ich bin kein Juriſt, ſagte er zu 
verſchiednenmalen, aber das menſchliche Herz 
kenne ich. Und wenn ich unſer Jus mit der Be⸗ 
ſchaffenheit des menſchlichen Herzens vergleiche, 
ſo paßt es darauf, wie die Fauſt auf das Auge. 
Bedenken Sie ſelbſt, die Geſetze werden nicht pu⸗ 
blicirt, und doch werden die Leute darnach ge⸗ 
richtet; ſie dietiren immer Strafe, immer Strafe, 
nichts als Strafe; haben Sie aber auch von 
einem Geſetze je gehort, das Belohnung dietirte ? 
Nichts als Strafe dictiren ſie, aber keine Vor⸗ 
ſchlaͤge, die Menſchen zu beſſern. Und die Beſ⸗ 
ſerung des Menſchen muß doch der Hauptzweck 
jeder Geſelſchaft ſeyn. Was hilft es denn, 
wenn die Einkünfte der Geſellſchaft ſich vergröſ⸗ 
ſern „und ihre Haͤuſer verſchoͤnern ſich, und die 
Aecker, und Schaaf und Pferdezucht wird beſ⸗ 
ke „ wenn die Geſellſchaft nicht beſſer wird? 


Sie werden mit ſolchen Predigten wohl we⸗ 
91 Glauben finden. 


Ja wohl, war ſeine Antwort. Ich hale 
aber auch ſolche Predigten nicht eher, bis ich Leun 
vor mir habe, die mich verſtehen koͤnnen. Min 
vr 82 8 diefer 
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dieſen Worten druͤckte er mir die e hand und 9 
von mir. 71211 wur? sn 

Ich muß aur mit meinem Briefe von * 
scheiden, liebſter Herr Vetter, weil eben die Poſt, 
die über Holdersleben faͤhrt, hier durchgeht. 
Röchſtens erzähle ich Ihnen die ubrigen bentheure, 
die ich noch in Zenterfeld erfahren habe. Ich 
bin ſtets Ihr N 2 

Lit | Kal 05 
Dee Ben 


Eat an ben age von Brad... 

Zenterfeld, den 18. Wees, 0 
Ic bin noch i in Zenterfeld, liebſter Herr Vetter, 
und freue mich, daß ich ſchreiben kann, und je⸗ 
manden habe, der ſich gefallen laͤßt, mein Ge⸗ 
ſchriebenes zu leſen. Die Poſt geht erſt heute 
von hier ab, das Wetter iſt fo ſtuͤrmiſch und reg⸗ 
nicht, daß es mir unmoͤglich iſt, auszugehen; was 
wollte ich alſo anfangen, wenn ich nicht ſchreiben 
koͤnnte ? 

Ich hatte mir ein eignes Zimmer im Gaſt⸗ 
hofe einehumen. (offen, und brachte da den Reſt 
des geſtrigen Nachmittags mit Briefſchreiben zu. 

1 Abends 


— 
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Aͤbends wurde aber das Geſpräch, das in 
der Stube unter mir gefuͤhrt wurde, To laut und 
fo lebhaft / daß ich der Begierde, einen Zuhörer 
Ran abzugeben, nicht widerſtehen konnte. 


Ic gieng alſo i in die untere Stube, woſch, 
wie ich glaube, alle Bauern aus dem ganzen 
Dorfe verſümmlet fande Ilder hätte eine kurze 
Tobackspfelfe im Munde, und eine Kanne Bier 
vor ſich. Woͤhtn ich horte, wurde von nichts 
als von Köpfen, Raͤdern, Hängen, Säcken und 
Berbrennen geſprochen. Vorzuͤglich zeg ein lan 
ger Mann, der einen großen Hieb uͤber die Sur⸗ 
ne hatte, und, wie ich hernach erfuhr, ein ab. 
gedankter Dragoner war, meine Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Er führte « an dem einen Tische das 
Wort und hatte gegen zwanzig Bauern zu 
Zuhörern. 


um Srtaubnif 5 ad an A Sefpräce, 
Theil zu nehmen, ſtopfte ich mir auch eine Pfeife, 
ließ mir egen, „und wear mich zur ae 
ſchaft. 
Ja, ſagte der Dragoner, ich meyne, Staus: 
wird an den Tag denken, ſo lange ihm die Aus! 
gen offen ſtehen. Dem giengs knap um den Kra⸗ 
ANN gen 
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gen herum. Wenn der Courier eine Viertel⸗ 
ſtunde ſpaͤter se meiner r Seele „ w war et 
verleſen. NEE N 

Kaſpar, ein 685 debe ed ſuß, 
nahm das Wort, und ſagte: ich möchte nur 
wiſſen, wie es ſo einem eee zu hans 
wäre ! 

D. Ja, wie 4 es ihm zu Muthe ſeyn? 
Wenn der Stab gebrochen iſt, ſo ne er ſchon 
nichts mehr von ſich. 228 

K. Ich glaube es ſelber. Man kann es ſich 
ja an den Fingern abzähten, wie einem zu Muthe 
zZ muß, der nun weiß n un iſts alle mit dir, : 

iner halben Stunde biſtd u weg von der Welt. 
91 Jeſus in deine Haͤnde, wenn n ich ſo bedenke 
daß ich fo ausgeführt würde — * ° 

D. Ich denke, fo lange ich lebe, an den Dra⸗ 
goner, der einmal von unferm Negimente gehenft 
wurde. Er war mein Cammerad. Meiner Seele! 
ein Kerl, zwey Zoll höher wie ich, und fah aus 
fo ſchon, wie ein Madchen. Menſchenaugen fa 
hen ihn gern. Da der unter den Galgen kam, 
gieng ich noch einmal bey ihm, druckte ihm dle 
Hand, und ſagte: leb woht Cammerad, leb wohl, 
tennſt du mich nicht mehr? Antwortet mir aber 

1 der 
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der Kachelofen, ſo antwortete mir der arme Teufel. 
Er hoͤrte und ſah nicht mehr. 

J. Und warum wurde er denn gehenft,? 

D. Ja, warum der Soldat gehenkt wird. 
Er war ein Kerl, der kein Kind betruͤbte; es 
war auch keine Klage uͤber ihn gekommen, ſo 
lange er bey der Compagnie war. Aber er war 
deſertirt. | 11 

J. Was bewog ihn denn dazu? 

D. Ich weis wohl. Ich war dabey, da 
er angeworben wurde. Da capitulirte er auf 
ſechs Jahr. Ja lieber Gott, die ſechs Jahr 
waren lange vorbey. Er ſupplicirte wohl zehn⸗ 
mal um feinen Abſchied, konnte ihn aber nicht 
kriegen. Da dachte er halt, er wollte ihn ſelbſt 
nehmen, es bekam ihm aber uͤbel. Zweymal 
hatte er es ſchon probirt, und hatte Spies ruthen 
muͤſſen laufen, auf den dritten Ritt mußte er gar 
pampeln. 
FJ. A denn das aber wirklich wahr, daß 
ihm die Capitulation nicht gehalten wurde? 

D. Und darüber wundern Sie ſich? Bey um 
ſern Truppen wird keine Capitulation gehalten. 

J. Da waͤre es auch kein Wunder, wenn 
alles deſertitte. Ich glaube, ich ſelbſt gienge fort, 

wenn 
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wenn meine Capitulation zu Ende waͤre, und man 
wollte mir den Abſchied nicht geben. 


D. Ich wollte es Ihnen nicht rathen. Da 
iſt ſchon dafuͤr Dee daß ſo 8 keiner durch⸗ 


kommt. 5 Er 
K. Hatte denn der n einen 0 
chen Tod ? nan 


D. Einen gewaltig ſchmaͤhlichen Tod. Wie 
ihm die Kehle zugeſchnuͤrt wurde, da wurde er 
kirſchbraun im Geſichte, und die Augeu traten 
ihm heraus, wie die Kochlöffel, und er zappelte 
wohl noch eine Viertelſtunde am Galgen. K 

* Das Gott erbarme! Aber ich habe es 
hundertmal gefagt „ da weis es Gevatter 
Kroms, tausendmal lieber will ich mich koͤpfen 
laſen, als henken. Denn da iſt es doch um ei⸗ 
nen Schlag zu thun, fo iſt der Kopf herunter; 
aber am Galgen, ; ja da kann man noch eine Vier. 
telſtunde zappeln. 


D. Es iſt ouch kein Kirſchlecken ben dem 
Köpfen. Wißt ihr noch, Kroms, da die ſchoͤne 
ge geföpft wurde? Wißt ihr noch? 
Ja wohl! ja wohl! Da hieb ja der 
ee drepmal. Einmal in die Schul⸗ 
vg ter, 
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ter, das anderemal in das Kinn, und das drit⸗ 

temal gieng nicht einmal der Kopf ganz herunter. 
Der Scharfrichter mußte ſie umſtoßen, und den 
Kopf auf der Erde abſchneiden. Es — 
ſich ſelbigesmal auch alle Leute. 

J. Was hatte denn die arme wle ver⸗ 
brochen? 

Kr. Sie hatte ihe Sind e 

J. Das iſt freylich ſchrecklich. 

Kr. Ja, lieber Gott! Sie haben gut am: 
Wen⸗ Sie aber an ſo eines armen Thieres Stelle 
ſeyn follten, da würden Sie auch anders pfeifen. 
um ihre Ehre iſt ſie, nichts zu beiſſen und zu 
brechen hat ſie, den kleinen Wurm ſoll fie ernaͤh⸗ 
ren; wo wills denn naus? Ich ſage ſo vielmal, 
wenn ihr Diebe, Mötder kriegt, henkt ſie , raͤ⸗ 
dert ſie, verbrennt ſie, viertheilt ſie, ich will 
kein Wort drum verliehren, aber wenn eine Kin⸗ 
dermoͤrderin hingerichtet wird — da möchten 
das Herz im Leibe ſpringen. 

J. Konnte denn der Baier des Kindes du 
Mädchen nicht ernähren? 

Kr. Es ernährt ſich, wenn man ſelber 
nichts, als das liebe Leben, hat. 


8 1 n een n FE 
ENT. Bi Mae 
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J. Wer war denn Vater des Kindes: 
Cr. Man redt nicht gerne davon. C(beiſe 
ins Ohr) Es lag ein Cornet in dem Hauſe, wo 
ſie diente. Verſtehn Sie wohl? He! man weis 
15 BER wie es da zu gehn pflegt. 
J. Aber was geſchahe denn dem Menſchen ? 
Cr. Dem? Es hat keins weiter nach ihm 
gefragt. Es hat kein Hahn drum gekraͤht. 
E, Ja, wenn der boͤſe Feind einen einmal 
in ſeinen Stricken hat, da iſt alles verlohren. 
e euch noch auf Melchiorn ? 
9 Ja wohl! ja wohl!“ | 
C. Was das ſonſt für. ein feiner ſiller mens 
Pe „ und ließ ſich den Teufel ſo reuten. 5 
J. Mu? was that denn der Melchior? 
C. Da hatte fein Nachbar einen Baum in 
ſeinem Garten, mit Vorſtorfer Aepfeln. Die 
Aepfel ſtachen ihm in die Naſe. Was that er? 
ſteigt er nicht des Nachts Gira den Zaun und 
ſchuͤttelt fi einen Sack voll? wis, 
wi Und fie raͤderten ihn vielleicht dende ? 
Bewahre Gott! nein. Er kam nur an 
3 Aber von der Stunde an, da er 
am Halseiſen geweſen war, ihr wißt's noch, Ge⸗ 
vatter Eroms, da war auch kein guter Geiſt mehr 
menſchl. el. 3. Tl. E in 
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in ihm. Kein Nachbar wollte mehr mit ihm um, 
gehn, denn wer will denn mit ſo einem Kerle um⸗ 
gehen, der am Halseiſen geftanden hat? Da 
gieng er immer vor ſich hin, und trauete keinem 
Menſchen in die Augen zu ſehen. Am Ende gieng 
er unter eine Bande Diebe, wurde gehaſcht, und 
mußte pampeln. Man folte nicht We daß 
es moͤglich waͤre. 

D. Ja, wer einmal ins Teufels Stricken 
geht, der geht drinne. Da ich in Darwich im 
Quartiere lag, da wurde einer verbrannt. 

C. Verbrannt? Nein, das habe ich noch 
nicht geſehen. Ich habe ſehen haͤnken, raͤdern, 
koͤpfen, den Galgen vor die Stirne brennen, aber 
einen Menſchen verbrennen, habe ich noch nicht 
geſehen. Wie iſt denn das? ſtecken fie ihn denn 
an einen Bratſpies, und halten ihn ins Feuer? 

D. Cnahm eine ſehr wichtige Miene an.) 
* wo denkt ihr denn hin? Ich will es euch 

lles erzaͤhlen. Erſt aber will ich mir eine Pfeife 
i Tide ſtopfen. Ihr habt ja de Velde, Croms, 
wollt ihr mir nicht eine Pfeife geben? 

Er. Von Herzen gern. 

D. (Nachdem er ganz langſam die ad 
geftopft, an dem Lichte ingen und die Neugier 

des 


87 
des 0 Auditoriums aufs höchſe Ade 
“er eiitnest, der wäre, eine dicke Säule, die 
in die Erde feſtgemacht iſt. Um dieſe Saͤule nun, 
wird erſt eine Schicht Stroh gelegt, dann eine 
Solch Reisholz, „ dann eine Schicht Klafterho, 
"nun wieder eine Sdlicht Stroh, bis daß es ein 
Haufen wird, zwie ſoll ich denn ſagen, ja ohnge⸗ 
führ n. noch halb fo, hes ‚als ich. Das nennt man 
einen Sheiterhaufen,, Auf dieſen Scheiterhau⸗ 
fen muß nun der arme Suͤnder, der Henker und 
„der Ge ur Reigen, = we Henker bindet den 
„gemen Sü under: an die e Säule Hemeiniglic (onlırt 
er ihm auch dec d die Kehle z zu, und der Saft 
liche ſcanet ihn ein. Darauf feig eigen beode herun⸗ 
Ki? der Schelterhaufen wird angeſteckt, und die 
Henker werfen bo lange Holz zu, bis der arme 

er zu Aſche gebrannt Ale 

an En Ale ei muß ein ſonhicher 
Tod 1 Wie begann ſich d denn der arme Sin- 

eher d dabey? . N 
Di. Man konnte nicht viel von ihm, vor 
„Dampfe, ſehen. 2 viel ‚ich aber fehen konnte, 
ließ e er lech, da dis damm in die Hoͤhe ſchlug, 
den Kopf finfen, ' und that einen Muks mehr. 
E 2 J. Was 
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J. Was hatte denn dieſer für ein Verbre⸗ 
chen begangen? | 

C. Er war ein Mordbrenner. 

J. Ein Mordbrenner? nun das iſt BR 
wahres Ungeheuer. Hat man denn gar nicht er⸗ 
fahren, was ihn zu dieſer Schandthat getrieben 
hat? n * 

D. Freylich hat man es erfahren. Er hatte 
eine junge raſche Frau, die ſahe der Schulze im 

Dorfe gerne. Wenn der Mann den Rüden 
wandte, fo gieng ſie zum Schulzen ſpielen. Des⸗ 
wegen hatte es ſchon lange Zank und Streit ge⸗ 
geben. Einmal war er in der Stadt geweſen, 
und dachte eine warme Dierfuppe zu finden, wenn 
er nach Haufe kame. Ja, guten Morgen. Da 
war weder Bierfuppe noch Frau zu ſehen. Die 
Frau ſtak bey dem Schulzen. Der Mann ſchlich 
ihr nach, gukte zum Fenſter hinein, und ſah, 
daß ſie der Schulze im Arme hatte. Da wurde 
er ſo polniſch, daß er in der Hitze in des Schul⸗ 
zens Hof lief, und ihm das Haus uͤber dem Kopfe 
anſteckte. 

Ja ſo geht es in der Wel. Habt ihr den 
alten Thorſchreiber! mit dem krummen Beine noch 
gekannt? 


Hier 
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Hier gieng eine neue Merdgeſchichte an. Ich 
hatte aber bey den vorigen ſchon fo vie gelitten, 
daß ich nicht länger aushalten konnte, „ fondern 
der ganzen Bauerſchaſt eine gute Nacht wuͤnſchen, 
und mich auf mein Zimmer retiriren mußte. 

Wenn es mit allen Miſſethaͤtern ſo iſt, wie 
mit dieſen, deren Geſchichte hier erzaͤhlt wurde, 
fo iſts wahr, daß fie mehrentheils ſtrafwuͤrdig, 
aber insgemein durch andre Menschen unter ſolche 
Umftände verſetzt worden find, daß fie beynahe ſo 
ſeyn mußten, wie ſie waren. Diefer Gedanke 
machte mir große Unruhe. Und kein Bauer em⸗ 
pfand dieſe Unruhe, vermuthlich weil er das Uns‘ 
regelmäßige, bey alle dieſen Borfällen nicht fo leb⸗ 
haft fuͤhlte. Beynahe ſcheint es, als wenn man 
bey der Unwiſſenheit gluͤcklicher, als bey der Auf⸗ 
Elärung, wäre. Ich habe dieſen Gedanken ber 
reits an Freund Wenzeln geſchrieben, und bin be⸗ 
gierig, was er mir darauf antworten wird. Denn 
wahr ſcheint es mir doch wirklich zu ſeyn, daß 
der Menſch immer weniger Leiden kenne, je we⸗ 
niger er fi uͤber das Thier erhebt, und ſein 
Elend in eben dem Maaße vervielföltige, in dem 
er über daffelpe ſteigt. 3 5 
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Ebemeitzt bläft der Poſtillion, und erinnert 
mich, meinen Brief zu ſchließen. Ev 
Ewig bin ich Ihr 25 
Carl. 
Vierter Bri ef. 


Carl von lets an Henrietten. 

N Ceaelsberg, den 19, October, ' 
20 Geſern, m meine bebt, bin ich hier angekommen, 
und heute haben mich ſchon Prediger und Gerichts⸗ 
halter, Schulmeiſter, Verwalter, Schulze und 
viele Bauern und Baͤuerinnen beſucht, und, jedes 
2 nach ſeiner Aet, Freude über meine kunft bezeugt. 


und die Zreuheritgkeit, mit eier der Schutze 
meine Hand drückte, und ſagte; ſeyn Sie will⸗ 
kommen, gnaͤdiger Herr! ruͤhrte mich mehr, als 
das ſchmeichelhafteſte Compliment, das mir je 
ein abgeſchliffner Weltmann gemacht hat. Ich 
werde geliebt, gute Henriette! von meinem gan⸗ 
zen Doife werde ich geliebt, und fühlte mich recht 
ſelig, da ich in einem Kreiſe von guten Menſchen 
ſtand, deren Mienen lauter Liebe ausdrückten. 
Wenn ich Sie nun einmal meiner Gemeine vor⸗ 


führen, 
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Ghee, und durch Ihren Haͤndedruck die Ver⸗ 
ſicherung von Ihrer Liebe bekommen, wenn ich 
der ganzen Verſammlung Sie zeigen, und Sie 
mit Blicken voll von Achtung und Zutrauen betrach⸗ 
ten ſehen koͤnnte, dann, ja dann, moͤchte wohl 
mein Landgut ein kleiner Himmel ſeyn. Aber 
noch iſt der Himmel nicht da. 


Ach, beſtes Maͤdchen, ich ſchwebe in unbe⸗ 
ſchreiblicher Unruhe. Sobald ich einſam bin, geht 
meine Plage an. Sie ſo weit von mir — noch 
nicht die Meinige — ſo viele Hinderniſſe meiner 
Liebe gelegt — Sie an der Seite eines boshaf⸗ 
ten Mädchens — und ich fo unüberlegt, daß 
ich von Ihnen reiſen konnte „ bevor ich mir die 
Verſicherung verſchaft hatte, daß Sie die Meinige 
werden wuͤrden. Alles dieß treibt ſich in meinem 
Kopfe herum, und laßt mich zu keiner Ruhe 
kommen. Mein Verwalter hat mich gebeten, mit 
5 ihm im Felde herumzugehen, und die Aecker zu 
dbeſehen. Ich weis aber ſchon, daß ich nicht viel 

en werde. Denn ich bin ganz in mich ſetoſt 
ver hen, und Habe für alles Schöne und Gute, 
was nicht een ik, wenig Gefuͤhl. 


* A 85 
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Es ſind ſchon viele Plane fuͤr die Erfüllung 
meiner Wuͤnſche von mir entworfen und verworfen 
worden. Ich werde einen finden, der gut iſt, und 

den ich aus fuͤhren kann. Ach, beſtes Maͤdchen! 
nur den Hauptpunkt laſſen Sie uns erſt in Rich⸗ 
tigkeit bringen. Schreiben Sie mir bald, ach, ja 
bald! recht herzlich! ohne allen Prunk! Sie muͤſ⸗ 

fer es Gewiſſenshalber thun. Denn Sie haben 
mich doch zuruͤckgeſtoſſen, und ich bin ſo unſchul⸗ 
dig! thun Sie es ja! Ich habe ſchon den Tag in 
meinem Kalender unterſtrichen, da ich von 
Ihnen Antwort erwarte. Und wenn dieſe nun 
außen bliebe — bedenken Sie nur, wie groß da 
meine Unruhe ſeyn, wie lang mir jeder Tag, den 
Sie mich vergeblich hoffen ließen, werden würde! 
Von ganzem, Heben bin ich Ihr 8 

5 treuer 
hal Carl. 


Sate Brief. 


Aalen an n REES, 0 
1 Carlsberg, den 19. Oetober. 
Mein Beſter! 


Voll aͤußerſter Ungeduld erwarte ich von Ihnen 
einen Brief, und zwar gerade einen ſolchen, bie 


ich 


23 
ich ihn wuͤnſche, der mich fuͤr unſchuldig erklärt, 
und mich verſichert, daß mein liebes Maͤdchen 
von meiner unſchuld ſey überzeugt worden. Ich 
erwarte dieß nicht von Ihrer Gefälligkeit, ſon⸗ 
dern von Ihrer Gerechtigkeitsliebe. Denn un⸗ 
ſchuldig bin ich, und ein Unſchuldiger iſt berech⸗ 
tigt, Gerechtigkeit zu verlangen. Unterſuchen 
Sie die Sache ſtrenge, fo muͤſſen Sie meine Uns 
ſchuld erkennen. € 


r 9 1 


4 


Wiſſen Sie, lieber Mann, ich werde nicht 
froh, ich kann nicht arbeiten, ich kann mich über 
nichts freuen, ſo lange ich in dieſer ſcreclichen 
Ungewißheit leben muß. Wenn Sie n mich nur 
einen Tag, nur einen einzigen länger | darinne 
laſſen, da Sie mich doch herausreißen konnten, 
ſo thun Sie Sünde, große Sünde. 


Um baldigſte Beftellung des td 
Briefs, bitte ich herzlich. In 


Unausgeſetzt bin ich Ihr 
15 f ergebenſter Freund 
v. Carlsberg. 
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Seecchſter Brief. 


Carl an den Oberſten von Brav. 
Carlsberg, den 20. October. 


Hier haben Sie, liebſter Herr Vetter, das Ende 
meiner Reiſebeſchreibung. 

Da ich in Zenterfeld auf den Postwagen ſtieg, 
traf ich auf demſelben einen Reiſenden an, der 
ſich in meg weiſſen Mantel gehuͤllt, und eine 
Reiſemüͤtze uͤber den Kopf gezogen hatte. Er bot 
mir liebreich die Hand, und ſagte: willkommen! 
willkommen, Herr Reiſecammerad! Wir haben 
rauhe Witterung heute, wenn wir uns aber gut 
vertragen, ſo ſoll uns der Weg doch wohl ange⸗ 
nehm werden. 

1 Von mir haben Sie nichts Unangeneh⸗ 
mes zu beſorgen. Mit wem MIR ich denn die 
Ehre zu. reifen? 

R. Ich bin der Seen end von n Bolz⸗ 
heim. Ich reiſe nach Orlow, um da meine Mutter 
zu beſuchen. Und wer ſind Sie? 

J. Von Carlsberg. Ich komme von der Uni⸗ 
verfität und gehe auf mein Landgut Carlsberg. 


2 “) x n 7 R. Da f 
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R. Da treten Ste alſo eine neue Laufbahn 

an. Gott ſegne Sie auf derſelben, und bewahre 

Sie fuͤr Berirrungen! Werden Sie fi ch um ein 

Amt bewerben? 

J. Große Neigung habe ich nicht dazu. 

Ich moͤchte ein Amt bekommen, welches ich wollte, 

ſo muͤßte ich nach eines andern Kopfe und nach 

Grundſätzen arbeiten, die ich mißbillige, und 
dieß waͤre mir unerträglich. 


R. Das iſt wohl gut. Wie wuͤrde aber 
die Welt beſtehen, wenn alle Menſchen ſo denken 
wollten? OR: 

33 Der Salt, wird wohl 0 leicht nicht foms 
men, daß alle Menſchen fo dachten. So bald 
ein Amt vacant wird, ſchwaͤrmen ja die Candida⸗ 
ten um daſſelbe herum, wie die Raben um ein 
gefallen Pferd. Und ich habe ja ſchon Amt ge⸗ 
nug. Ich bin ja Erb⸗ und Gerichtsherr von 
Carlsberg. W 

R. Ja ſo, das iſt etwas anders. Nein, 
unter den Umftänden wollte ich es Ihnen verden⸗ 
ken, wenn Sie ein ander Amt ſuchen wollten. 
Da waͤren Sie ja ein Miethling, der die Heerde 
nicht achtete. Wenn Sie Ihre Gemeine gluͤck⸗ 

lich 
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lich machen wollen, da haben Sie Amt die Hülle 
und die Fuͤlle. Ein recht ehren volles Amt haben 
Sie: denn Sie dienen da nicht Menſchen, fonts 
dern unmittelbar Gott. Haben Sie ſchon etwas 
fuͤr die Verbeſſerung Ihrer Unterthanen gethan? 
1. J. Noch ſehr wenig. Ich hatte einen Hof⸗ 
meiſter, der aber mehr mein Freund, als mein 
Hofmelſter war, der rieth mir immer: ich ſollte 
das Reformiren anſtehen laſſen, bis ich wenig⸗ 
fieng volle dreyßig Jahr zurückgelegt hätte. 


R. Und er mag wohl Recht gehabt haben. 
So wie jeder Baum ſeine gewiſſe Zeit haben muß, 
ehe er gute Fruͤchte tragen kann: ſo muß auch 
jeder menſchliche Verſtand ein gewiſſes Alter errei⸗ 
chen, ehe er reformiren will. Dreyßig Jahr 
wenigſtens. Ich erinnere mich, daß mich in mei⸗ 
nem vier und zwanzigſten Jahre der Reformator 
geiſt auch plagte. Wenn es damals nach mei⸗ 
nem Kopfe gegangen wäre, fo hätten alle Bücher, 
die in den Händen des Publikums waren, weg⸗ 
genommen und confilciet werden muͤſſen; ich hätte 
Lehrſtuͤhle für jeden Stand errichten laſſen: Gott 
weis, was ich noch alles gethan hätte, wenn 
ich uneingeſchraͤnkt Hätte wirken koͤnnen. Nun 


ſehe 


ſehe ich aber wohl ein, daß ich nichts als Ver⸗ 
wirrung damit wuͤrde geſtiftet haben. Folgen 
Sie alto, lieber Herr von Carlsberg, dem Rathe 
Ihres Freundes, es wird Sie nicht gereuen. Has 
ben Sie aber etwa ſchon uͤberlegt, wie Sie die 
Verbeſſerung Ihrer Gemeine anfangen wollen 2 

J. Es war einmal eine Zeit, da ich mir 
vornahm, mehr Aufklaͤrung unter ſie zu bringen. 

R. Aufklärung? unter die Bauern 2 en. 
hum! wie verſtehn Sie das? 

J. Ich wollte den Schulunterricht verbeſ⸗ 
ſern, gute Buͤcher in der Gemeine cireuliren laſ⸗ 
fen,» und ſo ihre Kenntniſſe berichtigen und ver⸗ 
mehren. Denn mir iſt es immer vorgekommen, 
als wenn die Gelehrten ſich das Monopolium 
über alle menſchliche Kenntniſſe angemaßet haͤt⸗ 
ten, und die Ungelehtten vorſetzlich in der gröͤb⸗ 
ſten Unwiſſenheit unterhielten, damit fie dieſelben 
wie Laſtthiere brauchen konnten. und das 
ſcheint mir doch grauſam zu ſeyn, daß man gan⸗ 
zen Schaaren von Menſchen, auf lebenslang den 
Zutritt zu den Kenntniſſen verſagt, die man bey 
andern Gelegenheiten als höchſt cy _ nuͤtz⸗ 
lich anprelſren 


Ae 


R. Ja, 


. 


Ja, lieber Herr von Gasser; da 
beinen Se mich auf ein Kapitel, uͤder das wir 
Monate lang! mit einander ſprechen konnten. Der 
Weg zu den Kenntniſſen, die uns wirklich noͤthig 
und nützlich ſiad, iſt ſehr gerade und eben; aber 
die Gelehrten haben ihn unter Waſſer geſetzt, und 
verlangen nun, daß alle, die zu dieſen Kennt⸗ 
niſſen kommen wollen, ſich von ihnen uͤberſetzen 
Hafen ſollen. Da hat nun mancher das Bermd> 
gen nicht, das Faͤhrgeld zu bezahlen, ein andrer 
ſcheut ſich vor dem Waſſer: und fo bleibr der 
größte Theil des Menſchengeſchlechts in der gröbs 
‚fen Unwiſſenheit. 


J. Ich verſtehe nicht recht, was Sie da⸗ 
nit ſagen wollen. 


f N. Sehn Sie, jeder Menſch hat Ver⸗ 
ſtand. Ein wirklicher Dummkopf iſt ſo ſelten, 
als ein Blinder. Wenn dieſer Verſtand in der 
Kindheit eultivirt, geuͤbt, in Thaͤtigkeit geſetzt 
würde, fo wäre ja jeder Menſch, er ſey Edelmann 
oder Bauer, im Stande, die Kenntniffe ſich zu 
verſchaffen, die er wuͤnſchte. Aber da werfen die 
Gelehrten eine ſolche Menge von Schwierigkeiten 
in den Weg, daß den mehreſten der Muth ſinkt, 

wenn 
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wenn fie fie ſehen. Und wenn ja einer oder der 
andere ſich durcharbeiten will, ſo muß er erſt für 
fein baares Geld die Gelehrten bewegen, daß fit 
ihm durchhelfen. Iſt das nicht himmelſchreyend, 
daß ſo viele Jahrhunderte lang die Gelehrten ihre 

eigne Sprache hatten? daß ſie alles lateiniſch 
ſchrieben? und daß man einige Jahre gezwungen 
war, ſich mit der Grammatik und dem Cicero 
zu plagen, ehe man es wagen durfte, ein Buch 
zu leſen, das ſich nur in etwas über das Alltaͤg⸗ 
liche erhebe b rr 


ei kr . 28 5. chi 
es Das doch it unwohß ſo iemlich neh 
ben, denn es ſchreibt ja faſt niemand Late iniſch 
mehr, und die ctafſiſchen Schriftſteller, der La⸗ 
teiner ſowohl als der Geiechen, haben wir ja faſt 
alle i in der Mutterſprache. 


Rr. Gott ſey Lob und Doßk dafuͤr er. 
Es iſt das eine Wohlthat für Deutſchland > die 
ſo wichtig iſt, als die Reformation für die Chri⸗ 
ſtenheit. Die Reformation zerbrach das Joch, 
das der Papſt und die Geringſchaͤtzung der da⸗ 
teiniſchen Sprache, das Joch, das die Gelehr⸗ 
ten der Menſchheit aufgelegt hatten. Aber ganz 

iſts noch nicht zerbrochen, dieß ſchwere Joch. Die 
Ge⸗ 
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Gelehrten haben noch immer ihre eigene Sprache, 
fo wie die Weidmänner. Ich bin nun der Meinung 
und bleibe dabey, man koͤnnte von allem, was 
in der Welt iſt, eben ſo verſtaͤndlich ſprechen, wie 
unſer Poſtillion von ſeinem Geſchirre. Aber gehn 
Sie nur hin zu den rechten Gelehrten, und hoͤ⸗ 
ren Sie ſie ſprechen, und ich will verlohren Has 
ben, wenn Sie zwey Perioden verſtehen, wenn 
Sie nicht erſt in Ihren Schulen Lehrgeld gege⸗ 
ben haben. ih PR: Baba 580 ve e 


x Das habe ich wohl an den jusififden 
Büchern’ geſehen, die ich im Anfange meines aka⸗ 
demiſchen Lebens ſtudieren wollte. Was da für 
eine kauderwelſche Sprache war! und fuͤr eine 
Menge von neugeſchaffnen Woͤrtern ? J 
R. Sehen Sie! das heißt den Weg 
unter Waſſer ſetzen, damit man mit der Ueber⸗ 
fahrt etwas verdienen kann! Wenn die Vuͤ⸗ 
cher huͤbſch dunkel find, fo kann man doch mit 
dem Erklaͤren ſich etwas erwerben. Wuͤrden die 
Pflichten des Bürgers und der uaterthanen in fein 
verſtaͤndlichem Deutſch auf etlichen Bogen zus 
ſammengedruckt und dem gemeinen Manne in 
die A gegeben, welche Hungersnoth würde 

nicht 
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nicht in der Juriſtenwelt in Kurzem einreiſſen! 
Und das iſt, mein lieber Herr, mit den Juriſten 
nicht allein ſo, leſen Sie die Philoſophen, die 
Aerzte, die Theologen, es iſt alles auf einen 
Schlag. Jeder hat feine Weidmannsſprache. 

J. Ich habe aber doch gemerkt, daß man 
bier und da anfaͤngt, n und n 
cher zu ſchreiben. 

N. Ja, man föngt an, Beh iR Bir 
das giebt die herrlichſten Aus ſichten in die Zukunft. 
So oft ich fo ein Buch in die Hand bekomme, dag 
nuͤtzliche Kenntniſſe auf ſo eine Art vortraͤgt, daß 
ſie auch der Ungelehrte faſſen kann, ſo gluͤht mir 
das Geſicht, und ich e eee 
une Gottes Segen. 

Aber doch ſtellt man die — — . 
Ae, de doch zum Theil ſchlechterdings noͤthig 
ſind, wenn man in der menſch lichen Geſellſchaft 
glücklich leben will,, immer ſo ſchrecklich ſchwer 
vor, daß es einem Ungelehrten dafür. ſchwindeln 
möchte. Gehn Sie zum Philoſophen, und fra⸗ 
gen was muß ich thun, wenn ich ordentlich und 
deutlich denken lernen will? Er empfehlt Ihnen 
das Studium eines Syſtems, das ohne Lehrmei⸗ 
ſter nicht verſtanden werden kann. Fragen Sie 
menſchl. l. 3. Ch. 8 den 
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den Arztr was muß ich thun, um meine Ge. 
fundgeit zu erhalten, und meinen kranken Bruͤ⸗ 
dern zu helfen? Hören Sie, ſagte er, Patholo⸗ 
gie, ein Clinicum, Botanik, Phyſtologie / beſu⸗ 
chen Sie meine anotomiſchen Vorleſungen! bar 
gen Sie den Juriſten: was muß ich thun, u 
Sicherheit fur mein Vermögen und meine Ehre 10 
bekommen 2 Er verweiſt Sie auf die Inſtitutio⸗ 
nen und Pandekten. Und der Theologe behaup⸗ 
tet, daß ohne gründliche Kenntniß der Morgens 
laͤndiſchen Sprachen, und der Juͤdiſchen Alter: 
thuͤmer, die Bibel nicht koͤnnte verſtanden wer⸗ 
den. So wird alles muthlos gemacht, und der 
menſchliche Verſtand von allem Aufſtreben, von 
allem Forſchen nach Wahrheit zuruͤckgehalten, ſo 
daß faſt niemand mehr ſo viel Muth hat, daß er⸗ 
bey eintretender Gefahr, ſich ſelbſt zu helfen gez 
traue, ſondern, ſo oft ihm etwas fehlt, um Hüffe 
ſchreyt / bald bey dem Arzte, bald bey dem Ju⸗ 
riſten, bald bey dem Geiſtlitben. Ich denke 
aber, Gott wird bald alles abaͤndern. Die Viel⸗ 
ſchreibere y die Vielſchreiberey! die, denke 0 
ſoll noch viel Gutes ſtiften. a 
J. Meynen Sie? Ich habe die Bir 
En immer als eine Landplage angeſehen. 


R. Sie 
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R. ere iſts auch. Eine wahre Landplage 
iſt ſie, fuͤr die Gelehrten und fuͤr die Vuchhäͤnd⸗ 
ler. Aber jede Landplage iſt unter Gottes Regie⸗ 
rung Wohlthat. Sie thut wehe, ſo lange fie da 
iſt, aber ihre Seigen find immer gut ud heilſam. 
ne e ic ent Jan 
Die gegenwärtige Vielſchreiberey it — wahre 
urſache von der Deutlichkeit, die in den Schriften 
immer weiter um ſich greift. Wenn itzo ein 
Buch auf die Meſſe kommt, das nur einigermaſ⸗ 
ſen dunkel iſt, ſo wirft mans hin, und ſieht ſich 
nach einem verſtaͤndlichern um. Das noͤthigt 


denn die Gelehrten, ihren Ton immer mehr her⸗ 


abzuſtimmen, und ſo zu reden, daß ſie auch von 
dem gemeinſten Manne koͤnnen verſtanden werden. 
Das iſt eins. Ferner iſt die Menge von Schrifs 
ten, die die Buchhändler auf dem Lager haben, 
fuͤr ſie ein Sporn, immer neue Mittel zu erfin⸗ 
den, um ſich Abſatz zu verſchaffen. Da laſſen 
ſie Ankündigungen drucken, ſtellen Lotterien an, 
bieten Verlagsartikel um den halben Preis aus, 
erſuchen in jedem Flecken den Pfarrer, Buchbin⸗ 
der, Kuͤſter und Schulmeister, ihre Waare zu 
vertreiben. Auf dieſe Art werden den gemeinſten 
Leuten die Buͤcher aufgedrungen. und denken 
6 8 2 Sie 


m 
finden a 5 Bauer K der Ah i 
Buch lieſt, und das Monopolium, das ſich die 
Gelehrten zeither uͤber die mehreſten e ee 
maßten iſt von Gott aufgehoben. 2 

J. Ob aber alsdann die 0 Aare 
gluͤcklicher ſen? eee tag 0 
R. Das Asen eon ee Gaͤhe 
rungen genug werden freylich im menſchlichen Ge⸗ 
hirn entſtehen, wenn alle die paradoxen und wi⸗ 
derſprechenden Grundſaͤtze hineinkommen, die igo 
gedruckt werden. Am Ende muß aber doch etwas 
Gutes 8 Jede e berubs 
ſacht Verfeinerung. de vl 
J. Was mich betrift, fo 5 ich Ihnen 
frey heraus, daß ich itzo glaube, daß die Aufklä⸗ 


dung die Leute ungluͤcklich macht. 
R. ee 5 ne ve Bauern 
aufeiäcen? © rc BERN RN 


J. Ja, ſonſt war das mein Vorſatz 
abw 186 bin ich wieder zweifelhaft, ob ich es 
thun fol oder nicht? Nennen Sie mir doch 
eine Stadt, wo mehr Aufklärung iſt, als in 
Gruͤnau? und das weis ich gewiß, daß zwey⸗ 
drittel der Stadt verzweifeln moͤchten. Könn⸗ 

; ten 


* 
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ten wir zu gleicher Zeit das Erwachen einer Nord. 
omerikaniſchen Rotien, und das Erwachen von 
Grünau ſehen, wo meynen Sie wohl, daß wir 
die mehreſten mispergnägten Se erblicken 
— Abh. 
Freylich in Grönau. Aber unter 
Ber in Auftlärung iſt ein gar großer Unter⸗ 
ler 
J. O, wenn Sie mir doch beſtimmen k bor 
pi was wahre Aufklärung ware? 
R. Wir wollen ſehen! Manche ſetzen die 
"Auitlärung in der Friſur und in franzöſiſcher Klei⸗ 
dertracht; andre glauben, ſie beſtehe in fäfterung 
Gottes und Jeſu Chriſti. Ich kenne einen Gras 
fen, der ließ die vornehmſten Platze der Stadt 
mit Bildern. der Leda und andern unzuͤchtigen Vor⸗ 
ſtellungen aus dem Heidenthume beſetzen, führte 
Maskeraden ein, und ſagte, er thaͤte dieß alles, 
um feine Nation aufzuklären. Ja ich habe einen 
jungen Laffen gekannt, der hielt ſich deswegen für 
aufgeklärt, weil er Franzöſiſch plaudern konnte. 
5 So eine Aufklärung ſtiftet freylich mehr Schaden 
als Nutzen. Es geht mit der Aufklärung, wie 
mit der Religion. Jedermann ſpricht davon, aber 
wenige wiſſen, worinne fie beſtehe. 24 
83 S3. Ich 
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J. Ich rede von allen dieſen Arten der Auf⸗ 
klärung nicht. Ich verſtehe dadurch diejenige 
Aufklärung, die — 


Fortſetzung rg 
Die Hofcung, meinen Zweifel gelöſt zu bekom⸗ 
men, der mich ſchen ſeit einiger Zeit beunruhigt 
bat, „ wurde mir auf einmal durch einen Mann 
benommen, der vor dem Poſtwagen hergieng. Er 
hatte eine Perücke auf, „die dom Rauche ganz gelb 
war, unde einen abgetragnen ſcwarzen Rock an. 

Sobald ihn der Superintendent erblickte, 
merkte er nicht mehr auf das, was ich ſagte. Und 
da wir be, ihm kamen, brach er das Geſpraͤch ab, 
und rief: "da geht ja der Herr Conrector von 
Syptbenau. Ihr Diener, Herr Lonkector! wo 
geht die Reife hin? 

C. Da will ich ein Bischen zu meinen Sch a. 
ger nach Carlsberg gehen. 5 

S. Zu Fuße? Hätten Sie ſich nicht A 
bie Poſt ſetzen können? 

E. Jad, Ihro Hochwürden! uns armen Schul⸗ 
leuten fehlt es immer am Beſten. Wir muͤſſen 
immer per pedes spoltolorum reifen, denn de- 
ficiente pecu dehigit omne nia. 

S. So 
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S. So ſetzen Sie ſich doch herauf zu uns! 
* halt einmal! Laß den Herrn aufſetzen, 
du ſollt auch ein gut Biergeld haben. as 
CE. Nun, wenn Sie wollen die Gutheit haben. 
Es iſt heute ganz ſtuͤrmiſch Wetter! Wenn wir 
einen kalten Winter bekommen ſollten, das waͤre 
etwas Hartes! Ich glaube ſo nicht, daß ich mit 
meinem Holze weiter, als bis heilige drey Könige 
reichen werde. a 
S. Sie haben wohl eine ſchlechte Befoldung ? 
C. reider Gottes! A Arbeit: nr Beil 


* it. u 
k * wie * gaben Sie og ai Eins 


1 Et Das eum ift Wee Shale, ſechs 
* Oreſchen und vier Pfennige; und vier Scheffel 
Korn. Hernach der Weyhpfel 
S. Was iſt das: 
C. Alle Quartale habe ich das Recht, von 
Haus zu Haus zu gehen, und einzuſammlen, da 
giebt mir jedes Haus drey Pfennige. 
S. Das iſt doch aber auch arg. Das iſt 
ja nicht viel beſſer als Betteln. Wie kann denn 
da ein Mann fein Anfehen behaupten, wenn man 
wm zum Bettler erniedrigt? Fi! in 
: 54 C. Das 
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C. Das moͤchte noch alles gehen. Es ift 
doch ein gewiſſes Stuͤckchen Brod; wenn man 
nur nicht immer noch die loſen Reden hören 
muͤßte. Wenn ich vor ein Haus komme, aus 
dem ein Kind etwan einmal ein paar Maulſchel⸗ 
len von mir bekommen hat, da ſchmeißen ſie mir 
wohl die Thuͤre vor . VER zu, und n 
mich kurz und lang. 
S. Das iſt ie 2 traurig. daun 
Sie . keine Ein nahm? 
C. Wos noch das bischen Keeidenjien. iſt. 
6 wilt aber auch nicht viel ſagen. Da ir ** 
das Neujahrsſingen. — 
S. Wie viel bringt Ihnen das wohl en 
C. Nachdem die Zeiten find, drey, vier⸗ 
tehalb, hoͤchſtens fünf Thaler. Ein einzigesmal, 
Anno 1769, da hab ichs auf ſechs Thaler ges 
bracht. Das machte aber der Herr von Sol⸗ 
kow, der logirte ſelbigesmal in Solbenau. Da 
ſungen wir vor feiner Thür das Gloria und noch 
ein paar Motetten, und der Herr war ſo raͤſon⸗ 
nabel, daß er uns zwey hollaͤndiſche Dukaten 
herunter ſchickte. Die waren geraͤndert, und 
fo neu, als wenn fie aus der Muͤnze kaͤmen. 
en ließ er uns in die Stube kommen, und 
45 71 8 ſetzte 
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ſetzte uns Stollen und einen extra guten Schnaps 
vor. Notetur: haee phraſis raro occurrit! 

S. Ich daͤchte, Sie muͤßten bey dem Sin⸗ 
gen gewaltig viel ausſtehen. Es fällt ja e 
in die rauheſte Jahreszeit. 

C. Ja wohl! ja wohl! Vor drey Johren 
habe ich beyde Fuͤße erfroren, und konnte in vier⸗ 
zehn Tagen nicht vor die Thuͤre gehen. 

S. Wenn doch die Schullehrer einmal zu⸗ 
ſammen traͤten, und ſuchten bey dem Conſiſto⸗ 
rium an, daß dieſer alberne Gebrauch abge⸗ 
bracht wuͤrde. Ich es ja u 22 ſo ga 
ich könnte. 

C. Aber es iſt j ja ein ne le Beſol⸗ 
dung. 

S. Da konnte ja eine andere Einrichtung 
gemacht werden, dadurch der kleine Abgang an 
Beſoldung wieder erſetzt wuͤrde. 

C. Ihro Hochwuͤrden, es iſt doch ein altes 
chriſtloͤbliches Herkommen — und wie es denn 

halt geht, man denkt mannichmal, man will die 
Sachen beſſer machen, und macht ſie immer 
ſchlimmer. Ineidit in ſeyllam, qui vule 
vitare charybdim, 
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S. Nun, wenn Sie damit zufrieden find, 
da kann ich es auch wohl ſeyn. nn Sie 
ſonſt für Accidenzien? | 

C. Was ſo von Kindtoufen Sahne 
und Begraͤbniſſen abfaͤllt. Mit den Hochzei⸗ 
ten und Kindtaufen iſts nun eine huͤbſche Sache 

in Sylbenau, da hat der zeitige Conrector alle⸗ 
mal das Recht, daß ihm bey der Mahlzeit ein 

Teller geſetzt wird. Zu meines ſeligen Vorfahren 
Zeiten wollte es die Buͤrgerſchaft abbringen, 
der hat aber dafuͤr een maſcule hat er 
geſtritten. ange 


S. Wie hoch ſclagen Sie e Ihre Aceiden⸗ 
zien an? 

So raeter propter auf acht bis neun 
pe e Jahr hatte ich frevch ein 
extra gutes Jahr, da habe ich s bis auf! zwölf 

Thaler gebracht. . 
G. Wie kam das? ur 
Ci. Da hatten wir die schonen . 
Da — da war es gute Zeit. Es vergieng keine 
Woche, da wir nicht drey bis vier Leichen hat⸗ 
ten. Ader dieß Jahr iſts ein ſchweres Jahr, ein 
0 ſchweres Jahr. Wir ſchreiben itzo ſchon 
bald 


a 
Sei 
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bald Martini und ich habe noch keine fünf Tha⸗ 

ler eingenommen. Wenn nicht noch ein paar 
huͤbſche deichen fallen, da ſieht es windig aus. 

S. Alo ſcheint es ja, als wenn Sie darauf 
gehen „daß es in Wenne diele eichen 
geben ſollte? n 

C. Wie kann ich denn anders ? 68 im ja 
mein Stuͤckchen Brod. Das Symbolum der 
Geiſtlichen und Schulbedienten iſt ja immer ge⸗ 
weſen: Sterben iſt mein Gewinn. He! he! he! 

S. Hum! ur. Er BR Sie keine 
R N mehr? 

.Was noch die Oeſbente find, die manch⸗ 
mal en Damit läßt es ſich aber auch 
noch halten. Ich habe itzo nicht mehr als ſechs 

Haͤuſer, aus denen ich Schlachtſchuͤſſeln bekomme, 
und zwey, die mir allemal, ſo oft ſie brauen, 
ein Stäbchen Bier ſchicken. 

S. Was geben Sie we Be Getionen in 
Ihrer Schule? Nn vn g 
C. Ich unterrichte die PR Klaſſen, und 
bi im Lateiniſchen und im Chriſtenthume. 

Wie richten vr 2 u apa 
* eee ga 1 
NE ann 


E. Erſt 


C. Erſt ſehe ich darauf, daß meine Schuͤlet 
Bibelfeſte werden. Da richte ichs ſo ein, daß 
ie — Jahre die Bibel einmal durchleſen. 

Laſſen Sie ihnen denn alles lud an 
— Alles 10 
S. Auch das hohe Lied Salomons und ben 
ganzen Propheten Eiechiel? 916 
Ee. Alles. Ja das hohe Lied iſt gar ein 
herrliches Buch, das leſen fie vorzüglich gern. 
en richte ich es fo ein. daß ſie alle Jahre 


5 ihrem Chelſtenchume ieh Grund kriegen. 
Wenn Ihro Hochwuͤrden einmal in unſere Schule 
kommen ſollten, da ſollten Sie ſich gewiß freuen, 
wenn Sie unſere Primaner antworten hoͤrten. 
„Sie koͤnnen fie aus dem Katechismus fragen die 
Kreuz und die Queere, fie laſſen keine Frage un⸗ 
nn ; 
Laſſen Sie fie dem auch das Di 
ere lernen? N Me 
Fe — elles. e d 
Aber en denn u 1 Ander auch 
je: 15 y 
€. Ales. Da habe 10 ein 1 lber Bi 
chelchen, in dem iſt der Katechismus in Frage 
n a und 
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und Antwort zerglledert , und imfuccum und 
fung uinem aufgelöſt, dieß laſſe ich fie quswen⸗ 
dig rn een fie den Katechismus recht 
eee, RE e eee 
SE. Welches iſt den die erſte Frage, die eie 
baden — dee an = Kinder 
—— ur Br ce 
duke Pr ie Wee 10 Ans Gbt⸗ 
ter? 1 und die ondere iſt? wie bi find 7 
in der Gottheit? e ii: 
= en EB Get Sies, ii 
Si. ihnen. bepbringen ? 
€ er dad, die Da:geugeni im 1 
Ber Vater, das Wort u WR Hue Gef 
und diese drey ind Eins. 
#06 . Biben Sie 995 denn auch ei 
Hr die Wahrheit der Gliſtichen Religlon? 
. Aleerdings . Ich hade brey örgumenta 
wobetiteg: erſtlich die Wunderwerke, zweyteng 
die Weiſſogungen, deutens die Fußſtapfen Zeſu 
a elber ges d 0 en 
S. Wie 2 die Fußſtapfen Jeſu am Oel⸗ 
——— te n I 3 Er 
e eee RG RE e e e 


zn 
C. Ja, 
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e. Ja, das iſt mein ſtarkſter Bewets. Seht, 
ſuge ich / Kinder, die Fußſtapfen, die Jeſus am 
Oelberge hinterlaſſen hat, da er gen Himmel 
fuhr, ſind noch itzo zu ſehen. Denn wenn ihr 
die Himmelfahet Jeſu abgemahlt ſeht, ſo findet 
ihr auch allemal auf der Spitze des Berges die 
Fußſtapfen. Wenn alſo die Fußſtapfen Jeſu, 
von feiner Himmelfahrt, noch da find; fo muß 
er auch ſelbſt da geweſen, und gen Himmel ge⸗ 
fahren ſeyn. Ich ſchliche ab effect ad oguſſom. 
Iſts nicht wahr, Ihe Hochwürden, A das if ein 
ſehr fteingenter Beweis? 

S. Ja, Ja, wenn es Wa if, 125 
die Fußſtapfen noch da ſind, und op fie 
von der Himmelfahrt Jeſu herrühren. 1 Sonft 
wird wobl, in der | Schule n nichts gelehrt, als 
bas Lutein, und dießes Shrifenihum? 


. Nite Meter. enn. ein Kind, in fi 
ner Religion gegründet iſt, und kann einen la⸗ 
teiniſchen Terminum ſetzen, was will man deng 
mehr haben ? int N n e e eee 
S. Ich duͤchte doch. man könnte ihnen noch 
derſchiednes lehren, das ihnen eben fo nuͤtlich 
wäre, als das hohe Lied Salomonis. Geben 
2 Sie 
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Sie ihnen denn zer keine anweſſng hre . 
Get du erhal?" Me ann gz 
B. 9 wihrend fur die Seele, dhe 
Hochwürden! Ich glaube aber doch daß ich 
ihnen in dreh Worten die ganze Kunst beybringe, 
ſich geſund zu erhaltn n 
S. Das muͤſſen wichtige Worte fat? Darf 
Armen ame, e ae dun 5 
C. He! he! ſie heißen: halt gf und 
Fe warm! beſchwere nicht den Darin}. 
S Das letzte Wort moͤchte wohl ganz gut 
Fe eh wider die ee en noch 
vieles eimwenden. * nns gi om 
. Wie ſo e Ich er bc Heneege 
ten, und habe es, Gott ſey Lob und Tank]! nun 
durchgeſetzt, daß alle Schulkinder Kar 
und. gewalkte Strümpfe haben. ee 
S. Aber wenn nun die Kinder peine 
tragen, o' feht Ja alle Schärfe nach dem Kopfe 
zu, ſo bekommen ſie ja Zahnſchmerzen, Kopf. 
schmerzen, Ohrehzwang, geſchwollne Mondeln, 
Ausſchlag, triefende Augen. Und ten die Füße 
zu ſehr an die Wärme gewöhnt werden, ſo köͤu⸗ 
nen ja die Kinder des Aae ho, wenn Me fe 
a erfälten HR wit ld 


Nun, 
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Nun, Herr! Conrector, ſagte der Poſtill ion, 
BR Sie ſich wieder auf die Socken! Da kommt 
der Schieberhuͤget. Der ‚Poftmeifter obſervirt 
mannichmal auf ſeinem Boden, vom Dachloche 
aus, und wenn er ſaͤhe, daß ich einen blinden 
Paſſagier aufgeladen hätte, da kaͤme ich luer 
feis koche. 9 225 20 2 BIETE REN 

So mußte denn — — abfeigen, Ge 
dankte dem Superintendenten für die gehabte Gut⸗ 
heit, und verſicherte, daß Gott vergelten würde, 
was er an einem armen Schuldiener gethan hatte. 
6% Sobald er vom Poſtwagen entfernt war, 
machten wir dem Lachen Luft, das wir ſchon lange 
e nf zuruͤckgehalten hatten. 

In Sylbenau, ſagte der Superintendent, 
Bi man ſobald noch nichts von der e 
10 befürchten. 

Das iſt aber doch wirklich , fagte 
i. Wenn der Schulunterricht ſo beſchaffen iſt, 
ſo darf man ſi ſich ja gar nicht wundern, wenn die 

Leute die Sachen alle von der folſchen Seite bes 
achten, und ganz ſchief beurthellen, Der Mann 
war ja von Vorurtheilen zuſammengeſezt. Wenn 
er den Mund aufthat, ſo kam ja immer ein neues 


Vorurtheil zum Vorſchein. 54 e 
. Man 


"ug 
zu darf — ine 


danse dea Wie is, denn de ; 
ichtung bekommen un 
Bei. den das don dhe, wen gen de 
z ſo darf man ſich üer gar vieleß 
e wundern, was in der Welt geschieht.. Die 
dude wagt gge n in,, i in, Selle 
a — ats f 


ee ae . ee 2 ur But 
S. Leider! Ich weiß ſchon, was Sie mit die⸗ 
fer proge ſagen wollen. Sie wollen mir damit ſtillx 
Gen, daß ich nuch 
beſer ou die Berbefferung der Schulen ſöhe⸗ Aber, 
lieber Freund, ich muß · Ihnen ſagen, daß ich nicht 
langer als ſeit einem Jahre Superintendent bin. Und 
3 wußten, wie viele Schwierig⸗ 
keiten ſich fanden, wenn man eingewurzelte Mig⸗ 
beduce abſchaffen will. Thun Sie mir z. E. 
einmal einen Vorſchlag /a wie man einen ſolchen 
menſchl. l. 3. Kpl. G Mann 
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Mann, wie dieſer Conrector war, dahin bringen 
kann, daß er nach einer beeninfigen Mahode 
untetrichte! t 

J. Das iſt wohl eben 0 Br gli, ale 
* Blinden zu einen guten Wegweiſer zu bil⸗ 
den. Koͤnnen Sie ihn denn aber nicht absetzen? 
St. Abſetzen? ja, ja, abſetzen kann man fo 
einen Mann leicht, aber was ſoll ſo ein armer 
Mann alsdann thun? mit Weib und Kindern 
verhungern? Und waͤre das auch chriſtlich, wenn 
man einen Mann, der doch im Grunde kein Boͤ⸗ 
ſewicht iſt, der feinen Pflichten nachkommt, fo 
gut er kann, ins größte Ungluͤck ſtuͤrzte? 

J. Kann er denn ſonſt nichts arbeiten? 

S. Ach lieber Freund, Männer wie der, find 
wie die Maſchinen, die nur auf einem! gewwiſſen 
Platze, wo ſie durch Waſſer, Wind oder eine 
andere aͤußerliche Kraft, bewegt werden, thätig 
ſind, aber ſtille ſtehen, ſobald man ſie von dem⸗ 
ſelben wegnimmt. Ich wüßte wirklich nicht, wozu 

dieſer Mann zu gebrauchen wuͤre. 

Itzo kamen wir in Carlsberg an. Alle meine 
Bitten waren nicht vermoͤgend, den Superinten⸗ 
denten zu bewegen, auf meinem Gute abzuſteigen, 
und daſelbſt 10 übernachten. Er fuhr nach dem 

2 f 8 Poſt / 
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Poſthauſe 8 mit dem 3 von da weiter 
zu reifen. SEE nr 
Auf 1 Gute Habe is. Ag 0 weit ich 
ſehen kann, in guter Ordnung angetroffen. Rur 
Henriette fehlt mir. Ohne ihr werde ich hier 
unmoͤglich lange aushalten konnen. Die Tren⸗ 
nung von ihr, iſt mir eine 570 Schiedel. 
hr bin ſtets 5 s 
der Ihrige 
bene 


Siebender Brief, 


220 9 Zetdpeediger Wenzel 1 5 
| Carmin, den 24, Oclober. 
17 Mein Beſter! 1 
enn ich Ihnen meine Meynung von der Auf⸗ 
klärung und den Leiden, die daraus entſpringen, 
ſagen ſoll, fo muͤſſen wir erſt uns daruͤber verei⸗ 
nigen, was eigentlich Aufklärung ip. Es wird 
5 vieles | in der Welt Aufklärung genannt, was doch 
nicht Aufklärung iſt. So nennt man jede Vert 
änderung der Einſichten, „die ein Menſch oder eine 
Nation bekommt, Aufklärung. Wenn z. E. eine 
0 2 Geſell⸗ 
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Geſellſchaft, die ſonſt meinte, zu ihrer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit wäre es hinlaͤnglich, wenn ſie einen gefuns 
den Leib, ein gutes Gewiſſen, ein hinlaͤngliches 
Aus kommen, und haͤusliche Freuden hätte, nun 
zu der Einſicht kommt, daß dazu Spiel, Tanz, 
Comoͤdien, aus laͤndiſche Fabrikwaaren u. dergl. 
noch erforderlich waͤre, fo ſagt man, ſie ſey auf⸗ 
geklärt worden. Das iſt die Aufklaͤrung, die ins⸗ 
gemein die Europaͤer ihren braunen und ſchwar⸗ 
zen Bruͤdern mittheilen, und die nolhwendig 1 
waurige Folgen haben muß. 0 


Die wahre Aufklärung beſteht biefaieße in. 
Verbeſſerung unſerer Einſi chten, vorzüglich i in die 
Dinge, die mit ung Ber verbunden finds“ 


Auch dieſe Auftldeung führt ihre Leiden bey 
ſich. Sie iſt eine neue Entwickelung, und jede 
Entwickelung iſt mit Schmerz verknuͤpft. Der 
wirklich Aufgeftärte uͤberſieht den großen Umfang 
ſeiner Pflichten, kann ſich alſo nie genug thun, 
nie zu der traͤgen Behaglichkeit kommen, die ihe 
Pfeifchen Tobak raucht, und ſich freut, daß fe ® 
ihre Schuldigkeit fo gethan habe, daß fie nies \ 
mand wegen Vernachlaͤſſigung derſelben vor Gel 
richte belangen kann. Es heerſcht vielmehr ben 

ihm 
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ihm immer eine heimliche Unzufriedenheit mit ſich 
ſelbſt: er ſieht, daß die Heerſtraße, auf der der 
große Haufe wandelt, wo man ganz ſorglos ims 
mer in die Fusſtapfe treten kann, die der Vorgaͤn⸗ 
ger machte, ohne viel mehr, als Affenfaͤhigkeit 
‚ nöthig zu haben, ein unrechter Weg ſey, laͤßt 
es ſich merken, fängt an zu declamiren und — 
wird ausgeziſcht. Er muß ſich nun ſeinen eignen 
Weg bahnen. Und mit dem Wegbahnen iſt es 
gar eine mißliche Sache, man muß dabey ſeine 
Kräfte uͤberſpannen, erliegt oft unter der Arbeit, 
und wenn man lange genug gearbeitet hat, ſo 
ſieht man am Ende doch wohl eln, daß man den 
sein Weg eh pee 7 e en e! 


Es iſt Wm Tage, daß der Aufgeklaͤrte 
einer Menge Leiden ausgeſetzt ſey, die ein ande⸗ 
rer nicht kennt, der fo urtheilt, wie fein Vater 
und Großvater geurtheilt haben. Wuͤnſchen Sie 
aber im Ernſte an feiner Stelle zu ſeyn? nit? fo 
ſagt Ihnen alſo Ihr Gefuͤhl, daß doch Aufklaͤ⸗ 
rung mehr Gluͤckſeligkeit bey ſich führe, als Un⸗ 
wiſſenheit und Jrrthum. Und wenn Sie nach⸗ 
denken wollen, ſo wird Ihre Vernunft Ihrem 
Gefühle beyſtimmen. Sie wird Ihnen ſogen, 

G 3 daß 
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daß die Unwiſſenheit und der Irrthum eine weit 
größere Menge Leiden erzeugen, die durch die Auf⸗ 
klaͤrung weggeſchaft werden, z. E. Unterwuͤrfigkeit, 
Dürftigfeit, Intoleranz u. dergl. und daß der Auf⸗ 
geklaͤrte einer Menge Freuden fähig ſey, für wel⸗ 
che dem Nohen und Unwiſſenden das Gefuͤhl fehlt. 
Sie mögen an feiner Seite, unter dem geſtirnten 
Himmel, oder vor einem ſchoͤnen Gemälde, im Con⸗ 
certe, oder an der Seite eines lieben Maͤdchens 
ſich befinden, die Lilien auf dem Felde oder die 
Bibel betrachten, fo fühlen Sie gewiß, in jedem 
Falle, mehr als er. Nur bey gewiſſen Genuͤſſen, 
die bloß körperlich fi find, wied er mehr als 8 
empfinden. 

Auch wird Ihnen Ihre Vernunft fagen, bob, 
wenn man die lange Bahn durchlaufen will, für 
die uns der Schoͤpfer ſchuf, man nicht in dem 
erſten Wirthshauſe ſitzen bleiben, und daſelbſt 
taͤndeln und ſpielen darf, ſondern immer weiter fort⸗ 
ſchreiten muß. Endlich ſage ich Ihnen auch noch 
zu Ihrer Beruhigung, daß die Leiden ſich mit 
der Dauer der Aufklaͤrung mindern. Ein Weib, 
wenn fie gebiehret, hat fie Traurigkeit, wenn 
aber der Menſch gebohren iſt, denkt ſie nicht mehr 
der Traurigkeit, um der Freude willen. 

u Laſſen 
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Laſſen Sie uns alſo immer fortfahren, mein 
Lieber, unſere Einſichten zu beſſern und zu berich⸗ 
tigen, und bey den Leiden, die uns daben treffen, 
uns damit beruhigen, daß wir auf Gottes Wege 
gehen, und die ehrenvolle Bahn durchwandeln, fuͤr 
die er uns geſchaffen hat. Denn er will, daß al⸗ 
len Menſchen geholfen werde, und ſie zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit kommen. 5 

Zur Erkenntniß der Wahrheit gehört aber auch, 
daß man überzeugt ſey, daß der Sitz unſerer 
Gluͤckſeligkeit nicht in der Bruſt irgend eines Maͤd⸗ 
chens, ſondern in unſerer eignen zu ſuchen ſep. 
Dieß bitte ich Sie wohl zu beherzigen. Suchen 
Sie immer ſich den Beſitz Ihres Mädchens, durch 
erlaubte Mittel, zu verſchaffen. Gewoͤhnen Sie 
ſich aber auch bald an den Gedanken, daß Ihnen 
Ihr Mädchen entführt oder verfuͤhrt, ſierben oder 
auf eine andere Art entzogen werden kann, und 
Sie doch immer bleiben wer Sie ſind. Wehe 
dem, deſſen Gluͤck auf die Launen und Schick ſale 
eines Mädchens gebauet iſt. 

Dieß ift die Urfache von des guten Mauer; 
bahers Glende. Er hat viel Licht in feiner Seele, 
nur in der Liebesecke herrſcht Egyptiſche Finſter⸗ 
ni. Da bleibt er nun dabey, daß nur Eine, 
8 4 nur 
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nur Eine ihn hoͤtte glücklich machen können, und 
daß num ſein Anſpruch auf Glüͤckſeligkeit dahin ſey, 
fehbem die Pocken ihm dieſe Eine enteiſſen Hätten. 


Pen nun diefes wahr , fo glaube ich doch, 
daß manche, von de u Leiden, „ die Sie mir beſchrel⸗ 
ben, mehr, Folgen der Derdunfelung a als der Auf, 
klärung ſeyn ln Ich könnte es Ihnen b be⸗ 
weiſen, wenn ich nicht glaubte, daß Sie es, bey 
zubiggm Nachdenken, ſelbſt einſehen w würden. 8 

S habe meine beiden auch, die ich ale Folgen 
57 N ra anſehen muß, und die mir unbe⸗ 
kannt geblieben ſeyn wuͤrden, wenn ich mein Amt 
immer bloß mechaniſch haͤtte fuͤhren wollen. Ich 
fuͤhle aber auch Freuden, die ich in dieſem Falle 
nie würde kennen lernen, und von denen ich glau⸗ 
be, daß ſie mich fuͤr alle meine Aden e 
lich ſchadlos halten. 


Woͤchentlich muß ich einen * vor mei⸗ 
nem Regimente halten, und der größere Theil mei⸗ 
nes Auditoriums hat doch gar keine Empfaͤnglich⸗ 

keit fur die Wahrheit. Viele können den Namen 
Jeſus nicht mehr hoͤren, manche wollen ſogor, 
daß ich, ſtatt des Namens Gott, lieber das Wort 
Natur brauchen ſoll, und der gebßte Theil haͤlt 


5 alle 


* 
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olle Arten von Unkeuſchheit fur unſchuldige Ver⸗ 
gnuügungen. Da ich meine letzte Bettachtung 
hielt, ſo redete ich uber die Worte des Apoſtels! 
Euthaltet euch von den ſteiſchlichen Luͤſten, die 
wider die Seele ſtreiten, und ich mußte mit mei 
nen Augen ſehen, wie, während derſel ben, ver⸗ 
ſchiedne die Koͤpfe zuſammenſteckten, plauderten 
und lachten, und ſogar durch ihre Mienen, bes 
den gegenuͤberſitzenden Weibeperſonen, Lachen zu 
erregen ſuchten. Was bey einem ſolchen Auditos 


rium der Vortrag für eine unangenehme * 
fey, koͤnnen Sie leicht denken. 


Zaum Glück habe ich einen kleinen kreis, von 


Officieren ſowohl, als von Gemeinen um mich 
geſammlet, denen Religion und Tugend heilig ſind, 
bey denen kein Wort umfonft geredet wiod, und 


von denen ich ſelbſt immer noch mehr lerne. Ja 


ich ſehe zu meinem Vergnuͤgen, daß dieſer Kreis 
ſich doch nach und nach um etwas erweitert. Dieß 
ſtärkt mich noch, und wenn ich auf die Kanzel 


trete, fo ſtelle ich mir vor, als wenn ich nur zu 


dieser kleinen Geſtliſchaft redete, und als wenn 

de ubrigen gar nicht zugegen wären. r 
Es wird itzo ſtark davon beßprochen, daß 
2 Fütfe damit umgehe, eine Reform in feiner 
5 Regie⸗ 
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Regierung vorzunehmen. Wenn dieſe zu Stande 
kaͤme, und ich mich überzeugen konnte, daß ich, 
durch meine letzte Unterredung mit ihm, etwas da⸗ 
zu beygetragen haͤtte, ſo uͤberlegen Sie ſelbſt, 
wie groß meine Freude ſeyn müßte! Wuͤrde ich 
ſie jemals geſchmeckt haben, wenn ich mich nicht 
immer bemuͤht . meine We chien zu dich 
tigen? 

Bey jener Wen ließ er ein Packet 
Bittſchriften liegen, die ich ihm zuruͤckgeſchickt habe. 
Ich habe aber Copie davon genommen, und lege 
ſie Ihnen bey. Leſen Sie ſie mit Aufmerkſam⸗ 
keit, und fühlen, wie ſchwer die Laſt ſey, die Fürs 
ſtenſchultern druckt, und wie unbeſonnen die hans 
deln, die die Fuͤrſten haͤmiſch tadeln und ihr Gluͤck 
beneiden. Dann treten Sie an Ihr Klavier, und 
ſingen: Ich danke Gott mit wan daß 5 
kein Fuͤrſt geworden! 

Gott ſegne Sie, und ſchenke 3 ſtets ſo 
viele Erleuchtung, als nöthig iſt, Sie vor Ver⸗ 
ers zu bewahren. Ich bin von ganzem von 

Pa De | 

VRR treuer Freund | 


Aten Wenzel. 
| Bey⸗ 
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ee zum nem Briefe. 
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Ev. Hochfürſuiche Durchlaucht aue unter⸗ 
thaͤnigſt, mir die Erlaubniß zu ertheilen, daß 
ich mein, ſeit vier und dreyßig Jahren gefuͤhrtes 
Rectoramt niederlegen, und mein Leben in Ruhe 
beſchließen darf. Das Sittenverderben unſerer 
heutigen Jugend iſt ſo groß, daß ich unmoͤg⸗ 
lich laͤnger bey derſelben aushalten kann. Ich 
predige und ermahne den ganzen Tag, wenn die 
Kinder aber wieder in ihre Familien zuruͤckkehren, 
ſo wird da alles wieder niedergeriſſen, was in der 
Schule Gutes geſtiftet wurde. Sie ſehen und 
Hören zu Hauſe nichts Gutes, vorzuͤglich in ſol⸗ 
chen Haͤuſern, wo Ew. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht 
Soldaten liegen. Da werden insgemein die 
Sünden getrieben, die im blinden Heidenthume 
herrſchten. Und wenn die Kinder denn zuſammen⸗ 
kommen, ſo erzaͤhlen ſie davon, und theilen ein⸗ 
ander die Suͤnden mit, die ſie von Ew. Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht Soldaten gelernt haben. 
Deswegen herrſchen itzo in unſrer Schule Greuel, 
die, ſeit dem die Schule ſteht, nicht bekannt gewe⸗ 

N ſen 
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fen ſind. Und ich alter grauer Monn muß das 
alles erfahren, und kann es nicht aͤndern. 
Deswegen erſuche ich Ew. Hochfuͤrſtliche 
Durchlaucht unterthänigft, mir meine Dimiſſion 
in Gnaden zu ertheilen, und, da ich nun ſo viele 
Jahre, als ein treuer Unterthan, in hoͤchſt De⸗ 
ro, und hoͤchſt Dero Herrn Vaters, Dienſte ge⸗ 
arbeitet habe, ſo verhoffe, daß höchft Dieſelben 
die Gnade haben, und mir bis an mein, Gott 
gebe ſeliges, Ende, ein kleines Gnadengehalt aus⸗ 
werfen werden. Ich erſterbe mit tiefſter Ehr⸗ 
furcht Ew. 5 a 
i unterthanigſter Knecht 
Marci, 


7 ae 22 Le B. 
bp. M. 


Eid. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht verzeihen mir, 
daß ich die mir gnaͤdigſt zugeſendete Vocation zu 
dem Pfarrdienſte in Marnewitz hiermit unterthär 
nigſt zuruͤckgebe. Ich freuete mich unausſprech⸗ 
lich, da ich ſie erbrach, theils, weil ich ſie als ein 
Mittel zu einer anftändigen Verſorgung anſahe, 
theils, weil ich fie als einen Ruf Gottes betrach⸗ 

3 tete, 
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tete, meine Bruͤder) nach der Anweiſung unſers 
Heilandes Jeſu eheſſt, ur r zu 
ei : 3 

Da aber das eonſſterum mir unter ee 
andern Bedingung die Ordination ertheilen wil, | 
als, wenn ich an Eides Statt angelobe, daß ich 
bey meinem Unterrichte nicht blos die Lehre Jeſu, 
ſondern auch die Meinungen der Menſchen, die 
in den ſymboliſchen Büchern enthalten find, zur 
Richtſchnur annehmen will: ſo berſtattet mir 
mein Gewiſſen nicht, dieſe Bocation anzunehmen. 

Denn ıften® glaube ich nicht, daß irgend 
ein Menſch verlangen kann, daß andere Mens 
ſchen ihre Einſichten nach den bingen formi⸗ 
ren ſollen. 

tens hat der Inhalt der Symboliſchen 
Bücher entweder gar keine, oder eine ſehr ent⸗ 
fernte Beziehung 5 die W ha. 
kü 1 5 

stens glaube ich, daß manches, Ws den 
Sombelſſchen Büchern ſteht, nicht wahr ſey. 

Menn Ew. Hochfuͤrſtl. Durchtaucht gnädigft 

in Erwägung ziehen wollen, daß, ſeit der Verfer⸗ 


tigung dieſer Bücher, drittehalb hundert Jahre 


iſt * worden: ſo werden Hoͤchſtdieſelben 
leicht 
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leicht ermeſſen koͤnnen, daß wir manchen Jerthum 
muͤſſen entdeckt haben / den unſere Vorfahren fuͤr 
Wahrheit hielten. Es muͤßte denn ſeyn, daß alles 
Forſchen nach Wahrheit umſonſt ſey, und daß 
Gott den Reformatoren des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts die Untruͤglichkeit mitgetheilt hatte. 
Zugleich erſuche Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
unterthaͤnigſt, mir das vacant gewordene Poſt⸗ 
meiſteramt in Marnewitz in Gnaden zu ertheilen. 
Ich bitte darum recht infrändigft, damit ich, ohne 
ein Heuchler zu werden, mein Aus kommen finden 
kann. Ich liebe nun ſeit fuͤnf Jahren ein ſehr 
liebenswuͤrdiges Mädchen. Die Ernennung zum 
Poſtmeiſter würde mich in den Stand ſetzen ſie zu 
ehelichen. Da nun Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
fo gern Höͤchſtdero Unterthanen gluͤcklich machen: 
ſo zweifle ich nicht, daß Hoͤchſtdieſelben auf dieſe 
meine unterthaͤnigſte Bitte gnaͤdigſte Nuͤckſicht 
nehmen, und fo die Wohlfahrt zweyer treuer Une 
terthanen gnaͤdigſt befördern werden. Ich erſterbe 
rn 112 00 e ia 5 Klin. 
aanterthaͤnigſter Knecht, 
. Sempronius, 
bes heil. 1 Eambia, 
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r 
Er, Hochfürſiiche Durchloucht haben ohnlaͤngſt 
die Verfugung getroffen, daß von verſchiedenen 
auslaͤndiſchen Waaren, die in unſer Land einge⸗ 
führt werden, ſchwere Impoſten entrichtet wer⸗ 
den ſollen. Ob ich nun gleich keines weges bes 
poeifele, daß Höchſidieſelben, bey dieſtr gnädige 
ſten Verfugung, weiſe und landes vaͤterliche Abs 
ſichten haben: ſo habe ich doch fuͤr meine Schul⸗ 
digkeit geachtet, Hoͤchſtdenenſelben in Unterthaͤ⸗ 
nigkeit anzuzeigen, wie ich beſorge, daß durch 
dergleichen Verfügungen, der Charakter der Nas 
tion ſehr verderbt werde. Denn weil nun unſere 
Kaufleute und Krämer ihre Waaren weit theurer, 
als ihre Nachbaren, verkaufen muͤſſen, wodurch 
nicht nur der Handel mit den Auswärtigen ſehr 
leidet, ſondern auch die Einheimiſchen geneigt ge⸗ 
macht werden, durch allerhand Raͤnke die ver⸗ 
botnen Waaren in das Land zu bringen: ſo wird 
auch der Kaufmann genoͤthigt, durch ſolche uner⸗ 
laubte Mittel ſich feine Waare zu verſchaffen. 
So lernen der Kaufmann und der Käufer Falſch⸗ 
heit, Luͤgen und Betrug. 8 


0 8 bchſt⸗ 
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Höcfidiefelben haben zwar allenthalben Vi⸗ 
ſitatores beſtellt, und ſie eidlich verpflichtet, alle 
Arten des Contrebandirens zu verhuͤten, auch ih⸗ 
nen Soldaten zugeordnet, mit deren Hülfe ſie 
ihre Forderungen gültig machen koͤnnen Das 
durch aber wird das Uebel nur noch mehr ver⸗ 
mehrt. Denn der Unterthan wird dadurch ge⸗ 
reizt — Mittel zu erſinnen, die Treue die⸗ 
ſer Leute wankend zu machen, und weiß, durch 
Beſtechungen von mancherley Art, ſie dahin a 
bringen, daß «fie in die Kiſten nicht ſehen, in 
welchen verbotng Waare zu finden iſt. Auf diese 
Art vermehrt fi ſich die Zahl der Meineidigen im 
mer mehr, Ja die Treue gegen ihren Landes⸗ 
bern, wodurch ſich ſonſt unſre Landsleute ſo 
ſehr von andern aus zeichneten, verliert ſich nach 
und nach auch, wenn es Sitte wird, den Landes⸗ 
heren zu betruͤgen, und einer gegen den andern ſich 
zu ruͤhmen anfängt, durch welche Ranke er deſſel⸗ 
ben Wachſamkeit hintergangen habe. Deswe⸗ 
gen habe ich gar deutlich bemerkt, wie, feit dieſer 
getrofnen Verfügung, Falſchheit, Treuloſigkeit, 
Betrug und Meineid uͤberhand nehmen, und ich 
ſtehe in großen Sorgen, daß, wenn. Höchſidie⸗ 
ſelben nicht geruhen, eine ſchleunige Abaͤnderung 

in 
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in dieſer Sache zu treffen / am Ende die alte deut⸗ 
ſche Treue, Offenherzigkeit und Redlichkeit, bey 
uns ausſterben, und es ſo weit kommen werde, 
daß keiner dem Worte und n W Re andern 
un trauen darf. 50 N 

Da nun Ew. Secfürflice — die 
Wohlfahrt von Hoͤchſtdero Unterthanen ernſtlich 
ſuchen, ſo habe es für meine Schuldigkeit geachtet, 
Hoͤchſidenenſelben meine Beſorgniß deshalb in 
Unterthaͤnigkeit, als ein treuer Unterthan, mitzu⸗ 
theilen, und uͤherlaſſe es Höchſtdero weiſem Ermeſ⸗ 
ſen, wie, und in wie weit dieſem Uebel am wesen 
und beſten abzuhelfen ſey⸗ 2 een; 


955 e ich in tiefſter Ehrfurcht erſterbe, w. 
ee unterthagigſer Knecht, 
9 
Cbpriſtian Erich, 
i * he. 
n e eee eee e e 
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We ee Sen e 6b 
En. en Ba ee ſich noch 
gnaͤdigſt erinnern, welchergeſtalt ich nunmehro 
in Höchſtdero Dienſte funfzehn Jahre zugebracht, 
und mich in demſelben ſtets ſo verhalten habe, 
daß nie eine erhebliche Klage gegen mich iſt ange⸗ 
bracht worden. In der Schlacht bep. Mollau, 
menſchl. Al. 3. Th. 9 wo 
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wo mir an Hoͤchſtdero Seite der linke Schenkel 
durch eine Falkonetkugel zerſchmettert wurde, war 
ich vielmehr fo gluͤcklich, von Hoͤchſtdenenſelben 
ein vorzuͤgliches Lob wegen meiner Unerſchrocken⸗ 
heit zu erhalten. Dem allen oͤhnerachtet, und 
ohnerachtet der zwölf Bleſſuren, die ich an mir 
habe, und die bey jeder Veränderung der Witte⸗ 
rung, mich an die Gefahren erinnern / denen ich 
mich in Hoͤchſtdero Dienſte ausgeſetzt habe, habe 
ich noch nicht weiter als bis zur Charge eines Lieu⸗ 
tenants kommen konnen. Ich muß vielmehr int 
mer ſehen, wie ein junger Menſch nach dem an 
dern, bey dem Avancement mir vorgezogen wird. 
und noch vorige Woche habe ich den Verdruß 
gehabt, zu ſehen, wie ich einem jungen von 
Kraſchkawitz bey dem Avancement nachſtehen 
mußte. Und dieß blos deswegen, weil er abelſch 
iſt, und ih buͤrgerlich bin. 

Ich uͤberlaſſe es Ew. Hotbfüͤrſtlichen Durch⸗ 
laucht eignem Ermeſſen, wie kraͤnkend und demüͤ⸗ 
thigend es fr einen ehrlichen Mann ſeyn muß, 
wenn er ſeine beſten Kräfte im Dienſie eines Herrn 
verzehrt, Blut und Leben für die Ehre deſſelben 
wagt, und die Belohnung dafür andern überlafs 
ſen muß. Denn, daß die wenigen Gulden, die 

8 ö mir 
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mie monatlich ausgezahlt werden, nicht hinläng⸗ 
lich find, mich für die Beſchwerden, denen ich 
mich in Hoͤchſiderd Dienſte unterziehe, die debens⸗ 
gefahr, der ich mich ſo oft ausgeſetzt, und die 
Bleſſuren, die ich bekommen habe, ſchadlos zu 
halten, liegt am Tage, indem die mehreſten Diener 
des Staats, bey einem ſehr gemaͤchlichen und gefahr ⸗ 
loſen Leben, weit ſtaͤrker belohnt werden. Ich uͤber⸗ 
laſſe es ferner Ew. Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht zum 
eignen Ermeſſen, wie verdroſſen ich in meinem Dien⸗ 
ſte werden muß, wenn einer meiner Schuͤler nach 
dem andern mein Vorgeſetzter wird, und ich von Leu⸗ 
ten Befehl annehmen muß, die weder den nöthigen 
f Muth, noch Klugheit, noch Erfahrung haben. 

Ich habe deswegen ſchon einigemal, bey dem 
Generale Ziska, Beſchwerde gefuͤhrt, bin aber 
immer mit der Antwort zuruͤckgewieſen worden, 
daß Ew. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht vorzüglich für 
den Adel ſorgen müßten, Wenn aber der Fall iſt, 
daß der Buͤrgerliche eben ſowohl Verſtand, Rechte 
ſchaffenheit und Muth beſitzt, eben ſowohl fein 
eben für den Fürsten wa t, als der Adeliche, fo 
ſehe ich ‚gar feinen Grund, warum er nicht eben 
fo viel Recht h habe, auf des "Blicken Berforgung 
zu 3 als dieſer. 
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Zwar fuͤgte er noch hinzu, der Adel habe 
mehr Ambition, und ſeh alſo zu großen Uater⸗ 
nehmungen aufgelegter, als der buͤrgerliche Stand; 
ich glaube aber, dieß Vorurtheil nicht beſſer ben 
legen zu koͤnnen, als wenn ich Ew. Hochfuͤrſtliche 
Durchlaucht in dieſer Schrift zu erkennen gebe, 
wie ſehr ich mich durch die o ftere Zurückweiſung 


von der Belohnung, zu der ich mir unter vielem 


Blutvergießen den Weg gebahnt habe, für ger 
krankt balſe, und deswegen in Unterthaͤnigkeit, 
um guäadigſte Ertheilung meiner a Anz 
ſuchung thue. — 

Der ich börigene t in W erſtetbe, Ew. 
Hochfürſtüchen Durchlaucht ar 1 
wre de unterthaͤnigſter Knecht 
nie Meere Aleyander; j 
tan ale Meutenant bey dem Zaporowkiſchen 

JIJunfanterie⸗Regimente. 


Ew. Hochfürſtlche ce ergehen ir, 
daß ich mich zu Hoͤchſtdero Stuhle n. nahe, und dor 


demſelben die e "seflommenen ; ber⸗ 
jens ausſchütte W 
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Bi bin ein alter ahnen Diener, 2 


842. 


ich redete, in den Seelen meiner leben, mir 5 
vertrauten Gemeine, ein gutes Land fand, und 
bey vielen reichliche Frucht trug. Es war da 
von keinem Zank und Zwietracht, von keiner Voͤl⸗ 
lerey noch Unzucht, een, vielmehr hatte 
meine liebe Gemeine e ein gutes erücht bey jeder⸗ 
mann; und führte ihren Wandel i in Einfalt und 
Louterkeit des Herzeng⸗ Seitdem aber Ew. Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Durchlaucht die Verordnung gemacht 
haben, daß unſerej jungen Bauern erſt ſechs Jahre 
: Soldatendienſte thun müͤſſen, ehe ſie ſich verhey⸗ 
rothen dürfen, her ſich alles fo verändert, daß 
ich mein Amt nicht mehr ui Sure fondern 
5 2 Biege ee 
„ah 955 1 
vor e = e 
trennt, und dieſe verfallen, während ihrer Ab⸗ 
weſenheld, insgemein, in. allerhand ſcwandiiche 
wefwefchen. Bey ihrer Rückkehr find jene 
93 meh⸗ 
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nehrentheils davon abgekemmen, ſich, wie es 
frommen Ehriften. ziemt, ihrer Haͤndearbeit zu 
naͤhren, und ſind vielmehr an Voͤllerey, Spiel, 
Unzucht und andere Laſter gewoͤhnt, die ein 
Chriſt nicht von ſich ſollte geſagt ſeyn laſſen. 
Ich habe ſchon einigemal den Jammer erlebt, 
daß in unſerer Schenke Schlaͤgeren geweſen iſt, 
und habe in dieſem Jahre zwey uneheliche 
Kinder taufen müſſen. Von allen dieſen 
Greueln hat man denk un meiner beben Ge 
‚meine nichts gehoͤrr. 

Da ich nun bald mein e e niedette⸗ 
gen, und von den mir anvertrauten, theuerer⸗ 
kauften Schoͤflein meine Rechenſchaft ablegen 
werde, ſo habe ich mich für verpflichtet gehalten, 
mein Gewiſſen zu verwahren, und die große Sees 
lengefahr, in welcher meine ganze Gemeine 
ſchwebt, Ew. ae 3 unter⸗ 
thaͤnigſt anzuzeigen. 

Hoͤchſtdieſelben Hatten j ja vor deep dis die 
Gnade, bey der großen Horndiehſeuche, ſolche 
Verfügungen zu treffen, daß unſere Heerden vor 
Anſteckung verwahrt blieben. Moͤchten doch 
Hoͤchſtdieſelben gleiche Anſtalten zu treffen geru⸗ 
5 daß meine kleine Heerde, die mir mein Hei⸗ 
| land 
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land anvertraut hat, gegen Anſteckung geſichert 
wurde! Möchten doch die Klagen eines alten 
Mannes, der an den Pforten der Ewigkeit ſteht, 
. Fuͤrſtliches Herz rühren 

Wenn Ew. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht mich 
erhoͤren, ſo wird Gott Sie wieder hoͤren, und 
Hoͤchſtdero landesvaͤterliche Treue belohnen, in 
Zeit und Ewigkeit. Er wird Ihnen ſchenken ein 
febliches Herz und eine ſanfte Aufloͤſung aus die⸗ 
fer Zeitlichkeit. Und ich werde, ſo lange ich lebe, 
nicht aufhoͤren, für e su 55 zu 
era Ks ich bin Ew. N 
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Em: Hocfürflichen arc mit meinen 
Klagen beſchwerlich zu fallen, ſehe ich mich aber⸗ 
mals gemuͤßigt. Es hat ſich nämlich der Buch⸗ 
drucker Occam wieder unterfangen, „einen mei⸗ 
et toi ii Beſchreibung der Hollaͤn⸗ 
diſchen Pflanzungen in Weſtindien, auf eine 
van ungerechte Art, nachzudrucken, und damit 
94 meiner 
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meiner Nahrung einen ſehr era Er 
den zugefügt. 
f „Deshalb gehet an Höchſdieſaben Brite 
unterthaͤnigſte Bitte, ſolchem Unweſen in Gna⸗ 
den zu ſteuern, und meine Handlung gegen 
dergleichen ne Eingriffe in Sicher⸗ 
heit zu ſtellen. e ee eee 
Es hat mir wor baden, Stateminifter, 
als ich bey ihm deshalb Beſchwerde fuͤhrte, zur 
Antwort ertheilt, daß ein Buchdrucker und Buch⸗ 
händler eben fo wohl das Recht hätte, eines an⸗ 
dern Werke nachzudrucken, als ein Cattunfabri⸗ 
kant befugt wäre, das Muſter eines andern nach⸗ 
zumachen. Ew. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht wer⸗ 
den aber wohl ſelbſt ermeſſen, daß dieſe Verglei⸗ 
chung höchſt unſchicklich ſey. Denn dieſer macht 
nur die Form des andern nach, laßt aber die 
Materie deſſelben unangetastet. Der Nachdruk⸗ 
ker raubt aber dem Verleger auch die Materie. 
Denn die Materie des Buchs iſt der Inhalt deſ⸗ 
ſelben, die der Verleger mit ſchweren Koſten von 
dem Schyjftſteller erkauft hat. Wenn der Nach ⸗ 
drucker auch die Hollaͤndiſchen Pflanzungen in 
Weſtindien beſchreiben lieh, ſo hätte ich nichts 
dagegen. Er machte das Muſter nach, ſo wie 
ö * r ein 
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ein Fabrikant dem andern thut. Wenn er 
aber die von mir verlegte Beſchreibung druckt, 
fo begeht er augenſcheinlich einen Diebstahl, 
eben ſo wohl, als wenn ein Fabrikant die 
Garne eines andern en und Beracbels 
ten wollte. Fa | 
Es fuͤgte zwar auch Höchſderd Müde n 
daß durch den Nachdruck die Kenntniſſe weit 
ſchneller verbreitet, und die Aufklärung befoͤrdert 
wuͤrde: allein, wenn der Nachdruck ſelbſt etwas 
unerlaubtes iſt, ſo kann er durch das Gute, das 
er qufälligerweife bewirkt, nicht entſchuldigt 
werden. Sonſt müßte es überhaupt erlaubt 
bon, zur Erreichung guter Abſichten, ſchlechte 
Mittel zu gebrauchen, und fo hätte auch jener 
Schuhmacher recht gethan, der das Leder ſtahl, 
und die daraus 3 ER: den Armen 
verſchenkte 7 
Endlich ſetzte auch Söcfiere W him, 
doß der Nachdruck in Hoͤchſtdero Landen erlaubt 
werden möe weil durch den Einkauf fremder 
Schriften zu viel Geld aus dem Lande geſpielt 
würde. Dieſes aber zu verhindern, hätten ja 
Ew. Hochfürſtliche Durchlaucht wohl andre Mit: 
tel in den inden Hoͤchſidieſelben koͤnnten ja 
N H 5 gute 
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gute Schriftſteller in Höchftdero Lande berufen, de⸗ 
ren Werke die Ration aufklaͤrten, vnd die Einfuhre 
ausländiſcher Schriften, theils unnoͤthig mach⸗ 
ten, theils wieder fuͤr dieſelben vertauſcht wer⸗ 
den köanten. Oder Hoͤchſidieſelben konnten die 
Ein fuhre meiner Verlagsartikel gar verbieten, ſo 
wie die Einfuhe der in unſerm Städtchen fabri⸗ 
cirten Strümpfe ohnlängſt in e * 
verboten worden iſt. ann ners 

Sagit Ewe, Hochkürſtuche Durchlaucht —— ja 
allenthalben den Ruhm eines guten gerechten 
Regenten; warum ſoll ich denn der Einzige 
zſeyn, dem Hoͤchſtdieſelben nicht Gerechtigkeit 
wollen wiederfahren laſſen ? Zwar habe ich 
das Gluͤck nicht, Hoͤchſtdero Unterthan zu ſeyn, 
doch glaube ich berechtigt zu ſeyn bey Hoͤchſt⸗ 
denenſelben Klage zu erheben, und gerechte 
Abſtellung derſelben zu erwarten, wenn ich 
von einem von e e dar 
asc werde. 

Sollten die Klagen ae ehrlicen, geftänf, 
an Mannes nicht vermoͤgend ſeyn, Hoͤchſtdero 
fuͤrſtliches Herz zu ruͤhren, ſo bin ich ohne Ret⸗ 
tung verleiten; und muß, bey meiner ſauern Ar⸗ 
beit, bey aller Treue, mit welcher ich meine Ger 

f 2 ſchaͤfte 
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ſchaͤfte treibt, am Ende verarmen, und ſehen, daß 
ein anderer die Früchte meiner Arbeit einerndtet. 
So wuͤrden meine, und meines Weibes und meiner 
Kinder, Seufzer, Ew. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht 
treffen, welches Hoͤchſtdenenſelben nicht gut wäre. 
Mit der aufrichtigſten Ehrfurcht verharte ich 

Ew. 

unterthönigſter Knecht, 

„George Fauſt. 

2 = 55 : Lit, ER Bl ans 
*. 5 9 2 b. M. dan n renn 
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Ew. Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht zeigen d 
desbenannten unterthaͤnigſt an, wie groͤblich ſich 
der allhieſige Schuldiener, Nikolaus Krax, in 

unſerer Stadt Carmin, vergangen habe, indem 
er die aͤlteſten unſerer Schulmädchen verfuͤhrt, 
und zu Vollbringung ſeines ſchaͤndlichen Willens 
gebracht, auch mit den ae, en Unfug 
"getrieben het. 

Ew. Hocfürſtiche aden hen 
hochgeneigt zu ermeſſen, was fuͤr ein großes Herz⸗ 
leid das fuͤr alle chriſtliche Eltern ſeyn muͤſſe, 
wenn ihre Kinder nicht einmal an den Oertern, 
a wo 


4 
wo fie Relgion und Tugend lernen, und gegen 
die kuͤnftigen Fallſtricke, die ihrer Jugend werden 
gelegt werden, Sicherheit bekommen ſollen, ge⸗ 
gen Verfuͤhrung geſchuͤtzt ſind. 
„ ee als bus 1 N 3⁴ 1 
Wir haben zie don derhald bey Dem hie⸗ 
ſigen Confinosium,Deingende, Borſtellüng gethan, 
und um ſchleunige Nemotion dieſes abſcheulichen 
Manges inftändigitgeßkten, ſind aber mit der Ant⸗ 
wort zurückgewiesen worden, daß er Beſſerung 
angelobet habe, und daß zu beſorgen ſtuͤnde, er 
moͤchte, falls ihm ſein Brod genommen wuͤrde, 
katholiſch werden, und fo ſeine Seile verlohren 


gehen. Ri Acute ee Witz K 07 1 


Wenn nun aber die Seele eines ſolchen nichts: 
würdigen Menſchen ganz getwiß berlohren geht, 
ſie mag ſich bekennen zu welcher Religion fie will, 
es auch beſſer iſt, daß die Seele eines ſolchen 
abſcheulichen Verbrechers verdammt werde, als 
daß die Seelen ſo dieler unſchuldigen Kinder ber⸗ 
lohren gehen, die früh, da fie noch nicht wiſſen 
Boͤſes und Gutes zu unterſcheiden, zum Laſter 
angefuͤhrt, und in Gefahr zeitlicher und ewiger 
Ungluͤckſeligkeit geſtürzt werden: Als geht an 
Ew. Hochfürſtliche Durchlaucht unſere fußfallige 


Bitte, 


Ditte , daß Hoͤchſidieſelben ſich ber unſere arme 
Schuljugend in Gnaden zu erbarmen, und unſerm 
Conſiſtorium aufzulegen, Hochgeneigt geruhen 
wollen, vorbeſagten Schuldiener „ Nikolaus 
Krar, von ſeinem Amte auf das ſchleunigſte zu 
remo viren. a „net e e 
Die wir mit tiefſter Ehrfurcht erſterben, 
Ew. r ee nich cz 

r unterthanigſte Knechte, 
3 Mf. Valentin Grau, 8 5 
di M r. Hieronhmus Dresler. SR 
r N: r. Gotthard Nömme 


2 e der Gemeine Se. Barn 
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Jo Sit, Sie gar chr, Ihro But bc, 
8 Shten Soldaten mehr Sad geben, 
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a in. ! En den Leg k. kann fo, Keil Kerl nit 
en. Ar wenn das Walt ſo fo 8 da 
e mehr aus ſtehen. Zu meines Bas 

eiten hat man von Mauſereh bey uns 

aß se ‚nichts gehöretz nur ferrdeht wl bie 
Compagnie, im Quartiere haben, da iſt der Hen⸗ 
fer 
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ker los. Die Dfficiere find zwar zum Theil ganz 
gute Leute, und der Herr Oberſte hat vorige 
Woche ein paar Kerl, die meinem Nachbar ſeine 
Pflaumen geſchuͤttelt hatten, tuͤchtig durchpruͤ⸗ 
geln laſſen. Was hilft denn aber das alles? 
Unſer einer kann ja nicht immer die Augen hinten 
und dornen haben, und Tag und Nacht auf ſei⸗ 
nem Bischen Acker liegen. 

Ich bin ein Gärtner und. füge in ſchwerem 
Pacht. Wovon ſoll ich denn den Pacht geben, 
wenn andere die Fruͤchte von den Aeckern tragen? 
Da wollte ich geſtern meine Kartoffeln und Ruͤ⸗ 
ben ausnehmen. aber da ich auf den Acker kam, 
war über die Hälfte. ſchon weggetragen. 

Ich habe es dem Herrn Oberſten geſagt, der 
meynte aber, wenn ich ihm die Kerls nicht nen⸗ 
nen koͤnnte, die es gethan hätten, fo Könnte er mir 
auch nicht helfen. Und das mag freylich wohl 
wahr ſeyn. Wenn das Ding aber fo fort ‚geht, 
da muß ich, bey meiner armen 3 zum Schl 
me werden. 

Ich heiße Heinrich Sobel und wohne in Hot 
ningen, gleich der Pfarre gegenuber. 


Lit. 
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3 N. 2 TR 


Es; EU Reich; se ich uns 
werhänigft, mir gnädigft zu erlauben, daß ich 
das Buͤrgermeiſteramt, daß ich zeither in Car⸗ 
min führte, niederlegen, und mein Leben in Ruhe 
beſchließen darf. Die Grundſaͤtze, nach welchen 
ſeit einiger Zeit Hoͤchſtdero Land regieret wird, 
ſind gar nicht nach meinem Sinne, und mein 
Kopf iſt zu alt, als daß er ſich nach den neuen 
Grundſaͤtzen formen koͤnnte. Man ſcheint 
darinne uͤbereingekommen uon, d daß die Höchfte 
Gluckſeligkeit eines Staats in der Menge des 
Geldes beſtehe, das darinne eurſirt, und nimmt 
daher Leute, deren Charakter und Sitten verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdig find, zu Bürgern und Un⸗ 
terthanen an, wenn Sie nur Geld ins u 
bringen. 1 5 1 e 
Ich habe dagegen immer helfer, und ct 
das Gluͤck des Staats beſteht nicht in der Menge 
des Geldes, ſondern in der Tugend, Geſchicklich⸗ 
keit, Thaͤtigkeit und Zufriedenheit der Burger, 
habe auch die Aufnahme verſchledener ſchlechten 
Lene verhindert; aber nun) da ich alt werde; 
und 


er 
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und mein ſeliger College, der Bürgermeifter Gut⸗ 
mann, geſtorben if, achtet man auf meinen Ruth 
nicht mehr. 0 = 

Noch vorigen Monat habe ich den Sid 
druß gehabt, daß der luͤderlichſte Menſch, den 
Gottes Erdboden trägt, in Schutz genommen 
wurde. Er thut nichts, als daß er ſplelt und hurt 
und Gott läftert, Seitdem er hier iſt, hat Frech⸗ 
heit und Zuͤgelloſſigkeit uͤberhand genommen ; 
Spott uber Religion und Unflatereyen ſind ſchon 
der bon ton in vielen Geſellſchaften geworden; 
durch ihn und feine müſſen Bedienden werden 
heiten ausgebreitet. Aber er verzehrt jährlich 
300⁰ Nihlr. a er 8 8 8 man dieß 
Be. nn } 2 10113 


Geſegt m nun Bu, daß Hbafdee Chatoulle, 
durch Aufnahme ſolcher ruchloſen Leute, geroönng, 
fo werden doch Hoͤchſtdero Unterthanen dadurch 
elend gemacht. und ſollte wohl ein Vater ſeine 
Kinder ins Elend ſtuͤrzen, um damit jahrlich etz 

liche Ducaten zu gewinnen? 2 Ja ich bin auch ge⸗ 
wiß uͤberzeugt, daß nicht einmal Höchftdero Cha⸗ 
toulle dabey gewinne. Die Aufnahme eines rei; 

’ chen 
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ſo gegen den Vortheil des Landesherrn zu ſeyn, 
i als wenn man einen Menſchen, der — 


ei 75 1 lte 

205 Doch dem ſey wie e ich . 
nicht länger Bürgermeister zu ſehn. De 
lege ich mein Amt unterthänigſt zu Höchftdero 
: Büßen nieder, und erſterbe. Ew. 2 1 2045 
a re a 
ae An ut, 155 
Fur Baar) I, wt 1 55 200 1 2 81 
ae er e 
er — ame 
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ohnerachtet ſize ich ſtark in Schulden, und wenn 
ich mir nicht noch andere Geldquellen bisher ge⸗ 
Öffnet hätte, ich glaube, ee . 
de gegangen. W 
Wenn Ew. Hechte e — — 
hochgeneigt erinnern wollen, was fur wichtige 
Dienſte ich Hoöchſidenenſelden im letztern Kriege ge⸗ 
leiſtet habe; wie ich in Hbchſtders hohe Haͤnde 
zwey ae von der größten Wichtigkeit 
ſpielte, ae ie geheime Correſpondenz, die unfer 
Hof mit em Burzelandiſchen fuͤhrte, verrieth, 
wie ich meinen theuren Eid, den ich meinem Lan⸗ 
desherrn geſchworen hatte brach, und meinen 
HBals der Gefahr, gehenkt zuwerden, ausſetzte: fo 
a werden. dochſtdieſelden n es nicht unbillig fin 1 
wenn ich untetthänig Anfuchung thue, den 
gnaͤdigſt zugeſtandnen Gehalt zu verdoppeln. 
Meine Bitte wird ein noch größeres te 
bekommen, wenn Höchſtdieſeben in Ertwägung 
zu ziehen gerufen wollen, was für Dienſte ich 
Hochſtdenenſelben noch ferner leiſten fan, da das 
ganze Archiv und die geheie“ ‚Cotrefpondenz un⸗ 
ſers Hofe ganz in meinen Händen ii: Re 
Ja Erwartung einer änädigen Neſolutlon auf 
i mein zütathenigfes Sig, bin ich ſo frey, 
einen 
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einen accurat aufgenommenen Riß von unſerer 
Grenzfeſtung Milde beyzulegen, in welchem alle 
Schanzen, Minen, unterirdiſche Gänge: und 
Pulberbehaͤltniſſe, getreulich angegeben ſind. 
Wenn Ew. Hochfürſtliche Durchlaucht den ver⸗ 
borgnen mit X bezeichneten Pulverthurm und ſeine 
Lage gegen die Caſerne NN bemerken wollen, ſo 
werden Hoͤchſtdieſelben leicht ermeſſen, daß, bey 
einer etwanigen Belagerung, Hoͤchſidieſelben, durch 
eine einzige gluͤcklich geſpielte Bombe, ſich das 
Verznuͤgen erkaufen koͤnnen, vier bis fuͤnfhun⸗ 
dert Menſchen in die Luft fliegen zu ſehen. Und 
ich habe itzo ſchone Gelegenheit, dergleichen Kiffe 


von allen Feſtungen unſers ganzen Reichs zu bes 
kommen. 


Boer dieſer Gelegenheit thue ich bey Sw. Hoch⸗ 

füuͤrſtl. Durchlaucht noch die Anfrage: ob Hoͤchſt⸗ 

denenſelben nicht mit dem Verzichtbriefe Fuͤrſt Con⸗ 

rads des Langhalſes, auf die Grafſchaft Helſom, 

gedient ſey? Ingleichen, ob Höchftdiefelben nicht be⸗ 
fehlen, daß ich eine Deduction zu Höchſtdero Faveur 
wegen der Aemter Grimmbach und Krautburg 

machen ſoll ? Ich weis zwar wohl, daß Ew. Hoch⸗ 
. Durchlaucht darauf eben ſo wenig gerechte 

2 An⸗ 
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Anſpruche, als ich, zu machen haben, ich hoffe 
aber doch im Stande zu ſeyn, die Gerechtigkeit 
von Höchſtdero Anſpruͤchen ſo deutlich darzuthun, 
daß niemand etwas dagegen wird ſogen konnen, 
zumal wenn Hoͤchſtdero Artillerie in a 
Stande iſt. RE 

Ich glaube nicht entered zu Dane, 
wenn ich mir fie die Niſſe 2000, für den Vers 
zichtbrief 3000 Rthlr. Für, die Bhutto 1000 
Rehle. unterthäͤnigſt erbitte. F. 

Mit der aufrichtigſten eher: bear 
e Ew. 

are Sucht N 

„ Gotthold Kraͤmer, 
Stdatsſekretaͤr 
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Ew. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht haben de 
laͤngſt die gnaͤdigſte Verfugung zu treffen ges 
ruhet, daß fuͤhrohin keiner auslaͤndiſchen Hure 
mehr geſtattet werden ſoll, ihr Kind in Hoͤchſt⸗ 
dero Lande zur Welt zu bringen, woferne ſie nicht 
vermoͤgend ſey, für die Verpflegung deſſelben 5 
laͤngliche Caution zu machen. . 


4 
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So weiſe und gerecht nun dieſe Verordnung, 
und ſo billig es iſt, daß jeder treue Unterthan ſie 
pünktlich befolge, fo iſt fie doch i in voriger Woche 
durch den Nathsherrn Plinki, in unſrer Stadt 
Garmin, auf eine hoͤchſt borbariſche und himmel⸗ 
ſcheepende Art, gemißbraucht worden. 5 ei 8 


Es hat nämlich eine Magd, Nomens Sa 
Bine, Hackin, aus dem Fuͤrſtenthume Ritterſtadt 
buͤrtig, einige Jahre bey einem allhieſigen Buͤr⸗ 
ger in Dienſten geſtanden, iſt von ihm geſchwän⸗ 
gert, und da er merkte, daß ihre Entbindung 
nahe fepivon ihm handlich verlaſſen worden. 


Dieſe unglückliche miethete ſich bey einer all⸗ 
hieſigen armen Frau ein, um da die Zeit ihrer 
Niederkunft abzuwarten. Kaum aber erfuhr es 
vorbeſagter Plinki, ſo befahl er dieſer mitleidigen 
Frau, die Ungluͤckliche ſogleich, bey Vermei⸗ 
dung ſchwerer Strafe, aus dem Haufe zu werfen. 
Sie ſtellte vor, daß dieſe Perſon ihrer Entbin⸗ 
dung ſo nahe ſey, daß man beſorgen muͤſſe, ſie 

auf dem Wege von den Geburtsſchmerzen 
überfälen werden; und daß es ferner billig ſen, 
daß eine Stadt das Kind ernaͤhre, deſſen Bürger 
4 * habe. Sie richtete aber damit ſo we⸗ 
33 nig 


134 
nig aus, daß sietmehe vorbeſagter Plinki — 
Deneahungen verdoppelte. 


So mußte alſo dieſe Perſon, da eben die 
Geburtsſchmerzen eintraten, das Haus, wo ſie 
Zuflucht geſucht hatte, verlaſſen, und in dem 
naͤchſten Winkel, den ſie finden konnte, ihr Kind 
zur Welt bringen, das, kaum nach Verlauf einer 
Wiertelſtunde, vor Kälte ſtarb. Die Mutter, die 
in ihrer großen Angſt, Schmerzen und Beklem⸗ 
mung ihres Herzens, ohne alle Huͤlfe, von allen 
Menſchen verlaſſen, da lag, wuͤrde ohne Zweifel 
bald nachgefolgt ſeyn, wenn mir dieſer Fall nicht 
waͤre beyzeiten angezeigt worden. 


Als Verehrer des Gottes, der es ſich zum 
Ruhme anrechnet, daß er ſich derer erbarme, die 
in ihrem Blute liegen, als Prediger der Lehre 
Jeſu, die Barmherzigkeit gegen alle auszuuͤ⸗ 
ben befiehlt, glaubte ich verpflichtet zu ſeyn, mich 
dieſer Perſon nachdruͤcklich anzunehmen. Deswe⸗ 
gen ließ ich die Frau, bey der die Ungluͤckliche zu⸗ 
vor geweſen war, erſuchen, ſie, auf meine Ver⸗ 
antwortung, wieder aufzunehmen, und verſprach 
ihr ein woͤchentliches Geld zu ihrer Verpflegung. 


Da 
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Da nun vorbeſogter Plinki mich dieſerwegen 
vermuthlich als einen ungehorſamen und Ueber⸗ 
treter der Geſetze ausſchreyen, auch wohl mir 
Strafe anfündigen wird: ſo ergeht an! Ew. Hoch⸗ 
fürfitiche Durchlaucht meine unterthänigfie Bitte, 
vorbeſagtem Plinki d deshalb die nöͤthige Weiſung 
zu geben, wie auch, nach Höchfders weiſen Ein⸗ 
ſichten, ſolche Verfügungen zu treſfen, daß 
fuͤhrohin Hoͤchſtdero weiſe Landesgeſetze nicht zum 
Deckel der Bosheit gebraucht werden koͤnnen, und 
verhütet werde, daß nicht das Blut unſchuldiger 
Kinder uͤber uns zu Gott ſchreye, und nicht mehr 

fidero Unterthanen beſtraft werden, um der 
Werke der Barmherzigkeit willen, die unſer Erlö⸗ 
ſer ſelbſt wuͤrde verrichtet haben, wenn er noch 
ſichtbar auf Erden wäre. 


DE tiefſter Ehefurcht erstere 
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Kr) dente ſchreiben. Ich habe be 
in der ganzen Stadt Carmin kein andres Papier 
bekommen können, als dieſes todtenfahle Zeug, 
bey deſſen Anblick mir allemal meine verſtotbene 
Großmutter einfaͤllt. Denn dieſe, da fie im 
Sarge log, ſah eben ſo aus wie dieſer Bogen. 
Wie das Papier, fo iſt ganz Carmin. Es iſt 
da ein Clima, ſo rauh, daß man wenige Dochen 
des Jahrs den Pelz entbehren kann. Und den 
Leuten fehlt Verſtand, Geſchmack, Lebensart, 
mit einem Worte, alles fehlt ihnen. In dem 
Betragen der Mädchen herr ſcht fo etwas Fades und 
Einfaͤltiges, daß man ben keiner eine halbe Stunde 
aushalten kann, wenn man nicht ſeinen Verſtand 
verleugnen will. Das Nindfteiſch iſt hier ſchlecht, 
und der Wein taugt nichts. Das Quellwaſſer 
hat viel Salpeter, und die Fiſche haben einen 
faulen nn: BE 
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Schon fee etlichen Wochen hade ich der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft entſagt, und Troſt in Büchern 


a 29 Aber das Br i da ißt auch 
deer ac e 
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des, waͤſſeriges Zeus wi doch itzo geſchmiert. 
Wenn ich bedenke, daß ich erſt acht und hon 
zig Jahr alt bin, vb wit Ac mözfit denke 

ich noch einmal ſo kane leben könnte, ſo ſtehen 
mt die Haate zu Berge. Noch acht nd zwar 
7 Welt e 15 wit iſt das 
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Neunter Brief. 


Der Profeſſor Ribonius an den Diakonus 
NRNollow. 
Grünau, 2 den 26. October. 
Mein Theuerfiee! A 

Wozu dient es nun, daß ich Ihnen den Krebs⸗ 
ſchaden zeige, der meine Kraft und mein Mark 
verzehrt? Ich werde bey Ihnen Ekel, vielleicht 
auch Mitleiden, erregen; ; aber das Pflaſter wird 
Ihnen fehlen, den Schaden zu heilen. Ich will 
es aber doch thun, weil Sie es nicht a anders has 
ben wollen. 

Ich lebte, da ich noch funkt der philo⸗ 
ſophiſchen Facultät war, ein Mädchen, das, 
durch feine koͤrperlichen Reize ſowohl, als durch 
ſeinen Verſtand und fein redliches Herz, mich ganz 
gefeſſelt hatte, und wurde wieder geliebt. Einen 
Fruͤhling und einen Sommer brachte ich in ihrem 
Umgange zu. Noch itzo werde ich begeiſtert, wenn 
ich an die Wonneſtunden denke, die ich an ihrer 
Seite, in dem Schatten eines leinen Birkenwaͤld⸗ 
chens, zubrachte, wo wir uns täglich, zu einer 
geſetzten Stunde, fanden, wo ſich unſere Herzen 

— g in 
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in der reinſten Zͤͤrtlichkeit ergoſſen, und ae 
ewige Treue zuſchworen. 


Ihr Vater war arm, und erwarb mit Ei 
Advofatur gerade fo viel, als zu feiner und | 
ner Familie Erhaltung unumgänglich 90 
war. Dieſer Umſtand feuerte unſere Liebe nur 
noch mehr an, und wir geriethen oft in Entzük⸗ 
ken , wenn wir Entwuͤrfe machten „ wie wir dem 
Schicksale zum Trotze glücklich ſeyn, uns von den 
eingebildeten Beduͤrfniſſen unabhängig. machen, 
und sinander,, bey. eintretenden Kümmerniffen, 


* 
durch einen treuen Kuß der Liebe wieder auftich 
ten wollten. = 
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Gegen das Ende des 5 Be eine 
hibſophiſche Profeſſur vacant, zu welcher ich, 
als der aͤlteſte Adjunktus, das nächte Recht 
hatte. Kaum hatte ich die Nachricht davon er⸗ 
halten, ſo ſlog ich zu meiner Luiſe, und verſicherte 
ſie, in der feurigſten Umarmung, daß wir nun 
e unſerer Wuͤnſche nahe wären. 


Von ihr lief ich zu allen, die einigen Einfluß 
auf die Beſetzung der Profeſſur hatten, bat um 
ihre Stimme, wurde aber, zu meinem großen 
1 del allen ſehr kalt empfangen, und 

die 
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die wehreſten ſagten mir, mit Alchſetucken, doß 
ſich bey der Sache große Schwierigkeiten finden 
wurden, ohne daß mir einer dieſe Schwierigkei⸗ 
ten beſtimmt entdeckt haͤtte. 


Doch erfuhr ich ſie bald, da ſich den folgen⸗ 
den Tag ein gewiſſer Doctor bey mir melden ließ. 
Rach einigen gleichguͤltigen Geſpröchen, fragte 
er mich, ob er mir zur philoſophiſchen Profeſſur 
5 ſolle? 

Wobte Gott! far ſagte ich, ich könnte die Gra⸗ 
lden annehmen. Bis itzo iſt aber ſehr wenig 
Anſchein dazu da. Ich habe geglaubt, weil ich 
drey Jahre mit Beyfall geleſen hätte, und der 
ältefte Adjunktus wäre, ſo koͤnnte mir die Pros 
feſſur nicht entgehen; es har mich aber nicht we⸗ 
nig befremdet, da mich geſtern meine Beförderer 
ganz kalt empfingen, und von Schwierigkeiten 
nchen, die bey der eh vorwalteten. a 


noch nicht zu kennen, auf aa = Grü⸗ 
z er Peofefür kommt. 


1 Welches iſt der? 2 vieleicht Bestechung 
da werde ich nie Proſeſſor. Fi! wenn ich durch 
meine 
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“ga 
meine perſonlichen Eigenſchaften kein Amt erlan⸗ 
gen kann, ſo will ich es a er Gelde er⸗ 
kaufen. E. e 
de en m ja ogg. ‚no: 
1 „ 5 

J. Welches find be 3 0 7 ? 128 

D. Leichte, anmuthige Wege — Wir 
haben ja huͤbſche Profeſſers Tochter. Hey⸗ 
2 ane! was wn e es wird beſſer 


5 ebe m 


jr * * uber sin 7 * 
art „as 8 doch ease e entweder ich 
babe die @efgjetichkeit, ei vom Pro⸗ 


trennen er ich Habe Me niht, Hale 
ich ſie : ſo iſt man jo ſchlechterdings um des 
Beſtens der Studirenden willen, verbunden, mich 
zum Profeſſor zu ernennen. Habe ich ſie aber 
nicht, ſo wird ſie auch die Berbüdong mit einer 
Jungfer Profeſſorin nicht geben, und man han⸗ 
delt alsdenn gewiſſenlos, wenn n mir eine 
Profeſſur andertrauet. ER A 
Er Das ift wohl ein ie en dis- 
„wenn ich nicht irre? hen hel he! 
J. Warum 3 een etwa un⸗ 
N - e 


D. Fuͤr 
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ini Fuͤr den Kotheder iſt der men vor⸗ 
treflich, aber — ee ee ee 

J. Aber? Nu? 

D. Aber fuͤr das gemeine Leben, taugt — 
nichts. Man handelt nicht nach Syllogismen, 
lieber Freund. Sie ſcheinen noch nicht mit dem 
W der Dinge bekannt zu ſenn. 

x. Wenigſtens iſt mir es ganz neu, was Sie 
null 8 ſagen. Ich wuͤßte nicht einmal eine Pros 
feſſors Tochter, die ſich für mich ſchickte — 
D. Was haben Sie denn an meines Schwa⸗ 
gers, des Nath Biels Tochter, auszuſetzen? iſt ſie 
etwa nicht ſchoͤn genug? oder nicht reich genug ? 

J. Ich habe ſie noch nie auf mich referirt. 
Wenn das Herz ſchon an ein Maͤdchen gefeſſelt iſt, 
. es gegen andere gleichguͤlti g 

D. Alſo haben Sie ſchon ein e 50 
e 1155 
s J. A . ſo sen be⸗ 
ſtimmt. Ae 
D. So — 

Er brach hierauf ab, — Ne Geſpraͤch 
auf gleichguͤttige Sachen, und verließ mich ziem⸗ 
lich kalt. Mein Herz war durch dieſe Unterre⸗ 
dung in unbeſchreibliche Unruhe geſetzt. In der 

N ſchlaf⸗ 
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taten" Raczt, die ic nic diet Seuche 
hatte, gegen hundert Entwürfe durch meinen 
Kopf, davon ich am Ende einen feſt hielt. Ich 

entschloß mich nämlich, mich in das Mädchen 
verlleht zu ſtelen, ihr Hofnung zue Heprath zu 
machen, bis ich die profeſur hätte und dam 
== zu En 
ra eee e - 
Die RN. mir lang, ehe der Tag an⸗ 
840 „und ich meinen gluͤcklichen Einfall aus⸗ 
‚führen konnte. Kaum war er angebrochen, fo 
gieng ich zu dem Doctor, und ſogte, daß die Ber⸗ 
bindung mit meinem Möͤdchen keinesweges ſo 
feſte wäre) daß ich ſie nicht täglich trennen könnte. 
Wenn ich nur Gelegenheit Hätte, der Mademoi⸗ 
ſelle Biel Bekanntſchaft zu machen, fo konnte ich 
mich leicht entſchließen, mich um nr Liebe u 
1 
Wat braucht 55 fie 5 ant⸗ 
wortete der Doctor. Laſſen Sie ſich doch bey 
meinem Schwager melden! Ich will alsdann, wie 
von ohngefaͤhr! auch kommen, und die Sache ſo 
einleiten, ag ug zu ae ee werden: 


hum ? A 


Vor⸗ 
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Veortreſlich, tagte i ich, zes bleibt dabey. wur 
a Noch, denselben Tag, ließ ich mich melden, 
und wurde ſehr liebreich empfangen. Der Doctor 
fand fi Bptadredeteemaßen auch ein, ich wurde 
gebeten, zu Tiſche zu bleiben, und in das Speiſe⸗ 

zimmer gelüher, ae ee Ban 
ana nn 

Bey iche ar a lit ie, 
und es fiel anir gar nicht ſchwer, die Rolle eines 
Zöͤrtlichen zu ſpielen, weil daß Mädchen wirklich 
viel Reiz batte, und mit ihrem ſchmachtenden 
Blicke mein Herz leicht haͤtte erobern koͤnnen, wenn 
Luiſe nicht zu feſt, darinne geſeſſen haͤtt . 
Bey dem Glaſe Wem wurden wir im⸗ 
mer geſprachiger, und ihr Witz wußte mich 
‚To an ſich zu; ziehen, daß ich nach Tiſche 
wirklich allerhand verliebte eh mit ie 
anfieng. 

Z3wey Tage darauf bat der Doctor Kon wi 
und fie zu ſich, und die . u 
noch mehr zu Van 8 

So wurden einige — mi Bin m und 
tee zugebracht. f 

Niemand litt daben ; . als meine Bike, 
die mir, bald durch Kaltſinn, bald durch Thraͤnen, 

. bald 
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bald durch Vorwürfe zu erkennen gab, daß fie 
nichts Gutes für unſere Liebe ahnde, ohnerach⸗ 
tet ich ihr meinen ganzen Plan mitgetheilt hatte. 
Einmal wurde ich auch zu dem Profeffor Biel 
gebgten „und fand da eine zahlreiche Geſellſchaft, 
die aus den naͤchſten Anverwandten des Profeſ⸗ 
fors beſtund. Bey Tiſche bekam ich meinen Platz 
wieder neben der Jungfer Profeſſorin. Die Ge⸗ 
ſellchaft flüfterte ſich in die Ohren, nickte einan⸗ 
der zu, ich ſah meine Nachbarin ſchmachtend an, 
fie ward roth, ich druckte ihre Hand, fie drückte 
wieder, und ich freute mich herzlich, daß mir 
mein plan fo wohl gelang, und man zu glauben 
ſcien, daß ich im Genſt fie zu beſtzen wünſchte. 
So freute ich mich, wie eine Droſſel ſich freut, 
wann ſie die Beeren erblickt, die ſie in die Schlin⸗ 
ge locken ſollen. 
Ich Elender war der Schlinge näher, als 
b e glaubte, und hieng ſchon drinne, ehe ich 
ſie entdeckte. 
Am Ende der Mahlzeit, da aller Herz guter 
Dinge. war, ftund Profeſſor Biel auf „ trat ung 
gegenüber, und ſagte lächelnd: nun lieber Herr 
Adjunctus! ich freue mich, daß Sie, als ein fo 
braver Mann, um meine Tochter durch meinen 
Menſchl. el. 3. Th. K Schwa⸗ 
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Schwager haben anwerben laſſen. Ich bin ein 
ofner gerader Mann, der ohne Umwege immer den 
geradeſten Weg geht. Da ich nun keinen Mann 
kenne, an deſſen Seite meine Tochter glücklicher 
ſeyn konnte, als Sie, ſo will ich Ihnen ohne alle 
Umſchweife geſtehen, daß ich mich füt glücklich 
ſchaͤtze, einen ſo braven Schwiegerſohn zu bekom⸗ 
men. Meine Tochter iſt bie hehe. Den ile 
iſt doch dabey, Chriſtiane? 
0 "Shriiangen wadarg che e. ſhenhof, 
unter die Serviette 
Warum ſchoͤmſt du dich, liebe Tochter fragte 
der Vater. Sprich! glaubſt du * mit 1 
Herrn Adjunktus gluͤcklich zu leben? 
Da hieng ſie an meinem Halſe, ein babe 
Kuß, und ein züelliches =" mein 9 W 
die Antwort. 

Der Doctor nahin ein Glas in die Sand; 
und rief: es lebe das neue Blautpaar, Ben und 
die ganze Geſellſchaft ſtimmte bey. n 

Stellen Se eee in die 
mich dieſer unerwartete Auftritt berſezte. Ich 
wollte reden, aber die Menge von Glückwünschen, 
mit denen ic often € 9 ig zu ‚nit 
ee 


int n Ti Eger 
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Aber — ſagte ich ſo bald es ſtille wurde — 
Kein aber, erwiederte der Profeſſor, ich habe — 
Aber es kommt mir ſo unerwartet — a 

Es iſt für alles geſorgt, lieber Herr Sohn! 
he Hochzeit aus, ohne daß ſie Ihnen 
einen Pfennig koſtet. Meine Art iſt nun einmal 
ſo; wenn ich jemanden Freude machen will, ſo 
mache ich ſie ihm recht, und unerwartet. Ich 
gratulire- Ihnen alſo A lic um palelur 
die iſt fo gut als Ihre. Es iſt alles richtig. 

Da trank die Geſellſchaft wieder auf die Ge⸗ 
ſundheit des weuen Prefeſors. Die Freude be⸗ 

wächtigte fü ch meiner bey dieſer Nachricht ich 
erlag und mein Hey ward an meiner recht. 
fahre Luiſe untreu. 

Nach Tiſche ſchlang cherer wolluͤſtig ih⸗ 
ren Arm um meinen! Hals, verſicherte mich, daß 
he Herz ſchon lange für mich geſchlagen Härte, und 
daß ſie ihr Gluͤck von dem heutigen Tage an rech⸗ 
nen wuͤrde. Die Zauberin goß wirklich eine 
8 kiebe in mein Her 

So ſehr hatte ſie mich bezaubert, daß ich 
a den folgenden Tag frech genug ſeyn konnte, 
Luiſen meine neue Verbindung zu melden, und 
ihr ganz — zu ſagen, daß die Umftände es 

K 2 nicht 
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nicht erlaubt hätten, die Verbindung mit ihr, 
die ich ſonſt ſehnlichſt gewuͤnſcht hatte, einzugehen. 
Und das edle Mädchen fuͤhlte ſeine Wuͤrde 
zu ſehr, als daß es meine Verbindung haͤtte hin⸗ 
dern ſollen. Sie ſchrieb mie weiter nichts, als: 
Wenn Sie ohne mich ee er dünnen ſo 
bin ich es zufrieden e h or 
Eine ſchwere Krankheit g in die fie bald 
verfiel, bewieß, wie ſehr ſie durch meine Untreue 
war gekraͤnkt e ER 1 e er 


577 


e GE 3 


Meine Hochzeit wurde mit vielen ane 
mereyen gefeyert, und die erſten Wochen meiner 
Ehe ſehr vergnuͤgt zugebracht. Ich hatte von 
meinem Schidiegervater eine ſo reichliche Aus⸗ 
ſtattung bekommen, daß ich alle meine Zimmer 
auf das praͤchtigſte meubliren konnte. Dieß und 
der Witz, die Lebhaftigkeit, und die koͤrpeellchen 
Reize meiner Frau, bezauberten mich ſo ſehr, 
daß ich mich für, den ächten en unter 
der Sonne hielt. ee eee 

. Diefoe. Taumel verlor ſich gegen das Ende 
des erſten * völlige - Der bezauberte 

Liebha⸗ 
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Liebhaber verwandelte ſich nach und nach in den 
vernünftigen Ehemann. Aber dieſe Verwande⸗ 
lung zog auch eine ziemliche Verwandelung mei⸗ 
ner Frau, in meinen Augen, nach ſich. Sie, 
die als Liebhaberin ihres Gleichen nicht zu haben 
ſchien, kam mir verächtlich vor, wenn ich ſie als 
Ehefrau betrachtete. Der Vormittag wurde von 
ihr im Bette und vor der Toilette, der Nachmittag 
und Abend in Geſellſchaft zugebracht, und die 
Fuͤhrung der en einer Koͤchin uͤber⸗ 
laſſen. 


Mein neues unt verwickelte mich in eine 
Menge mir ungewohnter Geſchäfte. Wenn ich 
nun ermuͤdet fie aufſuchte, um in ihren Armen 
mich aufzuheitern, ſo war ſie gemeiniglich ausge⸗ 
gangen, um, wie ſie ſagte, ſich zu zerſtreuen. 
Dieß beſtandige Vermiſſen der Perſon, die, mei⸗ 
ner Meynung nach, die Erfriſchung bey meinen 
Arbeiten ſeyn ſollte, verurſachte in meiner Seele 
eine ſehr traurige Verſtimmung und einen Hang 
zum Uamuthe. 


An chen Morgen, da ſie bey vorzüglich 
guter Laune zu ſeyn ſchien, faßte ich ihre Hand, 
ſetzte mich neben ihr auf das Kanapee, und klagte 

: 83 ihr 
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ihr J mit fra den e Blicke, den krautigen Zu⸗ 
fand m meiner Sele. Aber, ſtatt Mitletden zur fin 
den, hilti die ditterſten Vorwuͤrfe; fie wußte 
mir mit ſo d vieler Beredſamkeit zu beweiſen, daß 
ich ein Mann ohne alle Lebensart ſey, der ſeine 
junge ral Lerfachtoſtge, daß ich es am Ende 
ſelbſt glaubte. Und da fie ie ihre Strafpredigt 
mit einem Tpränengufe ſchloß, fo erſchuͤtterte mich 
dieſes ſo ſehr, daß ich ihre Hand an meinen Mund 
druckte, und um Verzeihung meines bisherigen 
Betragens bat, die ich auch endlich, nach vielen 
wiederholten Bitten, erhielt. Sie war ſogar 
ſo guͤtig, daß ſie ihren Arm um mich ſchlang, 
und ihre Zauberkuͤnſte brauchte, die ſo wirkſam 
waren, daß ich mich vor mir ſelbſt ſchaͤmte, eine 
ſo zärtliche, liebenswürdige Frau, durch meine 
N n u Br 


Den andern Tag verlohr aber die Zauberey 

9 Kraft. Ich ſah meine Frau wieder in ihrer 
natärlichen Gestalt. Ich gloubte noch mehr zu 
bemerken, daß fie nämlich alle die Künste ‚ die 
fie ſonſt gegen mit gebraucht hatte, anwendete, 
andere Mannsperſonen in ihr Netz zu ztehen. In 
Sepranfe Asien fe . nicht zu bemerken, und 
ü reichte 
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reichte mir gleichgültig die Hand, wenn ich ſie 
kuͤſſen wollte. Alle ihre Kräfte arbeiteten aber 
dahin, die Aufmerkſamkeit anderer Mannsper⸗ 
ſonen an ſich zu ziehen, und alle ihre Reize ihnen 
ſichtbar zu machen. Sahe ſie eine gutgebildete 
Manns perſon das erſtemal, ſo ruhte ſie nicht eher, 
bis ſie ſie an ſich gefeſſelt hatte. 
Die Verſtimmung meiner Seele nahm unter 
ſolchen Umftänden täglich zu. Die Geſelfſchaften 
wurden mir zum Ekel, und die Einſamkeit uner⸗ 
traͤglich. Emigemal entſchloß ich mich, ihr 
deswegen Vorſtellung zu thun, und niemals 
hatte ich dazu Muth genug. 1051 gun 1% u 8 

Endlich wagte ich ts doch einmal, und Miete 
wieder eben die lächerliche Role, , wie das eiſte⸗ 
mal. Die Comddie endigte fo mit Thränen, 
Abbitte, Verzeihen und umormung 


und den fol folgenden dag, fand fh er Uns 
mut), wieder ein. „a hörte inigemal,, daß, „sie 
ihre Coauettetie,Diß gan Unanſte dige trieb, und 
durch die eictfertigften rde ire, in Ge⸗ 
feebaft, Sachen zu erregen ſuchte. 
Ich that deswegen die nachdruͤcklichſte Vor⸗ 
be, erhielt aber eine weit nachdrücklichere 
K 4 Straf⸗ 
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Strafpredigt. Schwäche des Verſtandes, Narr⸗ 
heit und andere Fehler wurden mir vorgeruͤckt. 
Ich griff wieder nach der Hand, die wurde aber 
ungeftüm zuruͤckgezogen, und eine ganze ſchreck⸗ 
liche Woche lang, in welcher ich keinen freundli⸗ 
chen Blick bekam, da ſie doch allem, was maͤnn⸗ 
lich war, mit offnem Geſichte und offnen Armen 
entgegeneilte, mußte ich wegen meiner Verwe⸗ 
genheit büßen, 8 

Endlich erhielt ich die, ſo lang geſuchte, Ver⸗ 
zeihung; es wurde geweint, gekuͤßt, und ich be⸗ 
fand mich recht wohl. 

Und den folgenden Tag — fuͤhlte ich mich 
wieder ſo elend, als zuvor. Mein Elend wurde 
immer groͤßer, da ſie immer frecher und unver⸗ 
ſchaͤmter wurde, oͤftere Beſuche von Studenten 
onnahm, mit Leuten Umgang hielt, die in den 
ſchlechteſten Ruf waren, und oft nach Mitter⸗ 
nacht von ihren Schwaͤrmereyen nach Hauſe kam. 

Von dieſer Zeit an, glich ich einem Unglück 
lichen, der durch ſeine Unvorſichtigkeit in den 
Strom geſtuͤrzt iſt, ſich herauszuarbeiten ſucht, 
nach allem greift, was er am Ufer erhaſchen kann, 
und immer wieder zuruͤckfaͤllt, weil alles losreiſt, 
was er mit ſeinen Haͤnden faßt. | 

Der 
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Der Gedanke, Lebenslang an eine Perſon ges 
feſſelt zu ſeyn, die mich nicht liebte, vielmehr 
durch ihre Aufführung ſich und mich veraͤchtlich 
machte, druͤckte meinen Geiſt ganz nieder, und 
hemmte ihn in ſeiner natuͤrlichen Thaͤtigkeit. Ich 
ſuchte Geſellſchaft, um mich zu zerſtreuen, glaubte 
aber allenthalben Anſpielungen und Spötterepen, g 
über meine zerruͤttete Haushaltung zu hoͤren, 110 
fieng an fie zu meiden. Die Einſamkeit, die Eins 
ſamkeit, dachte ich, fol dich teöften., Ader die 
ſchwarzen Vorſtellungen von dem Elende meines 
Zuftandes, verfolgten mich allentpalben,, 2 und 
peinigten mich dann am mehreſten, won ich oe 
Zeugen war. Deine Kinder, dachte ich, ſo en 
deine Geſellſchaft ſeyn. Aber außerdem, daß es 
ſehr ſchwer iſt, Vaterliebe gegen die Kinder einer 
ous ſchweifenden Frau zu empfinden, ſo waren 
ſie, durch die Sorglofi gkeit ihrer Mutter, fo ſche, | 
pernachläffigt, daß ich fie ohne Ekel und Abſchen 
nicht anſehen konnte. Eins ſchielt, 2 das andere 
hat krumme Schenkel, das dritte if ausgewachſen, f 
und alle find fie kränklich, unflätig und voller un⸗ 
sejogenheiten. Denn fie find von Ammen erzogen, 
und außer dem Empfangen und Gebaren hat mei, N 
ne Seau zu ihrem Daſeyn nichts beygetragen. 

K 5 Die 
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Die Religion konnte zu meiner Beruhigung 
nichts thun: denn der habe ich ſchon lange ent⸗ 
ſagt. Ich kann auch nicht begreifen, wie es mir 
moͤglich ſeyn ſolte, Sachen wieder zu glauben, 
über die ich ſchon unzaͤhlichemal geſpottet habe. 


Einmal kam ic auf den Einfall, mich, fuͤr 
die mir zugefügten Beleidigungen, durch Bertrau⸗ 
lichkeit mit leichtfertigen Maͤdchen, ſchadlos zu 
halten. Ich that es „ und befand mich einige 
Vochen wohl dabey. Außer den angenehmen 
Empfindungen , die man gewöhnlich bey ſolchen 
Ausſchweifungen hat, hatte ich auch noch die 
ſuße Vorſtellung, daß jede Ausſchweifung die ſer 
Art mir Genugthuung, für die mir zugefügten 
Kränkungen, verſchaffe. — Bald aber mußte 
ich auch dieſer Betäubung entſagen, weil ich fühlte, 
daß das Spielen der J Intriguen, die zu Fuͤhrung 

einer ſolchen Lebensart noͤthig ſind, ſich nicht 
mit den martnichfaltigen ach meines Amte 
„aufommenveinie, Er 


1910 Darauf fieng ich an e zu trinken, 
und fund darinne vielen: Troſt. So lange der 
Brantewein wirkte, war ich fo lebhaft, fo mun⸗ 
* ſo unfähig niederſchlagender Gedanken, 5 

daß 
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daß ich mich recht ſelig fuͤhte. Und wenn des 
Branteweins Wirkung aufhoͤrte, fo fiel ich in ei⸗ 
nen tiefen Schlaf. Du willſt, dachte ich alſo, 
dich dem Trunk ergeben. Dieß iſt. das beſte Mit⸗ 
tel, dich durch die Mühſeligkeiten dieſes Leben 
durchzuarbeiten. Einen Theil deines Lebens biſt 
du berauſcht, den andern liegſr du im tiefen 
Schlafe. So kommſt du durch die Welt, wie ein 
Reiſender, der auf der ordinairen Poſt in ſchlech⸗ 
ter Geſellſchaft fahrt. Wenn ihm Verdruß an⸗ 
wandelt, fo ſchnapſt er einmal dann macht er 
Poſſen, donn schläft er ein „ und ſo kommt rz 
ohne e und 1 3 „immer 


Nach einiger Zeit Ache ich aber . dat 
dieß Leben etwas mehr, als eine Reife auf der 
ordinairen Poſt, ſep; denn ich fühlte eine große. 
Abſpannung meiner Nerven, und ein gaͤnzliches Un⸗ 
vermoͤgen, etwas Zuſammenhaͤugendes zu denken. 
Wenn ich alſo mich nicht ganz untuͤchtig zu mei⸗ 
nem Amte machen wollte, ſo mußte ich mich auch: 
von meiner lieben Branteweinsflaſche trennen, 
die mich ſo oft mein Leid vergeſſend machte. 


Noch 
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Noch blieben mir zwey Troſigruͤnde uͤbrig, 
auf die ich mich ſtuͤtzte, wenn ich nicht weiter 
konnte, die zwar an ſich elend ſind, mit denen 
ich mich aber doch, weil ich keine m Halme 
eine Zeitlang behalf. 

Der eine war die Sterblichkeit. Wenn ich 
bedachte, daß ich nach etlichen Jahren wuͤrde von 
der Natur wieder verarbeitet, und als Moos 
oder Neſſeln wieder hervorgehen, oder gar als 
Storch oder Geyer. auffliegen; da erholte ich 
mich wieder und ſammlete eine Stunde lang 
Krafte, um die Leiden des e halben Ta⸗ 
ges zu tragen. 

Der andere war der Glaube daß es andern 
Männern eben nicht beſſer gehe, als mir. Denn 
der Glaube an die haͤusliche Gluͤckſeligkeit, die 
die Romanſchreiber ſo ſchoͤn zu ſchildern pflegen, 
verlohr ſich immer mehr bey mir. 

Auf dieſen beyden Kruͤcken geſtuͤtzt, hne 
ich ohnlaͤngſt nach Richmanns Garten zu. Da 
kam meine Luiſe gerollt an der Seite des Amt⸗ 
manns, mit dem ſie, einige Monate nach meiner 
Untreue, ſich verband, mit drey bluͤhenden Kin⸗ 
dern umgeben, auf einem Wagen, der von zwey 
pechſchwarzen Hengſten gezogen wurde. Sie 

f warf 


warf ſich in die Beuft, ſobald fie mich erblickte, 
ließ mich ihre ganze Größe fühlen; und ſchoß eis 
nen ſehr telumphirenden Buck auf mich herab. 


Da zeebrachen meite Krücken, ich ſonk nieder, 
kannte mir nicht weiter helfen, und ſtörzte in 


den Abgrund — aus Een Sie mich hervor⸗ 
datogen haben, u. bela uf ug 
Ob ic Ahnen —— 2 weis ich 
nicht. Gut haben Sie es gemeint, davon bin ich 
uͤberzeugt, aber — daß es beſſer fuͤr mich gewe⸗ 
fen wäre; wenn Sie mich hätten ſinken laſſen, 
das weiß ich auch. Die el 2 
ſicht, die ich vor mir habe, ile das Geabe Ich 
war an demſelben, und Sie riſſen mich zurück. 4 

Wenn Ihnen dieſer Brief ein paar traurige 
Tage machen ſollte, ſo ſchreiben Sie es nicht 
wir, ſondern ſich ſelbſt zu. Sie wollten es ja 
nicht anders haben, als daß ich Sie mit alle dem 
Schrecklichen meiner Lage bekannt machen follte, 
Uebrigens rechne ich auf Ihre 2 
und bin Ihr — rn 


Wige Riboni 
*) ius. 
A Aeg e Abndug k h 
SN He ee Per 
f * 8 
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& Pens eo 
a e . 
W eb raff 4 Fb eine, dhe wbl. 
Mein Beſter ! / 
: . 
ſondern ich bin nun noch mehr überzeugt, daß 
Sie ein ſehr edeldenkender, nn edek⸗ 
— a a 
ten. Die Elende / derentwegen man Sie in Verdacht 
hatte, hat ihre febandliche bebensart ganzlich gen: 
dert) und hat deni Arzte, dem ſie ſich andertraute, 
verſichert ) daß ſis durcb Ihre Strafpredigt zu die 
ſem Entſchluſſe ſeh gebrucht worden. Gott ber⸗ 
gelte Ihnen dieſe edle That, die in meinen Au⸗ 
gen größen Werth hat, ols wenn Sie einige 
gouisd'or einem Aale geſchenkt hötten Den 
wie leicht iſts doch für den, der Gelb hat zu 
ſchenken! Abo r wie ſehr ſchwer, mit Gefahr ſeiner 
Ehre, eine Perſon zu waer, diet in Rbeemanns 
Augen ein Scheuſal ner RENTEN 


ee en Ds Si Jag; 


tr Viel⸗ 
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Vielleicht kann ich Sie einigetmäßen dafur 
belohnen, indem ich Ihnen eine Nachricht melde, 


die Ihnen wohl nicht ganz gleichgültig it. Henriet 
tens Vater hat undermüthet die Berſicherung vom 


Suürſten erhalten, daß er ihn zum Ammann in 
Gounau ernannt habe. Wer dieß ausgewickt habe, 
wiſen wir nicht; ſo viel iſt geiwiß, daß Grim 
lein dazu nichts behgetragen hat: denn dieſer 
erſchrack, als ich ihm die Nachbicht hiervon uber; 
brachte. Da Sie nun Henrietten ein bischen 
lieb haben, fo muͤſſen Sie es doch wohl gerne hö 
e daß ſie nun ein dei m 7 75 komme 
“Kaufen! 0 jat Bitte 8 i % 
is er in 18 9 1 ſchändlichen e he 
habe. Die Derliumdungefucht, die in Gr, 
nau ſehr face ift, und die Che! des? Mitbülg 68 
und jeder Mitbürgern zu begeifern ſucht . iſt , 


die dieſen e, Bedacht Heben Ste e we 
regt hat. f a 


a . War sa Br 5 


Auch ich — ihre Biſſe erfahren ihr Gift 
iſt tief in mein Herz gefloſſen, und verur ſacht 
mir unruhige Tage und ſchlafloſe Nächte; O 
mein Lieber! wie traurig iſt es doch, daß man, 
auch u den bechtſchaffenſien Lebenswandel, in 

N beſtän⸗ 
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beſtaͤndiger Gefahr iſt, an ſeiner Ehre angegriffen 

Wie traurig, daß Menſchen, davon doch 
jeder fühlt, daß Verletzungen der Ehre ſchmerz⸗ 
hafter ſind, als Verletzungen des Koͤrpers, ihre 
Freude darinne ſuchen, einander um ihre Ehre zu 
bringen. Die beſte Entſchuldigung, die ich die 
ſer teufliſchen Neigung, geben, kann, iſt dieſe, daß 
ich ſie aus dem Muͤſſiggange herleite. Unſet Frauen⸗ 
zimmer iſt faſt ganz geſchaͤftlos; Haushaltung 


ande inder zucht, nebl alen, meitlichen Arbeiten, 
eee e Eber ſuchten, 


um der angenmweile, los; iu werden, zerzauft. es alſo 
die Ehre feines Nebenmenſchen. Und die Manns 
peufoien, die hier größtentheils nichts gelernt 
aben, als ‚Studiren ı und Buͤcherſchreiben, und 
in den Stunden | der Erholung nicht wiſſen, was 
fie vornehmen, und wovon fie fprecben sollen, ſchel⸗ 
nen ſich auch zu freuen, wenn irgend jemandes 
Ehre Preis gegeben wird; nicht, weil ihnen die 
Kränkung anderer Vergnuͤgen machte, ſondern 
weil ſie ihnen Zeitvertreib verſchaft; deswegen ift 
mir der hieſige Umgang, den ausgenommen, den 
ich mit meinen vertrauteſten Freunden habe, fepon 
lange verhaßt geweſen. Ich habe ihn vermieden, 
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fo viel ich konnte, weil ich mich gar oft zum Ver⸗ 
laumden mit fortreißen ließ, und durch meine vor: 
eiligen Urtheile andern oft Schaden safügte;’ den 
ich ihnen nie werde erſetzen koͤnnen. 

Deswegen habe ich auch ſtets eine Beutfihe 
und eine franzoͤſiſche Karte in Bereitſchaft, die 
ich meinen Gaͤſten zu präfentiven pflege, ſo oft fie 
anfangen Abweſenden Uebels nachzureden. Denn 
ob ich gleich das Kartenſpiel von ganzem Herzen 
verachte, ſo ſcheint es mir doch ein verdienſtliches 
Geſchaͤfte zu ſeyn, andere dazu zu bringen, wenn 
man ſie dadurch vom Verlaͤumden abbringen, und 
ſo rer eines ON en 


kann. For | z 
36 erwarte nun wichtige Briefe von Ihnen 
und bin ſtets Ihr a 
— f ; treuer Freund 
Re Rollow. 


Eilfter Brief. 
— — — 
Henriette an Carln. 
Bouldingen, den 28, Dftober,, 
‚Mein lieber, guter Carl! 
& babe either viel geweint, und es fallen mir 
auch itzo Thränen auf das Papier, ſo ſehr dauert 
es mich, daß ich gegen einen fo guten edeln Mann, 
Menſchl. El. 3. Th. 2 einen 
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einen ſo abſcheulichen Verdacht gehabt habe. Ich 
ſchůͤme mich vor mir ſelbſt. Ja ich mochte ſogleich 
zu Ihnen fliegen, Ihnen um den Hals“ fallen, 
und Sie um Verzeihung bitten. Aber ich kann 
nicht Sie wohnen zu weit von mir. Ach! ver⸗ 
zeihen verzeihen Sie! Ich habe Ihnen Unrecht 
gethan, habe Sie zuruͤckgeſtoßen! e 
Es iſt auch ein recht ſchlimmer Ort das Gruͤnau. 

Man höͤrt dort vom andern wenig Gutes, aber deſte 
mehr Boͤſes ſprechen. Wenn ich mit meiner Frau 
Muhme Kaffeeviſiten machte, ſo wurde insgemein, 
ſtatt des Confects, die Ehre eines Frauenzimmers 

aufgetiſcht, und jedes griff zu, und riß wie zum 

Zeitvertreibe, ein Stückchen davon herunter. Wäre 

ich langer an dem Orte: geblieben, ich glaube, ich 
wäre auch ſchlimm geworden. Itzo ſchpn bin ich 

nicht meh ſd gut als ſonſt. Oft habe ich die bos⸗ 

hafteſten Verlaͤumdungen, bey denen mir ſonſt das 

Herz würde gezittert haben, mit Vergnügen ans 

gehört, und-wäre ich langer in Grünau geblie⸗ 

ben ” würde ich am Ende daran Theil genommen 

haben. Ich habe die Menſchen auch gar nicht mehr 

ſo lieb, wie ehmals, weil ich ſo gewaltig diel Boͤſes 

von ihnen gehört habe. Mein Vertrauen zu ihnen 

hat abgenommen, denn ich dachte immer, machen 
Sie es fo mit * ſo werden Se es dir, wenn 

du 
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du abweſend biſt, auch nicht beſſer machen. Aber ich 
will wieder gut werden, recht gut, damit ich dem 
lieben edeln Carl getroſt in die Augen ſehen kann. 
„Wein guter Vetter Rollow iſt auch durch die 
Verlaͤumdung ſehr gekränkt worden. In! der gan⸗ 
zen Stadt iſt ausgeſprengt „ daß er allenthalben 
ſchuldig wäre, und daß ihn die Schuldner bald von 
Haus und Hof treiben wuͤrden. Der arme Mann 
Er iſt ſehr ehrgeizig und kann ſich, wegen der 
uͤbeln Nachrede, gau nicht zufrieden geben. 
Meine Muhme Feiderike iſt krank. Ich habe 
viel Muͤhe mit ihr. i ee een ne 
Wenn ich doch nun gleich bey Ihnen wäre, da 
wollte ich Ihnen noch etwas ſagen — mein Vater 
iſt Amtmann in Gollnau geworden. Und ich 2; nu ich 
weis nicht, was aus mir werden wird? wenigſtens 
keine Frau Hofraͤthin, das weis ich gewiß. 
Ich habe auch den Tag in den Kalender ge⸗ 
ſchrieben, da ich Antwort von Ihnen erwarte, 
Daß fie nur nicht außenbleibt! ſonſt denke ich, Sie 
waren boͤſe auf mich. Glauben Sie wohl, daß 


3 koͤnnte? Ich inn 

Fr aun Ihre nn n n tet 100 

. aufrichtige Freundin 
Henriette. 


Er 8a Zwölf 


Gd Zwolfter Brie f . 
u Nr 5 


= Otte Rollei an den Kauftkam 

s wei 25 Colbert. 

Wan Enden, den 5. baer. 
Sie en air gut an mir gehandelt, wei 
Lieber, daß Sie den Inhalt meines letztern Briefs, 
in dem ich Ihnen, in der freundſchaftlichſten Ver⸗ 
traulichkeit, meine Verlegenheit entdeckte, haben 
bekannt werden laſſen. Ich warf mich in Ihre 
Arme und ſuchte Troſt, und Sie waren ſo grau⸗ 
fan, und ſtießen mir den Dolch in die Bruſt, fo 
tief, daß ich die Schmerzen davon mein Lebelang 
werde fuͤhlen muͤſſen. Meine Ehre haben Sie 
mir geraubt. Ich bin der Gegenſtand des Sfr 
fentlichen Gefpräche worden, in allen Kaffeeges 
ſellſchaften, in allen Wirthshaͤuſern, ſpricht! man 
von meinen Schulden, und flüftert ſich in die Oh. 
ren, daß ich naͤchſtens bonis cediren wuͤrde. Vor 
einer Stadt, die eine ſolche Meynung von mie 
hat, ſoll ich nun auftreten, und reden — ach, 
wie fawer iſt dieß! 


* 


5 Un 
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Und Sie find doch, ohne Zweifel, die einzige 
Urſache von dieſem uͤblen Rufe, in dem ich itzo ſtehe. 
Denn außer Ihnen habe ich mich niemanden 
TE TR e e Ar 

Leben Sie wohl! Wenn Sie Ihren Freunden 
nicht helfen koͤnnen, fo ſtoßen Sie fie 1 
— > tiefer * 1 

ö Rollow. 


Orepzebater e 
Son lden Ceibect an den Daten 
ia en 22) Waben REN 
DEN ee Grunau, ua dee ere 


h ee leber Serr Diakonus! 


Ez thut mir leid, daß Sie durch mich in Ber, 
legenheit gekommen ſind. Ich bin ein ehelicher 
Mann, und ſuche meinem Nebenmenſchen lieber 
au helfen, als zu ſchaden. Die Sache vechaͤlt 
ſich aber ſo. Sehn Sie! den Abend nach Empfang 
Ihres Schreibens, gehe ich mit meiner Frau zu 
Bette, und im Einſteigen entfaͤhrt mir der Seuf, 
zer: ach Gott! 
Wie nun halt die Weiber Aud wo fi e ein 
Geheimniß merken, da ruhen ſie nicht ehe, bis ſie 
3 es 
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es heraus haben. Waͤs hat meine Frau zu hun 
fte ſchliugkt ihren Arm um mich,, ſtreichelt mir die 
Backen, kußt mich, und da ſie nich ſo recht kikre 
gemacht hat, fragt ſie: du haſt doch wohl nicht 
Kummer, Fritzchen? Sag mir, fehlt dir was? 
Itbd ſogte, du weiſt ja, wie ſchlecht unſte ge⸗ 
genmwärtigen Umftände Find? Aber, fuhe ſie fort, 
es iſt doch nicht ſonſt etwas? Du bekamſt heute 
einen Brief, ſeit der Zeit chienſt du unruhig zu 
werden. Seh doch zurlckhattend! Rede 
doch, liebes Frichen! Und da war denn Fritzchen 
% teuhetzig; und ſohke? Der atme Diabonus 
Rollow hat Schulden, er will von mir borgen, 
und ich kann ihm nicht helfen. Und nun wurde 
freylich noch ein halb Stuͤndchen hin und her dis 
ſeurirt, ö doß meine Frau alles heraus Hatte; 
5 Sthi e Si, lieber Freund das iſt die wa te 
Beſcbaffenhen der Soche, 0 92 ich ein el 
cer Mein bin! m 1 
Den folgenden Saghattemeine Frau einen e 
5 von ihrer Schweſter gegen! die mag fie: gun wohl 
geplaudert haben. Denn ‚tonft im uebrigen garan⸗ 
tire ich allemal für meine Frau. Die Schweſter iſt 
nun etwa in eine Kaffeegeſellſchaft, gegangen — 
wie es num halt da po, geht. Das wiſſen ‚Sie 
alles 


a 
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alles beffer, lieder Hart Diaforiuß, ae e Jpnen 
ſagen aun dee N Ae te teh ute 
Sieh Sie, das iiſt alles ee 
Habe ich duch denn. nun etwa ſo ſehr vergangen ? 
Mein Gott! wenn man nicht einmal im Ehebette 
ain Vort im Vertraukn ſprechen nee denn 
ſen ſt 2 K 55 „cn e h n 
Aber warum wollen Sie — ‚Ges 
muͤthe ziehn ? Es iſt nun einmal der Lauf der 
Wilt ſo, und es geht andern ehrlichen Leuten 
eben nicht anders. ; Dieß Fruͤhjahv graſſirte der 
Schnurten zu Anfange des Heroſtes die Ruhr, 
und ' eit etlichen Jahren das Stadtklatſchen. Mer 
kanns ändern ? man muß halt — 
den ſeyn, was die Zeit mit ſich bringt. 
n Laſſen Sie ſich keine graue Haare 3 
ies iſt nun einmal nicht anders. So lange unſere 
Weiber. ſich nicht zur Haͤuslichkeit gewöhnen, 
kamm kein ehrlicher Mann mit ſeiner Frau im Ehe⸗ 
ꝛbette vertraut ſprechen. Denn die Weiber ſind 
Gute Geſchöpfe, und wir können ſie nicht zentbeh⸗ 
renz aber Verſchwiegenheit iſt ihre Sache nicht. 
Das iſt nun einmal nich anders. Menn ſie nun 
bilde Tage zufammenſitzen, da muͤſſen ſie doch 
aus e haben. Von Seifuren und 
* — 2 4 Kopf⸗ 
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Kopfzeugen können ſie doch nicht immer reden, die 
Haushaltungsgeſchaͤfte find ihre Sache nicht, da 
muͤſſen fie ſich halt auf die Anek dotenjagd legen, 
und jede ſucht es der andern an eee 
* zuvorzuthunn. 

Es iſt nun freylich damit eine ſchlimme Sache 
Mam kaun auf die Art gar nicht herzlich mehr mit 
feinem Freunde umgehen, es thaͤte vielmehr noͤthig, 
daß man den ganzen Tag die Larve vorhaͤtte, und 
fie auch mit ins Ehebette naͤhme; aber, wie geſagt, 
es iſt nun einmal nicht anders. 

Ich bin ein offner gerader Mann, und kann 
das zuruͤckhaltende Weſen gar nicht leiden. Wenn 
mir etwas fehlt, ſo geh ich zu meinem Freunde 
und ſage: hier ſchmerzt es, da fehlt es mir. Aber 
ich habe auch ſchon genug deswegen aushalten 
muͤſſen. Troͤſten Sie ſich alſo mit mir. Ich bin 
auch genug in der Leute Maͤuler geweſen. 

Kann ich Ihnen ſonſt meine Dienerſchaft be⸗ 
weiſen, fo will ich es gerne thun. Aber nur mit 
Gelde kann ich Ihnen nicht helfen, das habe ich 
nicht, ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin. Uebri⸗ 
gens bin ich noch wie vor: Ihjg- :e 

We ade ehrlicher Freund, 
Wes f Colbert. 


Vier⸗ 
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Vierzehnter Brief. 
Tor 4 Ann 


Der Diakonus Rollow an Colberten. 
; Grunau, den 31. Oktober. 
35 bin heute fo unmuthig, lieber Freund, daß 
ich unmöglich. zu Ihnen kommen kann. Wenn 
die gegenwärtige Stimmung meiner Seele ſich 
nicht bald andert, fo kann ich gar nicht mehr 
unter die Menſchen gehen, weil ich von jedem 
beſorge⸗ Vorwuͤrfe oder Spoͤttereyen wegen mei⸗ 
ner Schulden hoͤren zu muͤſſen. 
Nach dem, was Sie mir geſchrieben haben, 
bin ich nicht mehr boͤſe auf Sie, ob ich es gleich 
anfänglich geweſen bin. Aber daß ich aͤußerſt 
unruhig bin, laͤugne ich nicht, und Ihr Weide⸗ 
ſpruch: es iſt nun einmal nicht anders, wirkt ſehr 
wenig auf mich. Das iſt mir eben das Unange⸗ 
nehmſte, daß es nicht anders iſt, und daß man 
gar nicht weis, wie man es anders machen ſoll 
Bey der Geſellſchaftlichkeit, wie ſie itzo iſt, 
erſtirbt alle Herzlichkeit, alle Offenheit. Je⸗ 
der muß feinen Kummer tief in feinen Seele ver⸗ 
ſchließen, und alle Zugaͤnge zu derſelben ſorgfaͤl⸗ 
ug, auch für dem beſten Freunde, ja am Ende, 
427 L 5 wie 
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wie Sie fagem; für der Frau im Ehebette, verwah⸗ 
ren, wenn er nicht wagen will, daß nach acht 
Tagen die ganze Stadt ſeine Geheimniſſe wiſſe, 
und mit einer Meige Zusätzen vetunchre. Un⸗ 
ſer Umgang iſt weiter nichts, als Comddie. Nie⸗ 
mand ſpricht nach feinen Empfindungen, jeder 
nagt die Rolle her die er auswendig gelernt hat. 
Was fuͤr reichhaltigen Stoff zu Unterredungen un⸗ 
ter Freunden es gabe, wenn ſie mit einander, von 
dem Zuſtande ihres Gemuͤths ; von ihren Ent" 
wuͤrfen n von ihren Haͤuslirben Angelegenheiten, 
ſprechen wollten. Da traut aber keiner dem an⸗ 
dern. Jeder ſpricht zum andern, mit verlarvtem 
Geſichte, und verpanzerter Bruſt. Roch vorige 
Woche habs ich / bey einem meiner Freunde, einen 
ganzen Adend gefrſſen, und chabe mit ihm vom 
Tuͤrkenkriege; geſprochen. Und unſerer beyder 
Mienen ſagten doch, daß wir bende wichtigere 
Dinge mit. einander zu reden hatten, und daß 
unſer Herz an dem ganzen Geſpraͤche keinen Theil 
„Hätte; „ »in ARE 
Ben fo bewandten Umſtaͤnden unterhielt ich 
mich nun auch freylich lieber mit Ihnen vom Con⸗ 
greß ein Philadelphia als von meinen geheimen 
Angelegenheiten. Weil ich aber doch einmal da⸗ 
gt 2 2 von 
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von zu reden angefangen habe / ſo will ich damit 
fortfahren. Nur ſeyn Sie beſſer auf ihrer Hut, 
wenn Sie in das Chebette ſteigen. Können Sie 
mir nicht 200 Pihl. hey einem Kapitaliften ge 
gen Ausſtellung eines Wechſels, verſchaffen, der 
in künftiger Oſtermeſſe zahlbar iſt? Ich habe 
bereits, ſet dem das Gerücht von : meinen Schul⸗ 

den ausgekommen, 5 zweg Mahnbriefe bekom⸗ 
men, und fo, ewas iſt mir unermrdgſch. 0 

Wovon aber, baden Sie ſagen, v wollen 4 
wege 33 au} 8122 109 on 
2 55 00 hebe ee Darf geſorgt, mein Leber 
Ich Ich gabelt 150 nuſeript durch, das f ſchon ; 
Arie ein paar Jabra in meinem Pulte gelegen hof, 
und habe e an ginen, Buchhändler y verhan⸗ 
delt, der mir dafür eine ansehnliche Summe in 
der Oſtermeſſe auszahlen wird. Und wenn auch 
dieſe zur Bezahlung des Wechſels nicht hinreichen 
ſollte, ſo he e ich doch Mittel zu finden, das 
noch Mangeln nde aufzubringen. 

Ich erwarte von Ihnen eine 8 Antwort, 


und bin u 
1117. mende Tue Ihr 15 ; 
a eee et e treuer Freund, 


8 u - Rollow. 
N har 7 Funf⸗ 
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8 m Funfzehnter Brief. Kr 


Eorbe EL, an Rollom. 
g eme, ben na 
2 Diakonus! 


1. habe Ihnen bey dem Juden e“ bbw 
die verlangte Eben ausgemacht. Aber frey⸗ 
lich nicht andets, als gegen 8 Procint. Gott 
ſey uns gnädig, wenn wir erſt Wechſel ausfielen. 
muͤſſen! Wenn Sie mir den Wechſel, nach beplie 
gendem Formulare, nach Tiſche zuschicken, „ ſo 
ſollen Sie gegen Abend Ihe Geld haben. Darauf 
‚Fönnen Sie fig e belloſen. .# bin 


2 


dc eee 1 
Gt et ani bee ; 581 
— e kan, a 
2 . n u al 1 } 
Lie, 
0 iR N N * 
us * 
WAI nur; 8 
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Sechszehnter Brief. 


Henieite an duiſen. 2 
Raoldingen, den a. Men. N 
Beſte Freundin! i 

uf dieſe Art Fönnte doch wohl noch etwas mög: 
lich werden, was wir vor etlichen Monaten bepde 
für unmoͤglich hielten. Mein Vater if, ſeit 
der Nachricht, daß ihn der Fuͤrſt zum Amtmann 
in Gollnau ernannt habe, gar herzlich vergnügt, 
Das iſt immer fein Wort; Gott ſey Lob und 


Dank! nun habe ich doch mein dan ee 
mein Alter. 4 net 10 


Da er geſtern auch ſo recht vergnügt Du, 
faßte ich feine Hand, und ſagte: lieber Vater! 
Nu? antwortete er, was Be dem 
Herjen? doch wohl eine Heyrath 2 a 
Ich, war meine Antwort, bin e ſo 
begierig nicht auf das Heyrathen. Aber der Herr 
von Carlsberg — wenn er nun wieder fragte — 
So ſag ihm: ja! ja! Ich habe ja von allen 
Orten her Gutes von ihm gehoͤrt, und haͤtte ihn 
gleich vom Anfange lieber zu meinem Schwieger⸗ 
—. gehabt, als den Hofrath Grimmlein. 
Wenn 


Wenn nur die Amtmannsſtelle nicht geweſen 
waͤre. — 


Von meines Vaters Seite wäre alfo keine 
Hinderniß mehr. Und von meiner? da weis ich 
ſelbſt noch nicht, 7 ob fie etwas finden möchte, 

Nur beſorge ich ſehr ic beſorge, er wird böfe 
auf mich ſeyn. Ich habe ihn gar zu ſehr belei⸗ 
dir; gar zu ſehr zurückgeſtoßen habe ich ihn, 
da er mir die Hand kuͤſſen wollte. Das klemmt 
mit das Herz zuſammen, „und ic bin ſo Hänge 
lich, daß ich nicht zu bleiben weis. Ich will ja 
eben nicht, daß er mich lieben ſoll, aber böſe 
ſoll er nur nicht auf mich ſeyn; das 905 mir un⸗ 


ne. 3 8 5 


„Wenn ich ihn uur einmal aa wem N 
es ihm nur abbitten ſollte: moͤchte es doch her⸗ 
nach mit dem uͤbrigen ſeyn, wie es wollte. Daß 
ich ihn auf feinem Gute uͤberrumpelte, wäre wohl 
wider den Wohlſtand? nicht wahr? Ich koͤnnte 
ja wohl meinen Vater bereden, daß er ſeinen 
Schwager beſuchte, der nicht weit von Carls⸗ 
berg wohnt, und hernach ſpraͤchen wir im Vor; 
beygehn bey ihm ein? Was meynen Sie dazu, lies 
bes * Zuruͤckgeſtoßen habe ich ihn doch. 

Wäre 
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Wird es denn fogar unrecht, wenn ic ihm wieder 
entgegen gienge? eee een 
Mit Ihrer Schtweſter wird es dae beleber 
eis ſprichr far Ur nichts, und wirft die Augen 
graͤßlich im Kopfe umher. Bisweilen hat ſie auch 
Verzuckungen. Geſtern Abend ſaß ich in ihrer 
Stube, da ſprang ſie aus dem Bette, die Haare 
flogen ihr um den Kopf herum, ſie faßte mich) 
ſchüttelte mich, ſahe mich ſtart an, und rief : 
Chriſtophel! Chriſtophel! Ich wurde bald ohn 
maͤchtig, da fie fo, ſchrie. Mein Vater hat feit 


der Zeit eine miethet, die Mas, 
Sir — 5 e e ed * e e 8 
u; “Boeetegung: Red 


u wäre ales, was ich Ihnen iu daten 
hätte. ” 


Ich will Ihnen lle doch noch ewas free 
ben. Unter der Zeit geht wieder ein. Stündchen 
hin, und ich komme woieder ein Stündchen der 
Antwort von — dem guten Carl naͤher. Denn 
ich will es Ihnen nur nicht löͤugnen, ich habe 
ihm geſchrieben; habe ihm auch geschrieben, daß 
mein Vater Amtmann worden waͤre. Nu 2 habe 
ich recht gethan? Sie moͤgen nun dazu ſagen was 
u?) Sie 
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Sie wollen, ſo glaube ich doch, daß Sie es eben 
ſo gemacht hätten, wenn Sie an meiner Stelle d 
geweſen waͤren. Ueberdieß muͤſfen Sie nicht ver: 
geſſen, daß ich ihn beleidigt habe, und daß et 
alſo meine Schuldigkeit war 

Aber da komme ich ſchon wieder auf das vo⸗ 
rige Kapitel. Und wenn ich nicht den Augen⸗ 
blick abbreche, fo ſchreibe ich Ihnen noch den gan⸗ 
zen Bogen von Carl voll, Alſo — Kurz und 
gut — Punktum! Nicht ein en — von 
Carln! f 

Von einem Krömer wollte ich rn eigent⸗ 
lich ſchreiben. Der rief geſtern zu meiner Stube 
hinein: brauchen Sie nicht fein Linnenzeug, zu 
S Vorhaͤngen — etwas extrafeines? 

J,. Ich brauche nichts, mein Freund! 

Kr. Gar nichts, ſoll ich es Ihnen nicht 
zeigen? 

(Bey dieſen Worten war er auch ſchon in der 

Stube. ) 
J Ich brauche igo gar nichts. Wofuͤr 
will er ſich denn bemühn? 

Kr. Das iſt ja meine Schuldigkeit. Sehn 
Sie, ein vortreflich Stuͤck! Ich habe heute erſt 


an 
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an die Frau von Konſtant davon rang Ellen 
abgeſchnitten. a e e 
3 eee e wied. bet, 
wie geſägt, vor dießmal kaufe e / 
K. Ich laſſe es wohſfel. Dun. ee 
J. Wenn glei ct. ane 
K. So kaufen Sie doch! we bin ich j ja 
be; warum ſoll ich denn weiter gehen? 
Ba (; Es werden ſeh e 155 dan 
man e e 
K. Ich wollte es Ihnen aber — EN 
Mei: Seele, ich kann Sie damit verwahren! 
J. Nun andere Leute wollen auch verwahrt 
fon. Ein andermal — ein andermal — 
K. Ich wollte es Ihnen aber gern gönnen, 
Ich kenne kein ſchoͤner Frauenzimmer als Sie, und 
ſage es tauſendmal zu meinem Kameraden: das 
ſchönſte Frauenzimmer, im ganzen Umkreiſe, iſt 
doch die Mamſell Saen, e Sie nicht 
kaufen? 
7718 Ja, Freund! wenn nur die rothen Streis 
fen von ächtem tuͤrkiſchen Garne find, 
K. Gott bewahre! Ich wuͤrde j ja b ein ſchö⸗ 
nes Seahenzlimier nicht W 


menſchl. el. 3. ch. M J. Es 
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FJ. es kommt mir wirklch bedenklich vor. 

K. Ich ſtehe nicht geſund vor Ihnen, wenn 
es nicht von dem beſten tuͤrkiſchen Garne lſt. 

J. Soll ich Waſſer aufs 5 ſetzen Neffe 
und die Probe damit machen? 

K. Gleich den Augenblick. Ich will Got⸗ 
tes Angeſicht nicht 8 nn AN ein unwah⸗ 
res Wort rede. HRS Fed 

J. Und wie hoch iſt ie denz von der Elle? 

K. Sehn Sie, ich ſchlage Ihnen keinen Hel⸗ 
ler vor. Das nächſte, wofür ichs laſſen kann, if 
zehn Groſchen. Aber da verdiene ich meiner Seele 
keinen Kreuzer daran. 0 

J. Zehn Groſchen ? . € fine 
fuͤr ein Kind an. 

„K. Ja liebe Mamſell) Sie müͤnſen auch nut 
die Waare anſehn. Ich will Ihnen auch Zeug 
bringen, zu fuͤnf und ſechs Groſchen; es iſt aber 
alles darnach. Schr Sie einwal, wie Ihnen 
dieß laſſen müßte, zu einem Anzuge im Haufe“! 

J. Darauf kann ich nichts pieten. Und 
kurz — ich bin itzo von er N ne be⸗ 
noͤthigt. 

K. Wie viel bier te mi? 52 Nn 


} J. Gar 
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J. Gar nichts. 
K. Wie viel bieten Sie mir? 

J. Ich ſage nun, ein e ich biete 
gar nichts. je 

K. Wie viel bieten Sie mie? Sol ich wei⸗ 
ber gehen? 7 

J. Nur bald, denn ich rs nichts. 

K. Nu ſo leben Sie wohl! Wie viel bieten 
Sie mir? ich muß Geld haben. 

J. Drey Groſchen! 5 

K Ach das iſt 30 Ihr Scherz. Nun ſehn 
Sie — für neun Groſchen loſſe ich es Ihnen, 
aber Gott ſoll n mich ſtrafen, da ſetze ich mein ei⸗ 
gen Geld zu ( und nun maß er es auch ſogleich aus) 
Hier iſt es! zwölf Ellen find es gerade. Das 
heiße ich wohlfeil gekauft! 2 

J. Er bringt ſeine Guͤte uͤbel an, ich will 
ſo wohlfeil nicht kaufen. Warum ſollte ich 
denn einen ehrlichen Mann um feinen Gewinſt 
bringen ? 

K. Ich muß Geld haben; meine Ba if 
niedergefommen. 

J. So eile er doch, daß er in Haͤuſer kommt, 
wo mehr Geld iſt, als bey uns! 


} 


M 2 d K. Ich 
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Ich mag Ihr Geld nicht alle haben: 
Je Sie nicht für acht Groſchen? Ich muß 
Geld fuͤr meine Frau ſchaffen * 
J. Bey mir findet er es nun gerade nicht. 
K. So ſagen Sie — und gur, was — 
geben wollen! ee 
5 Drey Gtoſchen. eee ae 
Wiſſen Sie was, legen Sie roch zwey 
r zu! So wohlfel habe ich in meinem 
Leben nicht verkauft. leber € den!“ Wenn 
man ſeine Waaren ſo verfchlaubern muß! 


24 Nichts lege ich zu. Er ſoll feine Ware 
nicht verſchlaudern! RT denn niemand in der Welt, 
der ſi e kaufen könnte, nn, nun 


K. Wolen A an ni einen een 
zulegen? un u il. . dam 
J. Nicht einen. 


K. So zaͤhlen Sie auf! — anderthalb 
Thaler. Nein, das iſt zu wenig — Nein, das 
koͤnnen Sie nicht verantworten! Bedenken Sie 
nur einen armen Mann, die Frau zu Hauſe — 
ein klein Kind — und keinen Heller Geld. 
Machen Sie nur noch ſechs Groſchen! 


84 | 3 
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Ich warf ſie ihm hin; probirte meine Waare, 
und ſiehe da — die iR. gieng fo ſtark aus, 
daß das Zeug ich gar nicht mehr ahnlich ſahe. Ich 
klagte es einer Weberin, die eben in das Haus 
kam, die verſicherte, es ſey grundfalſch, daß die⸗ 
ſes Mannes Frau en wäre, denn 
er ſey unverheprathete nn. 

Es muß doch näre in der Belt hergehen, 
wenn der Menſch zu ſolchen niederträchtigen Mit⸗ 
teln ſeine Zuflucht nehmen muß, um ſich ſein 
Brod zu erwerben. Wenn man auf die Ver⸗ 
ſicherungen und Eidſchwuͤre der Menſchen ſich fo 
wenig verlaſſen kann, ſo wäre es wohl einem 
Mödchen nicht zu verdenken, wenn fie fi wünschte 
unter den Schutz eines rechtſchaffenen Mannes da 
kommen. 

Doch da kommt ſchon wieder etwas vom 
tehufcafinen Manne — kein Wort mehr! 

Ich bin i 
onen, 


m Sieden, 


18 


Sen Brief. 


* 

* 60 8900 
Oer Oberste von Bra an Corln, 14 
HBreoldersleben, den 2. November. 
Nieber Carl! ür 


Jo bin bey allen deinen Unternehmungen und 
Sddick alen war mehrentheils nur Zuſchauer ge⸗ 
weſen, aber doch ein teilnehmender Zuſchauer, 
und durch einige Briefe, die ich bald an deine 
Mutter, bald an den Amtsſchreiber, geſchtieben 
habe, habe ich doch auch etwas gethan, e 
du vielleicht die Wirkung he? Aa wirſt. 

Ich konnte dir ja wohl zeigen, daß du da und 
dort etwas fuͤrſichtiger haͤtteſt handeln koͤnnen. 
Da ich es aber nicht gern gehabt habe, wenn ich 
mich in der Welt habe herumtummeln, und mit 
Verſuchungen und Schwierigkeiten kaͤmpfen muͤſ⸗ 
ſen, und ein anderer mich, von ſeinem Großva⸗ 
terſtuhl aus, beobachtet, beurtheilt, und uber 


meine Handlungen Randgloffen gemacht hat — 


ſo glaube ich, daß dir mit meinem Moraliſiren 
auch nicht viel werde gedient ſeyn. Denn im Groß⸗ 
vaterſtuhle kommen uns die Sachen allemal anders 
vor, als wenn man in dem Tummel der Welt iſt. 


Wenn 
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Wenn du, fo viel du kannſt, immer nach 

Vernunft handelſt, und, wenn du gehandelt haft, 

gleichwohl noch einmal uͤber deine Handlungen nach⸗ 

denkſt, ſo wirſt du wohl ſelbſt ſinden, daß du da 

und dort haͤtteſt anders handeln ſolen aun ſo 
fuͤr die Zukunft Eiger werden. 


Fahre fort, alle unſchuldige Mittel zu brau⸗ 
Hen, dir die Gunſt und den Beſitz deines Maͤd⸗ 
dens zu verſchoffen 5 fo wird ſie die werden. 
Rur erniedrige dich nie fo fehe „daß du zu uner⸗ 
laubten, niedertrö beigen Mitteln ſ fepreiteft, Denn 
gu die beſte Abſi ſichr kann! uns durchaus in kei⸗ 
nem Falle berechtigen, ſchlecht zu handeln. Wenn 
wir in Lagen, kommen, wo wir uns durch nichts, 
als unerlaubte Mittel, helfen koͤnnen, ſo kommt 
mirs vor, als wenn die Vorſehung einen Schlag⸗ 
baum vorgezogen hatte, und uns zuriefe; bis 
hieher pool du kommen J und nicht weiter! Und 
wer wirklich rechiſchaffen und edel iR, der reſi⸗ 
geist alsdenn auf fine Wbuſche ſo lange, bis er 
einen andern Ausweg entdeckt, den er mit gutem 
Gewiſſen betreten kann. 


Bisweilen hobe ich ſehr truͤbe Sulden Wenn 


N in meinen Fingern und Fuͤßen Schmerz fühle, 
M 4 „ denke 8 
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denke. an meinen armen Sohn — ach, dann 
möchte ich verſinken vor Schwermuth und Gram. 
Doch verſinke ich nicht. Die Ueberzeugung, daß 
dieß muͤhſelige Leben ein etwas beſchwerlicher 
Weg zu einem erwuͤnſchten Ziele ſey, iſt mein 
Stab, auf den ich mich lehne, wenn ich nicht 
weiter kann. 

Außerdem habe ich noch breherley, 7 an dem 
ich mich freue: den Umgang mit meiner liebe. 
Frau, die. an a alle meinem Kummer Theil nimmt, 
und ihren e eignen Gram verbirgt, um nur den 
meinigen mindern zu können; den Genuß der Nas 
tur, und den Anblick des Guten, das ich doch da 
und dort geſtiftet habe. W 

Der Genuß der Natur, iſt doch! immer eine 
gar herrliche Sache! man findet da ſo viele Bil 
der von Vergänglichkeit, dom vortſchreiten zur 
Vollkommenheit ſo viele Seinnerungen an den 
Vater, der feine, milde Hand aufthut, und alles, 
was lebt, mit Wohlgefallen ſättigt, daß man, 
auch in den trüͤbſten ee wieder aufhei⸗ 
tern kann. 

Und noch ein U Anblick it der Ans 
blick des Guten, das man ſelbſt geftiftet hat. Den 
hab ich, Gott ſey Lob und Dank! und der wird 

mir 
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mir auch noch einmal mein Sterben leicht machen. 
Es wuͤrde prahleriſch ſeyn, wenn ich dir alle die 
Pſtäͤnzchen beſchreiben wollte, die ich da und 
dort gepflanzt, mit Muͤhe gewartet habe, und 
die nun zum Theil zu fruchtbaren Bäumen ga 
worden ſind. Aber von dem Einaͤrmigen, deſ⸗ 
fen Name Rickelſen iſt, und von der Ruͤbnerin 
und ihrem Kinde, muß . dir doch noch N 
ſchreiben. Mr er 

An Beyden habe ich meine ne greude. und wenn 
es mir bisweilen vorkoͤmmt, als wenn ich zu 
nichts in der Welt mehr nuͤtze ware, und ich ſehe 
dieſe Leute an, ſo ermanne ich mich wieder, und 
fuͤhle mich groß⸗ e als den e 
von F n rn A 0 A 9 

Die Ruͤbnerin a ein fleißigeg: nd ene 
Wü Sie verſteht das Baumwolleſpinnen, 
und iſt damit nicht nur meiner Frau nuͤtzlich, ſon⸗ 
dern erwirbt ſich auch ihren Unterhalt reichlich. 
g Gegen Winke, die ich ihr bisweilen gebe, hat ſie 
viel Empfaͤnglichkeit. Wenn ich, z. E. merke, 
daß ihre Augen zu lebhaft, bey dem Anblick ſchöͤ⸗ 
ner Mannsperſonen, werden, und ich frage nur: 
Zi noch keine Nachricht von deinem Bräutigam 
i eingelaufen? ſo nimmt fie ſich gleich wieder zuſam⸗ 
M 5 men, 
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men, und bemuͤht ſich, ihr Herz in Ordnung zu 
bringen. Das Mädchen war verlohren, wenn 
du dich ihrer nicht annahmſt — Fuͤhle es! 

Ihr Kind macht mir auch manche dergnuͤgte 
Stunde. Oft nehme ich es auf meinen Schoos, 
ſpiele und ſcherze mit ihm, vergeſſe meinen Schmerz, 
und ſchaͤtze mich gluͤcklich, daß ich ta ee 
bin, andern Freude zu machen. 

Auch Nickelſen befindet ſich 15 mir Ki 
und iſt mir nützlich. Er iſt ein ſehr ſtrenger und 
puͤnktlicher Aufſeher, und unter ſeiner Aufſicht 
wird mein Gut weit ordentlicher als ſonſt bebauer. 
Oft muß ich gar herzlich lachen, wenn ich ihn 
des Morgens, an der Spitze von 50 bis 60 Ar- 
beitern, mit eben fo gravitäͤtiſchen Schritten aus⸗ 
marſchiren ſehe, als wenn er ein Regiment an⸗ 
fuhrte. Wenn ich bettlaͤgerig bin, fo lieſt er mir 
vor, und wenn wir auf Stellen kommen, uͤber 
die wir verſchiedner Meinung ſind, ſo fangen wir 
auch wohl an zu diſputiren — Da geht es bis⸗ 
weilen ſehr ſcharf, denn er iſt hartnäckig, und, 
wenn er in Hitze gerät, wühlen etwas 
unbeſcheiden. 0 \ 

Sein Siacebpferd if die Meinung, daß 
eine 2 er entſtehen, alle Fuͤrſten 
fort⸗ 
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ente und durchgängig eine bepublikaniſche 
Regierung ı eingeführt werden müßte, wenn es beſſer 
auf der Welt werden fette. Dieß Steckenpferd 
reutet er mir faſt täglich vor, und mit einer ſol⸗ 
Sen Hige, daß ihm! die Augen funken. 4 
Vor vierzehn Tagen habe ich aber diefem 
Steckenpferde einen Hieb beygebracht, der es aß 
ganz zu Boden geſtteckt e 
Er las mir eben die Hamburger Zeitung vor, 
in welcher gemeldet wurde: daß ein gewiſſer 
Neichs füt verſtorben fey, und fein zwanzig. 
tiger 7 Thton beſtiegen habe. Er zit⸗ 
kette, i indem er dieß las, knieſchte mit den Zaͤh⸗ 
nen, warf die Zeitung aßen eig, und bre 
da haben eee am 
An. Nu? Was Haben wir ve 
N. Wieder einen Fürsten ohne Bact. . 
J. Und darüber ärgern Sie ſch ?? 
N. Und das von Nechtswegen. Gott er⸗ 
barme dich! Die Wohlfahrt von neunzig bis 
hunderttauſend Menfchen in den Handen eines 
unbärtigen Mannes! Glauben Sie wohl, daß ein 
fo junger Menſch ſich ſelbſt beherrſchen kann? 2 
Be Das wohl nicht. Fr 


* 


u N. Wie 
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N. Wie will er denn andere beherrschen? 


Wird er nicht allen feinen, eidenſchaften den Züs 
gel laſſen? Werden ſich nicht ſchlechte, nieder⸗ 
trächtige Leute genug finden, die ſi ch zu ihm 
draͤngen und ‚feine, geidenfchaften z zu befriedigen 
ſuchen? Werden dieſe Nichtswürdizen nicht her⸗ 
nach den ſchädljchſten Einfluß auf die ganze Re⸗ 
gierung des Landes haben? Was kann da Gutes 
herauskommen! Ich wollte nur fehen, „ wenn es 
Sitte wäre, daß die Direction einer Kapelle vom 
Vater auf den Sohn erbte, daß des Capellmei⸗ 
ſters Sohn allemal wieder Capellmeiſter wuͤrde, 
wenn er auch hierzu weder Talent noch Neigung 
hoͤtte: wolter sehen, was aus der Capelle 
werden wuͤrde! Und ich denke, neunzig bis hun⸗ 
derttauſend Menſchen zu regieren, will doch 
wohl mehr ſagen, als einer Capelle vorſtehen. 
Was ſagen Sie dazu? Habe ich denn etwa 
Unrecht?! 

7 Reden Sie nur weiter. 

N. Es ſollte wohl ein alter € Graubart, — 
ei Jahre beobachtet und Erfahrungen geſamm⸗ 
let Härte, ſeine Roth haben, wenn er eine Menge 
Menſchen in Ordnung erhalten, und ihr oͤffent⸗ 
N ana Privatgluͤck befördern wollte. Ich 

wenig⸗ 


183 
wenigſtens ſtelle mir dieß als gar ſchrecklich ge 
vor. Habe ich denn nicht Recht? 

J. Ja, lieber Mann, von der einen Seite 
haben Sie wohl Recht. Die erbliche Folge in der 
Regierung hat ihte großen Undequemlich keiten. 

R. Und alſo habe ich ja, was ich haben 
will. Die Erfolge taugt nichts, ſchlechterdings 
nichts! Der See 8 wer } 0 
daher anRü ü 

J. der haben wir doch Geute Men 
gute Mahlzeit gehalten, Tönnen uns ruhig zu 
Bette legen, können die Früchte einerndten, die 
wir gebauet haben, ohne beſorgen zu dürfen, daß 
Räuber oder unruhige Nachbarn uns überfallen, 
und unſere Felder verwuͤſten werden. Und das 
alles in einem Lande, wo die Regierung Br. 
iſt. Was ſagen Sie denn dazu? 

N. Und wenn in eben der Stunde, da wit 
hier fo ruhig ſitzen, nicht ſechstauſend Menſchen 
in dieſem einzigen Fuͤrſtenthume ſind, die alle ihr 
Schickſal verfluchen, fo will ich nicht ehrlich ſeyn! 
Was fagen Sie denn dazu? Ist denn das auch 
recht, wenn man ſo phlegmatiſch bey ſeiner Schuͤſ⸗ 
ſel voll Suppe figt, und gar nicht an die denkt, 
die von Kummer und Mangel gedrückt werden? 
10 J. Wozu 
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J. Wozu dient denn nun aber das ganze 
Kaifonnement? Zeigen Sie mir doch ein Mittel, 
dieſen Klagen abzuhelfen! So lange dieß nicht da 
iſt, ſo iſt es doch wohl dernuͤnftiger, wenn man 
ſeinen Löffel voll Suppe in en Zorn 
und Aergerniß, genieſt! 

N. Das Mittel iſt ja da — Tauſendmal 
habe ich es ja ſchon geſagt. f Laßt uns unſere 
Krafte brauchen, und die Sürſen zum Henker 
jagen! 
J. und wie iel Menschen pr Sie 
wohl, daß ein ſolches Unternehmen koſten 
wuͤrde? 
N. Viel oder wenig; das gilt mir gleich! 
gaſſen Sie auch eine Million aufgeopfert werden. 
It d das auch der Mühe werth? Ziehen Sie ein⸗ 
mal die Rechnung von denen, die der Krieg aufs 
reibt, auf hundert Jahre zuſammen, und fehen, 
vie viele Millionen da herauskommen werden. 
So viele Milionen find ſchon ein Opfer des De⸗ 
ſpotismus geworden: sollte man nicht auch einmal 
eine Million der Freyheit aufopfern? Hier, dieſen 
meinen Arm — wofür habe ich ihn hingegeben? 
Für eines Menſchen Caprice! Haͤtte ich ihn für 
deusfihe Freyheit abſchießen laſen, ſo ſollte dieſer 
Stumpf 
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Sumpf mein Stolz ſeyn, mit dem ich, voll 
Selbſtgefuͤhl, in jede Geſellſchaft treten wollte. 
So aber schäme ich mich deſſelben. 

J. und wenn nun die Million aufgeopfect 
wäre, und alle Fuͤrſten waren fortgejagt, was 
wuͤrde denn folgen? ER" 

N. Dann wuͤrden wie erſt Menfeengtät 
genießen, wenn die Sclabenfeſſeln weg waͤren, 
die wir ur tragen, 

Ich beforge nur immer, wir möchten 
* einen ewigen s Krieg haben. * 1 

N. Was wollen Sie damit fagen ? f 

8 Wir würden wieder in die Zeiten zuruͤck⸗ 
fallen „ wo das Faustrecht galt. Jeder, der ſich 
von dem andern fuͤr beleidigt hielt, wuͤrde ihn ans 
fallen und mishandeln, dieſer würde ſich wehren, 
bedden würden ihre Freunde zu Hilfe eilen: auf 
dieſe Art hätten wir täglich Krieg, anſtatt daß 
toir ihn itzb etwa alle zehn Jahre haben. SER 

N. Mein Gott! was Sie doch da reden! 
Ewige Kriege, Zeiten des Fauftrechts? Glau⸗ 
ben Sie denn nicht, daß nicht gleich andere 
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J. Aha! Sie wollen alſo Obrigkeit W 
ke, on nur nicht Fuͤrſt heißen 2 2 

N. Mein Herr Oberſter! das bitte ich mir 
aus, Spoͤttereyen muͤſſen wegfallen, wenn wir 
beyſammen bleiben ſollen. 


* Sie muͤſſen Scherz von Sie un⸗ 
terſcheiden. Das iſt doch aber ganz gewiß, daß 
die neue Obrigkeit eben ſo handeln wuͤrde, wie 
— die Fuͤeſten handeln. 2 

RN. Quod nego. Denn erſtlich Wee da⸗ 
für geſorgt werden, daß nicht, wie zeither, ein 
Kopf, ſondern viele, den Staat regierten. 

J. Da hätten wir ftatt einen Fuͤrſten viele 
Sörften. | 

N. Kann ſeyn: nur lauter Fürſten, die 66 
N zu ſeyn. Die weiſeſten, die gerechteſten 
muͤßten das Ruder in ihre Hand bekommen — 
Männer, deren Herz jede Niedrigkeit verabſcheu⸗ 
ete — die durch vieljährige Verwaltung der wich⸗ 
tigſten Aemter ſich Klugheit und Erfahrungen er⸗ 
worben — deren Süberhaar — 

J. Nu, lieber Nickelſen, ich weis alles, was 
noch kommen wird. Ehe Sie aber in Ihrer De⸗ 


dana weiter fortfahren, ſo ſagen Sie mir 
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nur, wer beſtimmen ſollte, welche die Weiſeſten 
und Gerechteſten im Staate wären; 

N. Das Volk — wer ſonſt, als das Volk? 
Jeder Bauer, der feine Kräfte für den Staat 
verbraucht, muß auch das Recht haben, feine 
Stimme zur Wahl der Obrigkeit zu geben. 

J. Mein lieber Nickelſen! es giebt gar viele 
Saͤtze, die wahr find, fo lange man darüber ſpe⸗ 
culirt, mit denen man aber nicht auskommt, wenn 
man ſie in Ausuͤbung bringen will. 

N. Was meynen Sie damin 

J. Ich daͤchte, ich hätte mich deutlich genug 
erklart. Aber ich will Ihnen doch noch ein 
Exempel geben. Haben Sie nicht Gemeinen ge⸗ 
kannt, wo die Pfarrer durch die Mehrheit der 
Stimmen erwaͤhlt werden? 

N. O viele: und was wollen Sie damit 
ſagen? 

J. Da wird wohl immer der e und 
Gerechteſte ſeyn erwaͤhlet worden? 

N. Ru, nu — das wohl nicht — es if 
wahr, Sie haben recht: die Wahl fällt oft ge⸗ 
rade auf den Schlechteſten. 

J. Und ſo wurde es auch mit der Wahl der 
Obrigkeit gehen. So wie itzo gute und ſchlechte 
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Fuͤrſten untermiſcht find, fo würden dann auch 
gute und ſchlechte Rathsherren, Landpfieger, 
oder wie Sie ſie nennen wollen, untermiſcht 
ſeyn. 5 

N. Die könnte man doch wieder abſetzen, 
wenn ſie ihren Pflichten nicht nachkaͤmen. 

J. Und wenn ſie ſollten abgeſetzt werden, ſo 
wuͤrden ſie ſich doch wohl wehren? 5 

N. Ja das duͤrfte nicht ſeyn. Jede obrig⸗ 
keitliche Perſon müßte ſchlechterdings dem Ur- 
theile ſich unterwerfen, ohne alle Widerrede un⸗ 
terwerfen, das die Nation über fie faͤllete. 

J. Es ſollte gar vieles in der Welt ſeyn, mein 
lieber Nickelſen, und iſt deswegen doch nicht, 
Und glauben Sie denn wohl, daß eine Perſon, 
die nicht laͤnger regiert, als es das Volk erlaubt, 
bey dem Volke das Anſehen haben werde, das 
ein Fuͤrſt hat? Werden wohl ihre Geſetze, ihre 
Verordnungen den Nachdruck haben, den ſie als⸗ 
dann bekommen, wenn des Fuͤrſten Name drun⸗ 
ter geſchrieben wird? b 

N. Das muͤßte nicht gut ſeyn, wenn Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit, Unſtraͤſtichkeit der Sitten 
nicht eben ſo viel Anſehen, als die Geburt, geben 
koͤnnte. 
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J. Kennen Sie denn ſolche Perſonen, die 
dieſe Eigenſchaften beſitzen? 


N. O, Gott Lob! genug. Nein, an ſol⸗ 
chen Leuten wird es nie fehlen. 


J. Und glauben Sie, daß die nachdruͤck⸗ 
lichſte Vorſtellung von ihnen, bey der Nation ſo 
viel ausrichten werde, als wenn ein Fuͤrſt ſagt: 
ſo ſolls ſeyn? 

N. Ich glaube allerdings. Itzo freylich, 
da noch das Vorurtheil — 

J. Nun, lieber Nickelſen, ich bekomme wie⸗ 
der Schmerzen in meinem Fuß, ich muß nun zur 

Ruhe mich begeben. Ich will Ihnen meine kurze 
Meynung ſagen. Entweder die menſchliche Na⸗ 
tur iſt der Vollkommenheit fähig, die wir uns 
immer träumen, daß die Vorurtheile aufhören, 
daß der Verſtand immer geſund urtheilt, jede 
Sache nicht Höher und geringer ſchaͤtzt, als fie 
werth iſt, daß die Leidenſchaften ſtets dem Ver⸗ 
ſtande unterworfen ſind: oder fie iſt dieſer Volle 
kommenheit nicht fähig. Iſt das letztere, fo laßt 
uns jo Gott bitten, daß er unſere Fuͤrſten erhal⸗ 
ten wolle. Geſetzt, daß auch mancher fein An⸗ 
ſehen mißbrauchte, und damit Unheil anrichtete, 
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fo halt doch auch fein Anſehen wieder den großen 
Haufen im Zaume, der durch vernuͤnftige Vor⸗ 
ſtellungen nicht kann gelenkt werden. Es iſt befs 
ſer, den Ungerechtigkeiten eines Einzigen ausge⸗ 
ſetzt zu ſeyn, denen man doch gewiß noch immer 
ausweichen kann, als der Wuth von Tauſenden 
Preis gegeben werden. Sollte aber wirklich ein⸗ 
mal die menſchliche Natur dieſe hohe Vollkom⸗ 
menheit erreichen, ſo brauchen wir gar keine Re⸗ 
bellion, ſo giebt es ſich alles von ſelbſt. Wenn 
der Schmetterling zeitig iſt, ſo ſtreift er ſeine 
Huͤlſe ab, ohne daß man noͤthig hat, gewaltſame 
Mittel zu brauchen. 

Daß Sie aber ja nicht das Federmeſſer — 
men und ihn ausſchaͤlen, ehe er ſeine Zeitigung 
erreicht hat, ſonſt wird er gewiß ein Kruͤppel, und 
erepirt nach einigen Minuten. Gute Nacht, lie. 
ber Nickelſen! ſchlafen Sie ruhig, und preiſen 
Gott, der uns dieſe Ruhe gegeben hat! 


Fortſetzung, 


Den folgenden Tag kam Nickelſen ſehr vergnuͤgt 
zu Tiſche, und ich ſchloß aus feinem Lächeln, er 
habe wieder einen neuen Beweis fuͤr ſeinen Satz 
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gefunden, mit dem er mich unterhalten wollte. 
Weil ich aber hiervon bey Tiſche am wenigſten 
gern ſpreche, weil der gute Mann daruber zu ſehr 
in Affekt geräth, ich auch oft ärgerlich werde, 
und doch glaube, es ſey fuͤr die menſchliche Ge⸗ 
ſundheit zutraͤglicher, wenn man ſeine Mahlzeit 
mit ruhigem Gemuͤthe genießt, ſo ſuchte ich ihm 
auszuweichen, und brachte in Vorſchlag, ob es 
nicht möglich ſey, daß wir aus einem Theil der 
Cartoffeln, mit denen wir dieß Jahr ſehr reich⸗ 
lich geſegnet ſind, Staͤrke machen koͤnnten? Das 
erregte die Geſpraͤchigkeit meiner Frau, die noch 
verſchiedne andere Vorſchlaͤge that, wie wir die 
Produkte unſers Guts beſſer benutzen konnten, 
und dadurch wurde Nickelſen einige Zeit abgehals 
ten, mit ſeinem Steckenpferde zu paradiren. 
Bey der erſten Pauſe aber kam er damit ein⸗ 
her getrabt. Heute Morgen, ſagte er, habe 
ich doch eine Nachricht geleſen, die mir Fendt 
macht. 
J. Und welche? N 
N. Die Fuͤrſten fangen nach der Hand ſelbſt 
on einzuſehen, daß es beſſer fen, wenn die Mens. 
ſchen frey, als wenn ſie Selaven find. Die Buͤr⸗ 
gerſchaft in Mʒarnewitz hat zeither bey dem FuͤFr⸗ 
N 3 ſten 
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ſten Evilmerodach fo viele Beſchwerden uͤber feine 

Verordnungen gefuͤhrt, daß er ſich endlich ent⸗ 

ſchloſſen hat, ihr, gegen Erlegung einer jährlichen 

Abgabe, vollkommene Freyheit, ſich ſelbſt zu re⸗ 

gieren, zu geſtatten. Hoͤren Sie nur das vor⸗ 

trefliche Reſcript, das er an fie entlaſſen hat: 
Lieben Getreuen! 

Da ich zeither ſehr misfaͤllig vernommen habe, 
daß ihr mit meiner Regierung ſehr unzufrieden ſeyd, 
und in allen Verordnungen, die ich zum Beſten meis 
nes Landes mache, etwas zu tadeln findet, ich aber 
wuͤnſche, daß Jedermann, unter der von Gott mir 
anvertrauten Regierung, gluͤcklich und zufrieden 
leben foll: fo iſt mein ernſtlicher Wille, daß ihr von 
nun an den Landesgeſetzen, und den Verordnun⸗ 
gen und Einrichtungen, die ich zeither fuͤr mein 
Land gemacht habe, und kuͤnftig machen werde, 
nicht mehr unterworfen ſeyn, ſondern vollkommne 
Freyheit haben ſollt, die Regierung eurer Stadt 
ſelbſt ſo einzurichten, wie ihr glaubt, daß ſie fuͤr 
euch die erſprießlichſte, und fuͤr eure und eurer 

Kinder Wohlfahrt die nuͤtzlichſte ſey. 

Da ich aber dem ohngeachtet geſonnen bin, 
euch auch fuͤhrohin in meinem landes vaͤterlichen 
Schutze zu behalten, und euch g bey eintretenden 
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Kriegen und andern Unruhen, mit meiner Macht 
Sicherheit zu verſchaffen, und es daher billig ift, daß 
ihr auch etwas zur Erhaltung der öffentlichen Si⸗ 
cherheit beytragt: ſo verlange ich, daß ihr mir 
jahrlich eine Abgabe von 20000 Rthlr. entrichtet; 
uͤberlaſſe es aber euch ſelbſt, wie, und auf was Art, 
ihr dieſes Geld aufbringen wollet. Gegeben in mei⸗ 
ner Reſidenz Kolchis, den 1 sten Oktober a. e. 
Evilmerodach, 
5 Fuͤrſt. 

Nickelſen funkelten die Augen, da er dies 
las, und da er es gelefen hatte, warf er das Blatt 
auf den Tiſch, und ſagte: das nenne ich doch ein 
RNeſeript, das einem Fuͤrſten Ehre macht. Das 
verdient eine Ehrenſaͤuole. Und denken Sie an 
mich, Herr Oberſter, es macht Epoche. Epoche 
macht es, ſo wahr ich vor Ihnen ſitze. Ja ich wette, 
fo viel Sie wollen, binnen hier und Jo Jahren muß 
Marnewitz eine Stadt ſeyn, die ihres gleichen in 

Deutſchland nicht hat. Wer Zufriedenheit, wer 
den Genuß wahrer Menſchengluͤckſeligkeit ſucht, der 
wird ſich kuͤnftig um das Buͤrgerrecht in Marnewitz 
bewerben. Bald wird die Einrichtung von Marne⸗ 
witz das Muſter ſeyn, nach dem ſich Staaten bilden, 
denen es um die Befoͤrderung wahres Menſchen⸗ 
wohls zu thun iſt. 
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J. Wiſſen Sie denn aber, daß jeder Bürs 
ger in Marnewitz ſich ſelbſt beherrſchen kann? 

N. Das kann ich nun nicht ſagen, ich habe 
daſelbſt keine große Bekanntſchaft. 

J. Herr Rickelſen! Herr Nickelſen! fo lange 
Sie mir nicht beweiſen können, daß die Bürger 
in Marnewitz ganz vorzuͤglich in der Selbſibe⸗ 
herrſchung geuͤbt ſind, ſo lange verſpreche ich mir 
von dieſer Veränderung gar nichts, ſchlechter⸗ 
dings gar nichts. Denn wer ſich ſelbſt nicht 
beherrſchen kann, iſt auch ungeſchickt, andere 
ſo zu beherrſchen, daß ſie unter ſeiner Herrſchaft 
gluͤcklich ſind; er iſt auch nicht geneigt, ſich von 
andern beherrſchen zu laſſen, wenn dieſe nicht 
immer die Peitſche in der Hand haben. und ich 
beſorge — 

N. Was beſorgen Sie denn wieder? 

J. Ich beſorge, das ganze Reſeript iſt weis 
ter nichts, als eine Falle für die Marnewitzer Buͤr⸗ 
gerſchaft. 

N. Wie ſo? 

J. So wie ein Vater bewellen dem Kinde 
das Meſſer giebt, wenn es aͤngſtlich darnach 
reicht, und glaubt, als wenn ihm unrecht ge⸗ 
ſchoͤhe, wenn er es lurückhät, damit es ſich 
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ſchneiden, und durch fein eignes Gefühl übers 
zeugt werden ſoll, daß ihm das Meſſer nichts 
nuͤtze ſey. a 
N. Aber find denn die Bürger in Marnewitz 
Kinder? 

J. Wollen ſehen, lieber Nickelſen, wollen 
ſehen. Binnen hier und einem Jahre — 

N. Ich kann Ihnen nicht bergen, lieber 
Herr Oberſter, den Ablauf des Jahres kann ich 
nicht abwarten. Ich moͤchte itzo dort ſeyn, ich 
moͤchte ſehen, wie ein Staat, der, wie ich ge⸗ 
wiß weiß, der vollkommenſte werden wird, ſich 
aus feinem Keime entwickelt. Und wenn Sie mir 
erlaubten — N 

J. So wollten Sie wohl eine Reife dahin 
thun 2 
RN. Ja, wenn Sie es erlaubten, morgen 
ſchon. 5 

Ich erlaubte es ihm nicht nur gern, ſondern 
kam ſogar auf den Einfall, ihm Geſellſchaft zu 
leiſten. Den folgenden Tag ließ ich meinen Wa⸗ 
gen anſpannen, und fuhr mit ihm fort. 

Auf dem Wege verſuchte er einigemal, das 
Geſpraͤch auf ſeine Lieblingsmaterie zu lenken, 
wurde aber von mir allemal mit den Worten zu⸗ 
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rüͤckgewieſen: wir find nun bald nach Marnewitz, 
da wird ſich alles aufklaͤren. 

Wir uͤbernachteten in einem Staͤdtchen, drey 
Meilen von Marnewitz. Als wir da unſere Abend⸗ 
mahlzeit einnahmen, fragte der Wirth: Wo den⸗ 
ken Sie denn hinaus? 

Nach Marnewitz, war meine Antwort. 

W. Was wollen Sie denn da thun? da wer⸗ 
den Sie auch ſchlechte Freude haben. Da iſt ein 
ſchreckliches Ungluͤck! a 

J. Wie ſo? Was giebt es da? 

W. Rebellion — nichts als Rebellion! 
Vorige Woche hat ſich die Buͤrgerſchaft Raths⸗ 
herren erwaͤhlt: nun find andre da, die hätten 
auch gern Rathsherren werden moͤgen, die wie⸗ 
geln alles gegen den Rath auf. 2 

J. Sind denn aber die Marnewitzer fo eins 
fältig, daß fie ſich aufwiegeln laſſen? 

W. Der Rath hat Auflagen auf die Buͤr⸗ 
gerſchaft gemacht, weil er, wie Sie wohl werden 
gehört haben, 20000 Nthlr. jahrlich an den Fuͤr⸗ 
ſten entrichten muß: dieß haben die Feinde des 
neuen Raths benutzt, und die Buͤrgerſchaft zu 
überreden geſucht, die Eintheilung der Abgaben 
wäre ungleich und ungerecht. Darüber find denn 
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die Buͤrger unruhig geworden. Erſt haben ſie die 
Rathsherren uͤberlaufen und gelamentirt, daß fie 
ihnen die Auflage wieder abnehmen ſollten: da 
das nichts half, und die Feinde des neuen Raths 
das Volk noch mehr aufhetzten, da kam es zu 
einem Aufſtande, und es ſollte mich ſehr wundern, 
wenn es nicht zum Blutvergießen kaͤme. 

Ich ſahe Nickelſen bedenklich an. Er ſchlug 
ſeine Augen nieder. Endlich fuhr er auf und 
ſagte: ha! es kann lange rebellirt werden, ehe 
ſo viel Menſchenblut fließt, als eine einzige Schlacht 
koſtet. 

Dieß war die Loſung zu einer neuen Diſputa⸗ 
tion, die aber durch die Ankunft von zwey Frem⸗ 
den verhindert wurde. Sie traten in die Stube, 
und, ohne uns zu bemerken, ohne uns einen guten 
Abend oder eine geſegnete Mahlzeit zu wuͤnſchen, 
ſtuͤrzten fie einander in die Arme, und weinten, 
giengen wieder auseinander, und liefen wieder zu⸗ 
ſammen, und das ſo etlichemal, ohne daß wie 
von ihnen etwas hoͤren konnten, als Schluchzen 
und, mein Hartwich! mein Huldrich! 

Wir ſahen dieſem Auftritte eine zeitlang zu, 
endlich, da er ſich gar nicht endigen wollte, ſon⸗ 
dern immer von vorne wieder anfing, fragte ich: 
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meine Herren! ift Ihnen etwas Widriges begeg⸗ 
net? iſt Ihnen etwa der Vater, die Mutter, oder 
einem von beyden die Braut geſtorben? 

Ach! nichts von alle dem: mein Hartwich, 
mein Huldrich — dieß war die ganze Antwort, 
die ich erhalten konnte. — 

Da ich nun ſahe, daß ich gar nicht bemerkt, 
und als eine ganz uͤberfluͤſſige Perſon betrachtet 
wurde, auch beſorgen mußte, daß der Hammel⸗ 
braten, der auf dem Tiſche ſtund, kalt werden 
möchte, fo zerlegte ich ihn, und aß, und ermun⸗ 
terte Nickelſen, ein gleiches zu thun. 

Die Umarmungen der Fremden dauerten noch 
einige Zeit, dann ſetzten ſie ſich, und ſprachen zu 
einander mit ſchmachtenden Blicken. 

Nickelſen brachte unterdeſſen mein Flaſchen⸗ 
futter bey, und füllte die Glaͤſer. Das erſte 
leerte ich auf die Geſundheit der Fremden aus, und 
bat ſie, an der Mahlzeit Theil zu nehmen, weil 
ſie doch, als Fußgaͤnger, nicht mit Weine wuͤrden 
verſehen ſeyn. 

Wir ſind geſaͤttigt, mein Herr! antwortete 
Hartwich, vollkommen geſaͤttigt. Hohen Genuß 
haben wir gehabt — der Freundſchaft, der giebe 


Nektar haben wir in uns geſogen. 
J. Run, 
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FJ. Nun, ich bin auch Freund und liebe auch, 
habe alſo der Freundſchaft und Liebe Nektar auch 
in mich geſogen: es iſt aber von dieſem Nektar 
niemals etwas in den Magen gekommen, Nur das 
Herz wurde damit angefuͤllt. 

H. O mein Herr! ſagen Sie nicht von 
Freundſchaft und Liebe. Nur ein Huldrich iſt in 
der Welt, ſo wahr Gott lebt, nur einer, und 
wenn Sie Huldrichs Freundſchaft nicht geſchmeckt 
haben, ſo ſagen Sie nicht, daß Sie den hohen 
Genuß der Freundſchaft gehabt haben, der unſre 
Seelen ſaͤttigt. 

J. So! 

H. So eine reine, ſo eine edle, ſo eine En⸗ 
gels⸗ Seele, iſt nur einmal auf der Welt. Gott 
zerſchlug den Form, in dem er fie gebildet hatte. 

J. Das iſt doch wirklich Schade drum. 
Dieſe Engels⸗ Seele hat auch wohl ſchon Engels⸗ 
thaten gethan? darf ich Sie nicht wiſſen? 

H. Alles was er thut, iſt wie wenn es ein 
Engel thäte. Wenn er den Mund öffnet, fo 
ſpricht der Engel, wenn er blickt, ſo blickt der 
Engel aus ihm, wenn er handelt, ſo iſt, wie 
wenn ein Engel handelte. Oh! 
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J. Wenn diefer Herr ein Engel ift, fo find 
Sie es ohne Zweifel auch. Denn der hohe Ge⸗ 
nuß der Liebe und Freundſchaft, den Sie haben, 
kann nur zwiſchen zwey Engeln ſtatt finden. Ich 
darf Sie alſo wohl nicht zu meinem Hammelbra⸗ 
ten und zu meinem Weine noͤthigen, weil ſo etwas 
fuͤr Engel zu koͤrperlich waͤre. Wir find weiter 
nichts, als ehrliche Leute, thun halt alle Tage, 
was ein ehrlicher Kerl thun muß, und am Abend 
freuen wir uns unſers Tagewerks bey unſerer 
Mahlzeit, und fagen: Wir find unnuͤtze Knech⸗ 
te; wir haben gethan, was wir zu thun ſchul⸗ 
dig waren. 


Mit dieſer Sprache wollte ich die Unterre⸗ 
dung abbrechen, und mich mit Nickelſen unter⸗ 
halten. Dieſer hatte aber das Beleidigende, das 
in dem Betragen dieſer Fremden war, weil ſtaͤr⸗ 
ker, als ich, gefuͤhlt. 


Er ſprang von der Tafel auf, ſtellte ſich vor 

die Fremden hin, und ſagte: Ich glaube es, 
meine Herren, daß Sie Engel find, ihre Blicke, 
ihre Umarmungen, ihr hoher Geiſtes⸗-Genuß bes 
weiſen es. Aber hier, (indem er auf mich zeigte) 
hier iſt mehr als Engel! Glauben Sie ja nicht, 
als 
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als wenn er weiter nichts wäre, als ein ehrlicher 
Mann. Das iſt ein bloßer Schleier, den er vor⸗ 
hängt, um die hohen Strahlen zu mäßigen, die 
von ſeinem himmliſchen ſeraphiſchen Antlitz aus⸗ 
fließen. Er iſt ein Erzengel, meine Herren; ein 
Seraph iſt er. Sehn Sie ſeinen Blick! iſt er 
nicht wie Feuerflammen? Hören Sie feine Rede, 
iſt fie nicht wie das Nauſchen eines gewaltigen 
Donners? Aus dieſem Tone ſprach er wohl eine 
Viertelſtunde lang, ſo, daß ich an das Fenſter 
treten mußte, um das Lachen zu verbergen, und 
die Fremden zu einem gaͤnzlichen Stillſchweigen 
gebracht wurden. s N 

Hierauf plauderte ich mit Nickelſen, bey ei⸗ 
nem Glaſe Wein, noch allerley, die Fremden 
aber ſetzten ſich in einen Winkel, druͤckten einan⸗ 
der die Hände und fluͤſterten einander in die 
Ohren. 

Zehn Uhr giengen wir zu Bette, oder viel» 
mehr zur Streue, weil, nach der Verſicherung 
des Wirths, alle Zimmer und Betten beſetzt 
waren. Ich kam zwiſchen Nickelſen und Hart⸗ 
wich zu liegen. 

Mein Kutſcher kam bald früh und forderte 
Geld, weil er das eine Pferd muͤſſe beſchlagen laſ⸗ 
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fen, welches auf der Reiſe fein Hufeiſen verloh⸗ 
ren hätte. Ich geiff nach meiner Boͤrſe, um es 
ihm zu geben, die war aber fort. Ohne etwas 
Boͤſes zu muthmaßen, nahm ich das Licht, durch: 
ſuchte die Streue, wo ich ſie glaubte verlohren zu 
haben; aber alle mein Suchen war umſonſt. 
Run fing ich an zu murren. Das iſt doch ſon⸗ 
derbar, ſagte ich, daß meine Boͤrſe nicht da iſt. 
Bei dem Schlafengehen hatte ich ſie doch noch, 
und in die Stube it ja niemand weiter ge⸗ 
kommen. 

Nickelſen murrte auch, aber etwas ſtaͤrker. 
Die Boͤrſe, ſagte er, muß bey, ſie mag ſtecken 
wo ſie will. Es darf kein Menſch aus der Stube 
gehen, ohne ſich viſitiren zu laſſen. Hier, Herr 
Oberſter, find meine Taſchen, durchfuchen Sie 
ſie, wie Sie wollen. Ich ziehe, wenn es noͤthig 
iſt, auch die Beinkleider aus. Aber was iſt denn 
das? ich ſehe ja den Engel nicht — Wie hieß 
er? Wie hieß er? Wo iſt er? 

Sie fragen nach meinem Freund Huldrich? 
ſagte Hartwich. 

Ja, ja, ſagte Rickelſen, nach der Engels. 
feele frage ich. Wo iſt fie? Wo iſt fie? 


Sie 
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Sie ift fort, ſagte Hartwich, entwichen ift 
ſie, entgangen allen Nachforſchungen. 

N. Das iſt ja dumm und einfältig, fortzu⸗ 
ſchleichen, ohne Jemanden etwas zu ſagen, ohne 
Abſchied zu nehmen. Und, Herr! was brauchen 
wir da lange Complimente zu machen, die Boͤrſe 
muß bey, die der Oberſie vermißt, oder wir ge⸗ 
ben fie ihrer Engels ſeele auf den Kopf ſchuld, und 
Sie, wenn Sie die Boͤrſe nicht den Augenblick 
ſchaffen, Sie laſſen wir auf der Stelle in Arreſt 
fuͤhren. Herr! was wirds? reden Sie! 

Mir lief die Galle auch uͤber, ich faßte Hart⸗ 
wichen bey der Bruſt, und ſagte, ohne alle Um⸗ 
ſtaͤnde: die Voͤrſe beygeſchaft, oder ich nehme 
hier meinen Stock, und pruͤgle Sie ſo lange, bis 
Sie die Boͤrſe von ſich geben. 

H. Das wird mir ſo wohlthun, als ein 
Balſam auf mein Haupt. Jede Strieme, jede 
Beule, die Sie mir ſchlagen, wird ein Monu⸗ 
ment der Freundſchaft ſeyn, das ich ſtets mit 
ſuͤßem Wonnegefuͤhl betrachten werde. 

J. Kein Wort verſtehe ich, weis gar nicht, 
was das Gewaͤſch heißen ſoll. Die Boͤrſe will ich! 
Nickelſen, meinen Stock her! 
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H. Darf ich reden? Darf ich meines Her⸗ 
zens Drang Luft machen? Darf ich die Wahr⸗ 
heit laſſen hervorgehen, nacket, ohne Schleier? 

J. Heraus damit! (ich ließ feine Bruſt fahr 
ren, und er ſtuͤrzte vor mir auf die Knie.) 

H. Mein Herr! ich habe heute die edelſte 
That meines Lebens gethan. Meinen Freund, 
meinen Pylades, habe ich gerettet. ö 

J. Doch nicht mit meiner Boͤrſe? 

H. Vernehmen Sie, mein Herr, dann ur⸗ 
theilen Sie! 

J. Rur etwas geſchwind — nur den Bom⸗ 
baſt weggelaſſen, und die Wahrheit, ohne Schleier, 
vorgefuͤhrt! 

H. Meine That iſt fo beſchaffen, daß fie 
von kalten, harten Seelen, als ein Verbrechen 
wird verſchrien werden. Aber ein Herz, das 
der Freundſchaft hoher Drang hebt, ſolch ein 
Herz — und ſo ein Herz haben Sie gewiß, 
mein Herr! 

J. Ich will wiſſen, wo meine Boͤrſe iſt, und 
weiter gar nichts. Reden Sie, Herr! oder bey 
meiner Ehre, es ſetzt Pruͤgel! 

H. So vernehmen Sie alſo! Mein Freund, 
Huldrich, die Engelsſeele, deren Unſchuld iſt gläns 

zend, 


zend, wie der Schnee, hatte einen Wechſel aus⸗ 
geſtellt, der heute zahlbar war. Er war aus⸗ 
gegangen, um zu entweichen, — weil er kein 
Geld aufbringen konnte; ich begleitete ihn, ich. 
umarmte ihn, und vermiſchte der Freundſchaft 
theure Zähren mit den Seinigen. Da kam ich 
neben Ihnen zu liegen, mein Herr, fühlte Ihre 
Boͤrſe, zog fie heraus, und ſteckte fie. meinem 
Freunde zu. So habe ich meines Freundes Ehre 
gerettet. Und nun, mein Herr, hier iſt die Bruſt, 
Cer riß ſie auf) hier iſt die Bruſt, wo das Herz 
ſchlaͤgt, das ſolch einer That fähig war Stoſ⸗ 
fen Sie den Dolch herein, laſſen Sie mein Blut 
vor Ihren Fuͤßen ſprudeln — mein Tod wird 
Wolluſt, Himmelsvorgenuß wird er ſeyn, denn 
er iſt Opfer für den Freund, für Huldrich. 


J. Ihr ſeyd ein Narr, Herr! Und Narren 
ſtraft man nicht am Leben. Mlas! den Aus 
genblick reitet fort, nach Marnewitz zu, und ſeht, 
ob ihr nicht einen Kerl finden koͤnnt, mit gruͤnen 
Rock, rothſammter Weſte, langen Haarzopf, 
und einem bleichen hagern Geſichte! beingt ihn 
zuruͤck, und wenn er nicht will, fo zwingt ihn 
dazu mit Prügeln, 
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Niklas eilte fort. 

Und ich ſagte, Nickelſen, geh zum Offer, 
der hier liegt, laß mir Huſaren geben, und reite 
zum andern Thore hinaus. 

So wie er es geſagt hatte, war er auch ſchon 
fort, und ich blieb mit der andern Engels ſeele allein. 
Er wollte in ſeinem gewoͤhnlichen deelamatoriſchen 
Tone Entſchuldigungen ſeines Verbrechens vor⸗ 
bringen, ich fagte ihm aber: Herr! kein Wort 
mehr! Sie haben einen einfaͤltigen Streich ge⸗ 
macht. Vermuthlich haben Sie Romanen geles 
fen, und irgend einen Don Ouixot zum Helden 
gewaͤhlt, nach dem Sie ſich bilden wollen. Ich 
ſage Ihnen aber, man muß die Romanenwelt 
von der wirklichen Welt unterſcheiden. In der 
wirklichen Welt kommen Sie mit Ihren uͤbertrieb⸗ 
nen Don⸗Quixots⸗ Ideen nicht aus. Wenn ich 
Ihre Schwäche nicht ſchonte, wenn ich meinen 
Zorn nicht zu beherrſchen müßte, ich pruͤgelte 
Sie itzo, daß Sie vor mir kriechen ſollten. Und 
an das Halseiſen kann ich Sie noch immer ſtellen 
laſſen. 9 
Dieß wird, war iſeine Antwort, fe mich 
Schmuck ſeyn. Sich ans Halseiſen ſtellen laſſen, 
um feinen Freund zu retten, bringt mehr wahre 
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ehre, als durch Treuloſigkeit gegen den Freund 
ſich einen Orden erwerben. 

Ich wandte mich unwillig von ihm, und ant⸗ 
wortete ihm nichts mehr, weil ich voraus ſah, 
daß doch alle Vorſtellung bey ihm umſonſt ſeyn 
würde. 

Itzo kam Niklas zuruͤck, und brachte den 
Elenden, der meine Boͤrſe hatte, mit ſich. Er 
war fo beſchaͤmt, daß er ſich nicht unterſtand die 
Augen aufzuſchlagen, ſondern ganz ſtille die Börſe 
auf den Tiſch legte. 

Herr, ſagte ich zu ihm, wie koͤnnen Sie ſich 
fo weit verirren, daß Sie zu fo niederträchtigen 
Mitteln Ihre Zuflucht nehmen, um Ihre Ehre 
zu retten? Hatten Sie keinen Freund, dem Sie 
ſich entdecken, den Sie um Vorſchuß bitten 
konnten? 

Keinen, als dieſen Hartwich, und dieſer iſt 
ſelbſt arm, gab er mir ſehr wehmuͤthig zur Ant⸗ 
wort. 

J. Wie ſtark iſt die Summe; die Sie be⸗ 
zahlen muͤſſen? 

D. Funfzig Thaler, und ich weiß nicht funf. 
sig Groſchen aufzubringen. 
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J. Wenn Sie ſich immer als ehrlichen Mann 

gezeigt haͤtten, ſo wuͤrde ſich gewiß ein Freund 
gefunden haben, der Ihnen dieß Bagatell vorge⸗ 
ſchoſſen hätte. So aber wollten Sie den Engel 
machen — und wer wird denn Engeln borgen? 
ehe man ſich verſieht, fo find fie verſchwunden. 

H. O wuͤrdiger Mann! ich habe gefehlt, 
ich habe Ihre Vorwuͤrfe verdient, meine Ehre 
und mein ganzes Gluͤck iſt igo in Ihren Händen, 
machen Sie mit mir was Sie wollen. Aber ganz 
zu Boden werden Sie mich doch nicht werfen. 
Rein, dazu find Sie zu großmuͤthig. 


J. Ich will Sie nicht nur nicht zu Boden 
werfen, ſondern ich wurde Sie zu retten geſucht 
haben, wenn Sie nicht ein Schwaͤrmer waͤren. 
So aber iſts unmoglich. Wenn ich Ihnen auch 
gleich die funfzig Thaler hinzahlen wollte, ſo 
würde Ihre Sckhwaͤrmerey gewiß bald einen Vor⸗ 
wand finden, unter dem Sie mich betruͤgen, und 
Ihrem Betruge das Anſehen einer edeln That 
geben koͤnnten. 


H. Wie koͤnnen Sie mir ſolchen Undank — 
ſolch eine ſchwarze Geſinnung zutrauen! 


J. Des⸗ 
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J. Deswegen, weil Sie fie haben. Wer 
das Entwenden einer Geldboͤrſe für die edelſte That 
ſeines Lebens haͤlt, und das, dadurch verdiente 
Halseiſen, als Schmuck, als Ehrenzeichen be⸗ 
trachtet, der macht ſich auch kein Gewiſſen, ſei⸗ 
nen Wohlthaͤter zu betruͤgen. Und ſo denkt hier 
Ihr Freund! alſo, wahrſcheinlicher Weiſe, Sie 
auch. Und kurz von der Sache zu kommen, ich 
bedaure Sie, ich wuͤrde Ihnen mit Vergnuͤgen 
50, wohl 100 Rthle. vorſtrecken. Unter dieſen 
Umſtaͤnden kann ich es aber nicht. Meiner Fa⸗ 
milie wuͤrde ich dieß Geld entziehen, und Sie in 
Ihrer Schwaͤrmerey nur noch mehr beſtaͤrken. 
Gehen Sie alſo! Dulden Sie alles, was der 
Leichtſinn verdient, der Wechſel ausſtellt, ohne 
zu wiſſen, wovon er ſie bezahlen will! Wenn Sie 
aber dadurch gebeſſert, und zur geſunden Ver⸗ 
nunft zuruͤckgefuͤhrt werden, und brauchen dann 
meine Huͤlfe, ſo ſage ich Ihnen, ich heiße von 
Brav, und bin auf meinem Landgute Holders⸗ 
leben zu finden. Bemuͤht euch erſt, ihr Herren, 
ehrliche Leute zu ſeyn, ehe ihr Engelsheiligkeit 
affektiren wollt! 

Sie nahmen beſchͤͤmt ihre Hüte und Stöcke, 
jauderten aber, und wollten nicht gehen. 
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Und warum gehen Sie nicht? fragte ich fie, 
warum zaudern Sie ſo lange? Sehn Sie nicht, 
daß ich im Affekt bin? Ich werde Ihnen noch 
viel Unangenehmes ſagen, wenn Sie ſich nicht den 
Augenblick entfernen. 

Huldrich weinte. Wir koͤnnen es Ihnen nicht 
verbergen, edler Mann! ſagte er, wir haben nicht 
ſo viel bey uns, daß wir das Schlafgeld bezahlen, 
nicht fo viel, daß wir uns einen Biſſen Brod ges 
ben laſſen koͤnnen. 


Hier iſt, fagte ich, ein Louisd'or. 

Sie fielen vor mir auf die Knie, als ich ihnen 
denſelben gab. Ich lief aber zur Stube hinaus, 
und ſagte: ihr ſeyd noch nicht eurirt, wie ich 
wohl ſehe. Welcher vernuͤnftiger Menſch wird 
vor einem andern, um eines Louisd'ors willen, 
auf die Knie fallen? 


Fortſetzung. 


Um vor ihren Verfolgungen ſicher zu ſeyn, res 
kirirte ich mich in des Wirths Stube. Kaum 
war ich da, ſo kamen einige Knaben und brachten 
ein Bahrtuch, ein Crucifix und noch verſchiednes, 
das man bey Beerdigungen zu brauchen pflegt. 


Iſt 
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Iſt jemand im Hauſe geſtorben? fragte ich 
den Wirth. 

W. Nein, wir ſind, Gott Lob! noch alle ge⸗ 
ſund, aber geſtern iſt einer aus unſrer Innung 
begraben worden, da habe ich das Leichengeraͤthe 
herausgeben muͤſſen, welches ich in Verwahrung 
habe, weil ich Obermeiſter bin. Er hatte ein 

ſchoͤnes Leichenbegaͤngniß, bey meiner Ehre, ein 
herrliches Leichenbegaͤngniß! 

J. Wie ſo? 

W. Er wurde in die Kirche gelegt und — 

J. In die Kirche? Begraben fie denn hier 
die Todten noch in die Kirche? 

W. Und warum denn nicht? kommt Ihnen 
denn das ſo ſeltſam vor? 

J. Nicht ſeltſam, albern kommt es mir vor. 
Woran ſtarb denn der Todte? 

W. Am Fleckſieber. 

J. Nun, das Fleckfieber iſt doch wahrhaftig 
eine ſchreckliche Krankheit. Wollte er wohl fo 
eine Leiche in der Naͤhe um ſich haben? 

W. Nicht eine Viertelſtunde. Aber wenn 
die Leiche in die Kirche gelegt wird, da iſt es ja 
etwas ganz anders, es wird ja Erde daruͤber ge⸗ 
ſchuͤtet, und noch ein großer Stein darauf ge⸗ 

O 5 mauert. 
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mauert. Ach das ſchadet nichts, das iſt, bey 
meines Vaters und Großvaters ſeliger Zeiten, fo 
geweſen, und hat niemals jemand daruͤber ge⸗ 
klagt, daß es ihm geſchadet hätte, - 

J. Hat er aber noch nicht angemerkt, daß 
man einen Körper, der in Faͤulniß geht, ſehr 
weit riechen kann? 

W. Je, das verſteht ſich. Den vorigen 
Sommer, da wir die größte Hitze hatten, begru⸗ 
ben ſie unſern Herrn Buͤrgermeiſter. Er war ein 
corpulenter Mann. Er kriegte eine Leichenpre⸗ 
digt, und wurde unter der Kanzel niedergeſetzt 
und aufgedeckt. Da war es auch, bey meiner 
Treue, ein ſo abſcheulicher Geruch, daß vielen 
Leuten uͤbel wurde. Aber der war auch noch 
nicht eingeſcharrt. . 

J. Stunden denn die Leute ſo nahe am 
Sarge, daß ſie den uͤblen Geruch empfinden 
konnten? 

W. Ach, wo denken Sie denn hin? die ganze 
Kirche, der Kirchhof war mit Geſtank angefüllt. 
Weit auf der Straße konnte man es riechen. 

J. Nun da muß doch etwas von dem fau⸗ 
lenden Körper in die Naſe gekommen ſeyn? 


W. Es 


219 


W. Es ſcheint faft fo. Ich müßte aber nicht 
was? man ſahe ja nichts. 

J. Das will ich ihm ſagen. Von jedem 
faulen Körper gehen beſtaͤndig Aus duͤnſtungen 
aus, die verbreiten ſich in der Luft eben ſo, wie 
ein Tropfen rother Wein, den man in ein Glas 
voll Waſſer fallen läßt, das ganze Glas färbt: 
So wie ich nun den Wein mit hinunterſchlucke, 
wenn ich das Waſſer trinke, ſo ziehe ich auch die 
Ausduͤnſtungen von dem faulen Körper mit in 
die Naſe und in die Lunge, wenn ich rieche und 
Athemhole. 

W. Das wäre der Henker! 

J. Ja ſo iſt es aber. Wenn nun auch gleich 
der todte Koͤrper in die Erde geſcharrt und zuge⸗ 
mauert wird, ſo dringen doch die ſubtilen Ausduͤn⸗ 
ſtungen immer durch, und fuͤllen nach und nach 
die ganze Luft an, die in die Kirche eingeſchloſſen iſt. 

W. Der Wetter hole! das habe ic mein 
Lebtage noch nicht gehört, 

J. So iſt es aber. Wenn man alſo in ſo 
eine Kirche geht, ſo zieht man ja lauter Theilchen 
von Todten in ſich, die am Fleckſieber, Pocken 
und dergleichen, geftorben find. Das kann ja 
unmoͤglich geſund ſeyn. 8 8 
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W. Da möchte man es ja fehler verreden, 
wieder einen Fuß in die Kirche zu ſetzen. 

J. Beſſer waͤre es wohl, wenn er es dahin 
zu bringen ſuchte, daß keine Todten mehr in die 
Kirche gelegt wuͤrden. Es iſt ja vernuͤnftiger, 
daß die Todten den Lebendigen, als daß die Le⸗ 
bendigen den Todten weichen. 

W. Ja, lieber Gott, das iſt wohl alles 
gut! wie will denn aber unſere Kirche beſtehen, 
wenn keine Todten mehr hineingelegt werden? das 
Geld von den Leichen, die in die Kirche kommen, iſt 
ja die ſtaͤrkſte Einnahme, die unſere Kirche hat. 

J. Alſo muß es bezahlt werden, wenn man 
ſeinen Leichnam in die Kirche legen laſſen will? 

W. Das verſteht ſich. Unter zehn Gulden 
wird keinem erlaubt, ſich in die Kirche legen zu 
laſſen. 

J. Auf dieſe Art kommen nicht die Beſten und 
Redlichſten in die Kirche, ſondern die nur, die es 
bezahlen koͤnnen? 

W. Ja freylich. Sie ſind vielleicht ein 
Auslaͤnder? 

J. Ich bin nicht aus der hieſigen Herrſchaft. 

W. Drum, ich dachte es ja wohl. Nein, 
wenn einer ſein Geld zahlt, da kommt er in die 
Kirche, 
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Kirche, er mag uͤbrigens gelebt haben, wie er will. 
Da iſt der Meiſter Wittieh, den wir geſtern begru⸗ 
ben: ich wuͤßte mich nicht zu erinnern, daß er ſo 
außerordentlich redlich geweſen wäre, Er ſtach 
fein Schwein fo gut als ein anderer, prellte die deute 
im Handel, ſo gut als ein anderer, und hackte ſeine 
Schöͤpſenlungen und Lebern, und fein Rindsblut 
ſo gut in die Wuͤrſte, als ein anderer. Rein, da 
iſt nicht dran zu gedenken, daß da auf beſondere 
Redlichkeit geſehen wuͤrde. Aber im vergangnen 
Kriege hatte er die Lieferungen an die Armee, da hat 
er ſich mit dem Schweins handel ein huͤbſches Stuͤck 
Geld gemacht. Ja, ſelbigesmal, Herr, war erwas 
zu verdienen! Rindsblut, Schoͤpſenblut, Schoͤpſen⸗ 
gehaͤnge, Schoͤpsſack, ſumma ſummarum, alles 
wurde zuſammengehackt und in die Wuͤrſte gefüllt, 
und das gieng alles ab, wie warme Semmeln. 
Und das verſtund Meiſter Wittich vor einen Meis 
ſter. Daher hatte er auch ſeinen Reichthum. 

J. Alſo, wenn Meiſter Wittich ſeine Wuͤrſte 
gewiſſenhafter gemacht hätte, Härte er wohl nicht 
in die Kirche koͤnnen begraben werden? 

W. Freylich nicht. 

J. Auf die Art ſcheint es hier eine Ehrener⸗ 
Eläcung zu ſeyn, wenn man weit von der Stadt 

unter 


unter irgend einen Baum begraben wird. Doch 
wir kommen zu tief ins Geſpraͤch! Lieber Mann / 
ſey er ſo gut und ſage, was ich ſchuldig bin? 

W. Das wird meine Frau wiſſen. Fragen 
Sie ſie! Ich will nur geſchwinde noch einen Weg 
gehn. a 

Er gieng fort, und ſeine Frau war nicht da. 
Nachdem ich eine ziemliche Zeit gewartet hatte, 
trat ſie erſt in die Stube. Wie viel bin ich ſchul⸗ 
dig, Frau Wirthin? fragte ich. - 

Ehe fie mir aber antworten konnte, kam ihr 
Mann zuruͤck. Sie lief ihm ein paar Schritte 
entgegen, und fragte aͤngſtlich: iſts was? 

Wieder nichts, antwortete ihr Mann, mit 
zerſtreutem Blecke. 

Die Frau erblaßte, ſchlug die Haͤnde uͤber 
dem Kopf zuſammen, und ſeufzte: Herr Jeſu, 
erbarme dich! Nun iſt kein Rath, keine Huͤlfe 
mehr. 

Was giebt es denn? fragte ich. 

Gar nichts, gar nichts, gab mir der Wirth 
zur Antwort; wir ſind verlohren, gnaͤdiger Herr! 
aber den eigentlichen Grund und die eigentliche 
Urſache kann ich Ihnen nicht fagen, 
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J. Wenn es nicht kann gefagt werden, da 
will ich es auch nicht wiſſen. So ſage er mir 
wenigſtens, wie viel ich ſchuldig bin! 

W. Drty Louisd'or, gnädiger Herr! 

J. Er hat ſich wohl verſprochen; vielleicht 
will er ſagen, drey Thaler. 

W. Nein, gnaͤdiger Herr, ich habe mich 
gar nicht verſprochen. Drey Louisd'or muß ich 
er anders kann es nicht ſeyn. 

J. Das waͤre ſchrecklich. Wie hoch rechnet 
er denn ſeinen Hammelbraten? 

W. Auf die Rechnung kann ich mich 
nicht einlaſſen, gnaͤdiger Herr; drey Louisd' or 


muß ich haben, da hilft nichts vor! Die 


da oben logirt haben, ſollen auch ſchon zah⸗ 
len. Heute geht es nicht anders; heute 
muß ich Geld haben, und ſollte ich es vom 
Altare nehmen. 

J. Wie komme ich denn aber dazu, daß ich 
viel zahlen ſoll, weil er viel braucht? was hat er 
denn? was fehlt ihm denn? 

W. Ich muß es nur ſagen, gnaͤdiger Herr! 
Seit fuͤnf Jahren ſpiele ich in dem verfluchten Lot⸗ 
toſpiele, und habe Haus und Hof darinne vers 
ſpielt. Meine Frau hat 1500 baare Gulden, 

ſo 


224 


fo wahr ich vor Ihnen ſtehe, zu mir gebracht, die 
hat das Lotto alle geholt. Ich habe den huͤbſchen 
Gaſthof, und eine Hufe Land, von dem Beſten, 
das in der Flur iſt, geerbt, das iſt alles ver⸗ 
pfaͤndet, alles in das Lotto geſetzt worden. Und 
habe nicht mehr als ein einzigesmal eine lauſige 
Ambe gewonnen. Ich dachte, ich wollte es er⸗ 
zwingen, und wollte es erzwingen, und wollte nur 
ein einzigesmal eine einzige Ouaterne gewinnen; 
ich nahm alles Geld, fo wie ich es von den Gä⸗ 
ſten einkriegte, und trug es zu den ſackerment⸗ 
ſchen Collecteurs, bezahlte weder Becker noch 
Brauer; keinen Menſchen bezahlte ich. Wenn du 
nur eine Quaterne kriegſt, dachte ich, da iſt alles 
bezahlt. Ja Quaterne da! heute, dachte ich, muͤßte 
ich ſie haben, aber es iſt wieder nichts. Ich habe 
die Nummern ſelbſt gezogen, die ich beſetzen woll⸗ 
te; ich habe ſie durch Hurkinder, durch Waiſen⸗ 
kinder ziehen laſſen, ich habe die Nummern genom⸗ 
men, die mir des Morgens zuerſt in die Gedanken 
kamen, ich habe die Bibel aufgeſchlagen, und die 
Nummern beſetzt, die oben auf den aufgeſchlag⸗ 
nen Blaͤttern ſtunden; hat alles nichts geholfen. 
Endlich gab mir ein Colleeteur den Rath, ich 
ſollte einen Kreuzvogel nehmen, ihm die Nummern 

vorle⸗ 
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vorlegen, und die beſetzen, auf die er pickte; ich 
habe es gethan, und dachte es ſollte und müßte 
helfen — half alles nichts, ich bin wieder durch⸗ 
gefallen. 

J. Wie kann er denn aber fo ein Thor ſeyn, 
und ſein baares Geld, von dem er fein gewiſſes 
Auskommen haͤtte haben koͤnnen, in ſo einen Stru⸗ 
del werfen? denn das Lotto iſt ja eben nichts 
anders, als ein Meerſtrudel, der alles verſchlingt, 
was ſich ihm naͤhert, ohne daß man erfaͤhrt, wo 
es hinkommt. War denn gar niemand, der 
ihn davon abzuhalten ſuchte? 

W. Ich wuͤßte nicht, wer es haͤtte thun ſollen. 
Unſer ganzer Ort iſt von der Lottoſucht fo ange⸗ 
ſteckt, daß die Leute nichts als Ternen und Qua⸗ 
ternen im Kopfe haben. Der Tagloͤhner, die 
Magd, der Handwerksburſche, alles iſt davon 
angeſteckt. Alle Groſchen, die ſie aufbringen 
koͤnnen, ſcharren ſie zuſammen, und tragen ſie in 
das Lotto, und hungern hernach, daß ihnen die 
Schwarte knackt. 

J. Das iſt ja eine ſchreckliche Landplage, die 
dem Lande ſo ſchaͤdlich iſt, als wenn eine feind⸗ 
liche Armee drinne läge, und es in Brandſchatzung 
ſetzte. a 

Menſchl. El. 3, Thl. 7 W. Cs 
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W. Es iſt tauſendmal fehlimmer. Denn im 
Kriege giebts doch Nahrung, es iſt da Handel und 
Wandel; wer ſich ein bischen regt, kann auch ſein 
Stuͤck Geld wieder verdienen. Dieß fällt aber 
alles hier weg. 

J. Ich kann aber gar nicht begreifen, wie 
ganze Gemeinen, ganze Staͤdte auf einmal ſo 
naͤrriſch werden konnen. 

W. Das will ich Ihnen ſagen. Da find 
die Teufels Collecteurs, die poſaunen es allemal 
aus, wenn eine Terne oder Quaterne iſt gewon⸗ 
nen worden, und rechnen den Leuten vor, was ſo 
ein Gewinnſt fuͤr ein ſchrecklicher Haufen Geld waͤre. 
Da faͤhrt es denn den Leuten durch die Koͤpfe. 
So gut, denken ſie, als ein anderer, kannſt du 
ja auch wohl eine Ouaterne bekommen; die Col⸗ 
leeteurs ſchicken ihnen auch wohl Looſe ins Haus — 
ſehn Sie, gnaͤdiger Herr, ſo iſt es mit der Sache. 

J. Haben denn etwa ſchon einige Leute im 
Orte große Gewinnſte bekommen? 

W. Ach was wollten ſie bekommen haben. 
Nicht eine Terne, geſchweige eine Quaterne, iſt 
hieher gekommen. Drey Amben ohngefaͤhr, das 
iſt der ganze Plunder, der hier iſt gewonnen 
worden. Wenn das Ding ſo fortgeht, gnaͤdiger 

Herr, 
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Herr, fo wahr ich vor Ihnen ſtehe, fo müffen 

wir alle, wie wir hier wohnen, den Bettelſtab 
nehmen, und damit zum Thore hinausgehen, 

und das Armenhaus, das von dem Lotto ſoll er⸗ 

richtet werden, wird lange nicht hinreichen, alle 

die aufzunehmen, die dadurch zu Bettlern ſind 

gemacht worden. a 


J. Alſo ſoll von dem Gelde, das das Lotto 
verſchluckt, ein Armenhaus gebaut werden? 

W. Freylich. Aber wie geſagt, es mag ſo 
groß werden, als es will, ſo wird es doch nim⸗ 
mermehr fo groß, daß die Leute darinne Platz haͤt⸗ 
ten, die das Lotto zu Bettlern macht. 

J. Freund, er fpricht ſehr verſtaͤndig; wie 
kommt es aber, daß er nicht darnach thut? 


W. Ja, lieber Herr, es iſt ein ganz ande⸗ 
res Ding, verftändig ſprechen, ein anderes, ver⸗ 
ſtaͤndig handeln. Es koͤnnen gar viele Leute verre 
ſtaͤndig ſprechen, wenn es aber zum Thun kommt, 
da hapert es. Aber nun will ich auch verftändig 
handeln. Von der Stunde an, das habe ich ge⸗ 
ſchworen, in meiner Frau und aller meiner Leute 
Gegenwart, habe ich es geſchworen, ſoll der 
Groſchen verflucht ſeyn, den ich wieder in das 

P 2 Lotto 
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Lotto ſetze. Helfen Sie mir nur itzo mit drey 
Louisd' or. Ich bin dem Becker und Brauer viel 
ſchuldig, weil ich alles Geld, das ich ihnen zah⸗ 
len ſollte, in das Lotto getragen habe; ſie ſind 
auf die Quaterne, die ich heute zu gewinnen hofte, 
vertroͤſtet worden. Nun, da die außengeblieben 
iſt, werden ſie mich gewiß ausklagen, wenn ich 
ſie nicht heute noch bezahle. 5 

J. Dafuͤr kann ich nicht. Ich habe Arme 
um mich, die ohne ihre Schuld verarmt ſind, und 
meiner Huͤlfe beduͤrfen; ſoll ich denn dieſen die 
Unterſtuͤtzung entziehen, die ich ihnen beſtimmt 
habe, und einem Manne geben, der das Seinige 
verſpielt hat? 

W. Gnädiger Herr! Sie muͤſſen mir helfen. 
Ich ſoll und muß drey Louisd'or von Ihnen 
haben. N 

J. Und ich will und kann ihm nicht mehr 
geben, als einen Louisd'or, hier iſt er. 

W. Auch nicht noch einen? auch nicht noch 
einen halben? i 

J. Keinen Kreuzer mehr. Wenn er von der 
Lottoſeuche noch nicht geheilt iſt, ſo werde ich ihm 
nicht helfen koͤnnen, wenn ich ihm auch meine 
ganze Boͤrſe geben wollte. Iſt er aber geheilt, 
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fo wird er ſich auch retten koͤnnen, ohne daß er 
mich prellt. 

Itzo kam Nickelſen, und ſein erſtes Wort, 
das er vorbrachte, war: Iſt die Engelsſeele eine 
gebracht worden? und er war herzlich erfreut, da 
15 es ihm verſicherte. N 


Fortſetzung. 
We fuhren nun nach Marnewitz zu, und unter⸗ 
hielten uns auf dem Wege von den traurigen Wir⸗ 
kungen der Schwaͤrmerey, und von der Freyſtatt, 
den die unſinnigſten Vorurtheile oft bey der Re⸗ 
ligion und Politik faͤnden. Gegen die Schwaͤr⸗ 
merey ſprach Nickelſen vorzuͤglich heftig. Wenn 
der Menſch, ſagte er, einmal dahin gerathen 
iſt, daß er ſchwaͤrmt, oder, daß er an eine 
Sache ſein Herz ſo heftig haͤngt, daß ſie ihm ſein 
Alles wird, und alles Uebrige in ſeinen Augen 
den Werth verliehrt, ſo iſt er zu den groͤßten Ra⸗ 
ſereyen und Bosheiten aufgelegt, die heiligſten 
Geſetze tritt er unter die Fuͤße, und erlaubt ſich 
die ſchaͤndlichſten Mittel, wenn er nur dadurch 

zu ſeinen Abſichten kommen kann. 
Recht, ſagte ich, mögen Sie wohl haben. 
Ich glaube aber, daß faſt jeder Menſch einen 
P 3 Hang 
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Hang zur Schwaͤrmerey habe, und in Gefahr 
iſt, ein Schwaͤrmer zu werden, wenn er nicht 
immer auf feiner Hut iſt. Die declamiren oft ge: 
gen die Schwaͤrmerey am ſtaͤrkſten, die ihr am 
nächften find. Wenn man z. E. für Freyheit und 
republikanische Verfaſſung fo ſtark eingenommen 
iſt, daß man das Buͤrgerblut, das um derſekben 
willen vergoſſen wird, daß man alle Empöruns 
gen und Unruhen, die deswegen entſtehen, fuͤr 
Kleinigkeiten, für nichts hält, fo iſt man doch, 
duͤnkt mir, ſo gar weit nicht von der Schwaͤrme⸗ 
rey entfernt. 

Er ſchlug ſich an die Stirne, und nachdem 

er ſich einige Minuten bedacht hatte, ſagte er: 
Sie moͤgen wohl recht haben, umſonſt * dieſer 
Wink nicht geweſen ſeyn. 

Der Wink that ſeine voͤllige e als 
wir in Marnewitz ankamen. 

Schon im Thore Hörten wir ein ſehr wildes 
Geſchrey. Wir ſpannten unſere Pferde im naͤch⸗ 
ſten Gaſthofe aus, und eilten nach dem Markte 
zu, von welchem das Geſchrey kam. Da war 
ein großer Haufe zuſammengelaufnes Volk damit 
beſchaͤftigt, das Haus eines der neuerwaͤhlten 
Rathsherren zu pluͤndern. Die Fenſter waren 

ſchen 
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ſchon alle eingeſchlagen, und igo warf man Glaͤ⸗ 
fer, Kruͤge und Porcellan, heraus, zerſtach die 
Betten, und ſchuͤttelte die Federn auf die Gaſſe, 
und der, vor der Thuͤre verſammlete Poͤbel ſchlug 
darüber ein wildes Gelächter auf. Bald darauf 
kamen Weiber aus dem Hauſe, die einige Koͤrbe 
voll Weinbouteillen hatten, dieſer bemeifterten ſich 
die Rebellen, und leerten fie auf den Untergang 
des ſaͤmmtlichen Raths aus. Hierdurch wurde 
das bischen Verſtand, das ſie noch übrig hat⸗ 
ten, vollends gar ertraͤnkt, und man erlaubte 
ſich alle Unverſchaͤmtheiten, und alle unzüchti- 
gen Lieder, die man nur einem Raſenden ver⸗ 
zeihen kann. 

Wir waren eine siemtice geit Augenzeugen 
von dieſen Raſereyen, bis uns ein Betrunkner 
bemerkte. Wer ſind, ſagte er, die Kerls da? 
das ſind Spione, Spione ſind es. Schmeißt ſie 
darnieder, die Canaillen, die Spione! Schießt 
ihnen ein paar Kugeln vor den Kopf, wie den 
tollen Hunden! — Und gleich bruͤllte alles: 
Spione! Spione! 

Wir hielten es, bey ſo bewandten Umſtaͤnden, 
nicht vor rathſam, laͤnger zu warten, ſondern 
ſiohen, und ein Regen von Steinen folgte uns. 

P 4 Nach⸗ 
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Nachdem wir beyde ziemlich gefteinigt worden wa⸗ 
ren, kamen wir an ein großes Haus, deſſen Thuͤr 
verſchloſſen war. In der Angſt traten wir aber 
mit ſolchem Ungeſtuͤm dafuͤr, daß die Thuͤr auf⸗ 
ſprang. Wir drangen ein, ſchloſſen die Thuͤr wie⸗ 
der zu, legten einen Riegel vor dieſelbe, der da⸗ 
neben ſtund, und ſtiegen die Treppe hinauf. 

Auf dem Saale hoͤrten wir wieder ein ſtarkes 
Lärmen. Wir oͤffneten das Zimmer, aus wel⸗ 
chem das Laͤrmen kam, und fanden da den ganzen 
hochedlen und hochweiſen Rath in Schlachtord⸗ 
nung geſtellt. Saͤmmtliche Rathsglieder waren 
ſo erbittert auf einander, daß ſie uns gar nicht 
zu bemerken ſchienen. Sie forderten erſt einan⸗ 
der durch die ſchrecklichſten Vorwuͤrfe und Schimpf⸗ 
reden zur Schlacht auf, dann gieng bald das Tref⸗ 
fen los. Der eine ertheilte durch eine Maul⸗ 
ſchelle, die er ſeinem Kollegen gab, das Signal, 
und nun fielen beyde Partheyen einander an. In 
wenig Minuten war der Boden mit Peruͤcken be⸗ 
ſaͤet, Tiſche und Stühle umgeworfen, und die 
freygewordnen Raths herren zogen einander bey 
den Haaren auf der Erde herum. 

Wir ſprangen aus einem Winkel in den an⸗ 
dern, um nicht auch in die Schlacht verwickelt zu 
wer⸗ 
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werden. Denn weiter konnten wir doch nichts 
thun. Mir bebte das Herz, weil ich nicht anders 
vermuthen konnte, als daß einige dieſer Athleten ihr 
Leben einbuͤßen wuͤrden. Da aber meine Furcht 
aufs höchfte geftiegen war, hörte ich ein ſtarkes 
Trappeln von Pferden, und noch ein ftärfereg 
Vivatrufen. Ich fuhr an das Fenſter, und fahe, 
daß ein Trupp Huſaren vor dem Rathhauſe hielt. 

a Ohne weiter zu unterſuchen, was dieß zu be⸗ 
deuten habe, rief ich mit vollem Halſe in das 
champ de bataille, der Fuͤrſt iſt da! der Fuͤrſt 
iſt da! 

Dieſer Zuruf hatte eine Zauberkraft. Alles 
rief mir nach: der Fuͤrſt iſt da! der Fuͤrſt iſt da! 
und alles raffte ſich auf, ſtuͤrzte die Treppe her 
unter und öffnete die Thür, 

Der Fuͤrſt war wirklich da, ſo wie ich es ver⸗ 
muthet hatte. Er warf einen grimmigen Blick 
auf den Rath und gieng in Begleitung deſſelben 
die Treppe hinauf. 

So ſehr ich und Rickelſen uns zuvor geaͤng⸗ 
ſtigt hatten, ſo ſehr mußten wir itzo lachen, da 
wir den komiſchen Aufzug ſahen. Der ganze 
Rath war ohne Peruͤcken und mit Staub bedeckt, 
einige Rathsherren waren auch blutrüͤnſtig. 

P 5 Sobald 
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Sobald der Zug in der Nathsſtube ange- 
kommen war, nahm alles eine ſehr ehrerbietige 
Stellung an, und erwartete des Fuͤrſten 
Vortrag. 

Sind das, fragte er, mit bitterm Lächeln, 
find das die Früchte der Freyheit? 

Ihro Durchlaucht! Ihro Durchlaucht ver⸗ 
zeihen, Ihro Durchlaucht geruhen! Ihro Durch⸗ 
laucht nehmen nicht ungnaͤdig — fo riefen ſie 
unordentlich durch einander her. 

Ich will euch nur kurz und gut meine Mey⸗ 
nung ſagen, antwortete der Fuͤrſt, ihr ſeyd alles 
ſammt nichts werth. Von mir wollt ihr euch keine 
Vorſchriften geben laſſen, und ihr ſelbſt ſeyd 
doch nicht im Stande ſelbſt Vorſchriften zu geben 
und fie bey der Buͤrgerſchaft geltend zu machen. 
Wenn ihr die Leute wäret, die durch ihren eignen 
Verſtand und durch ihre eigne Kraft ſich erhal⸗ 
ten, und Anſehen verſchaffen koͤnnten, ſo waͤre 
euch die Unabhängigkeit vielleicht gut. So lange 
aber das nicht iſt, koͤnnt ihr das Anſehn, das 
der fuͤrſtliche Stand bey den Unterthanen hat, 
nicht entbehren, und ihr muͤßt Gott danken, wenn 
euch der Fuͤrſt feinen Schutz gönnt. Das habe 
ich euch ſchon vielmal zu verſtehen gegeben, ihr 

habt 
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habt mir aber nicht geglaubt. Nun, denke ich, 
werdet ihr es glauben. Ihr macht einander ent⸗ 
weder ſelbſt todt, oder werdet von den Bürgern todt 
gemacht, wenn ich mich nicht dazwiſchen ſchlage. 
Und kurz und gut, ihr geht itzo gleich nach Hauſe 
und ſeyd ruhig! Ich habe ein paar Juſtizraͤthe 
mitgebracht, die ſollen die ganze Sache unterſu⸗ 
chen, und eine Schwadron Huſaren, die ſollen 
in der Stadt bleiben, bis alles ruhig iſt. Und 
von dieſer Stunde an nehme ich euch eure Freyheit 
wieder, und ſetze alles wieder auf alten Fuß. 


Sie beantworteten den Vortrag mit einer 
tiefen Verbeugung, der Fuͤrſt ſchwang ſich auf 
das Pferd und ritt fort, und die Rathsherren 
ſuchten ihre Peruͤcken zuſammen, ſetzten ſie auf 
und giengen nach Hauſe. Der ganze Poͤbel zer⸗ 
ſtreuete ſich nun, ſobald er fuͤrſtliche Huſaren 
ſahe. f 

Wir giengen in das Wirths haus, ließen uns 
eine Mahlzeit bereiten, und verzehrten die Suppe, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Rickelſen ſahe im⸗ 
mer gerade vor ſich hin. Endlich unterbrach ich 
das Stillſchweigen und fragte: na, Nickelſen, 
wie ſteht es itzo um die Freyheitsliebe? 


Schlecht, 
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Söblecht, antwortete er. Es treibt ſich in 
meinem Kopfe herum, ich ſchwanke bald da bald 
dort hin und kann nichts finden, worauf ich fuße. 
Recht habe ich aber doch. Es waͤre doch beſſer, 
wenn immer der Weiſeſte und Rechtſchaffenſte — 

Da kommen Sie nun ſchon wieder, ſagte 
ich, mit Ihrem Weiſeſten und Rechtſchaffenſten. 
Ich habe Ihnen ja das tauſendmal widerlegt. Ich 
habe es Ihnen ja geſagt, daß jeder glaubt, der 
weiſeſte und rechtſchaffenſte zu ſeyn. Sie haben 
ja mit Ihren eignen Augen geſehen, was daraus 
entſteht, wenn ein Staat den Weiſeſten und Recht⸗ 
ſchaffenſten wählen will. Und doch — 

Laſſen Sie mich nur ausreden, fuhr er fort; 
ich habe allerdings recht: es wäre beſſer, wenn 
der Weiſeſte und Rechtſchaffenſte immer regierte, 
da muͤßten wir aber auch Menſchen haben, die den 
Werth der Weisheit und Rechtſchaffenheit fuͤhlten. 
So lange uns aber die fehlen, und Stand und 
Reichthum der Maasſtab ſind, nach dem man 
den Werth des Menſchen beſtimmt, ſo lange iſt es 
beſſer, daß es bey dem Alten bleibe. Und nach» 
dem ich dieſen Auftritt mit angeſehen habe, will 
ich hinfuͤhro mit groͤßerer g als zeither ges 
ſchehen iſt, ſingen: 

Sieh 
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Gieb unſerm Fuͤrſten und aller Obrigken 
Fried und gut Regiment! 

Daß wir unter ihnen 

Ein geruhig und ſtilles Leben fuͤhren moͤgen, 
In aller Gottſeligkeit 

Und Ehrbarkeit — 


Fortſetzung. 


Da wären wir alſo vollkommen einig, ſagte ich, 
ließ Riklaſen anſpannen, bezahlte den Wirth, und 
fuhr mit Nickelſen wieder fort. 

Wir nahmen das Nachtquartier wieder in 
dem Staͤdtchen und in dem Gaſthofe, wo wir den 
Tag zuvor geblieben waren. 

Bey unſerm Eintritt in die Stube, trafen 
wir einen ſonderbaren Mann an. Er ſah uns 
ſtarr in die Augen, ohne uns zu gruͤßen, oder 
ein Wort zu reden. Erſt da wir ihm unſer Com⸗ 
pliment gemacht, und ihm einen guten Abend ges 
boten hatten, machte er uns eine kleine Verbeu⸗ 

gung, wendete ſich aber bald wieder von uns, 
legte die Hand vor die Stirn „ und gieng in tiefen 
Gedanken die Stube auf und ab. Er hieß, wie 
ich hernach erfuhr, Magiſter Heerbrand. 

8 Rik⸗ 
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Nickelſen wollte die Abendmahlzeit beſtellen 
und fragte ihn, ob er in unſrer Geſellſchaft fpeis 
ſen wollte? 


Gehorſamer Dien er, gehorſamer Diener, 
ſagte er, wenn Sie die Guͤtigkeit haben wollen, 
es wird viel Ehre fuͤr Sie ſeyn. N 

Nickelſen zog die Naſe, beſtellte die Mahlzeit, 
wir ſetzten uns, aßen und ſprachen nichts. Heer⸗ 
brand ſaß ſtets in tiefen Gedanken, verſchluckte 
die mehreſten Speiſen ungekauet, und trank ein 
Glas Wein nach dem andern aus. Da er etwas 
uber ein Noͤßel mochte getrunken haben, und ich 
merkte, daß ſeine Stirne heiterer, und ſein Blick 
feuriger wurde, glaubte ich, daß der Augenblick 
da ſey, da er zur Sprache koͤnnte gebracht wer⸗ 
den, und fragte ihn, wie er den Wein faͤnde? 

H. Der Wein? der, ja der iſt recht gut. 

J. Wofuͤr halten Sie ihn denn? 

H. Ich — ich ihn halten? wahrhaftig — 
iſts nicht Madera? 

J. Weit gefehlt, Herr Magiſter! Es iſt 
nichts als ein ehrlicher Medok. Der Madera⸗ 
wein ſieht ja nicht roth aus. 

H. Sieht 
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H. Sieht er nicht roth aus, der Madera⸗ 
wein? das hab ich nicht gedacht. 

J. Sie haben ihn aber doch wohl getrunken? 

H. Habe ich ihn getrunken, oder habe ich 
ihn nicht getrunken, das weis ich ſelber nicht. 

J. Ich wuͤrde doch wiſſen, was ich trinke. 
Ich glaube wirklich, Sie wiſſen auch nicht, Herr 
Magiſter, was wir itzo fuͤr einen Braten ge⸗ 
geſſen haben. i 

H. Ja, das dürfen Sie mich nicht fragen. 
War es nicht Hammelbraten? 

J. Herr Magiſter! Herr Magiſter! wo ha⸗ 
ben Sie Ihre Gedanken! es waren ja Reb⸗ 
huͤner. e 

(Er rieb ſich die Stirne, trank wieder ein Glas 

Wein aus, ſetzte ſich in Poſitur, raͤuſperte 

und ſchneutzte ſich, dann fieng er an:) 

Ja lieben Freunde, Sie muͤſſen mit mir Ges 
duld haben, ich bin ein ſehr armer ungluͤcklicher 
Mann. Ich ſcheine in der Welt zu ſeyn, bin 
aber wirklich nicht da, bin immer abweſend. 
Stellen Sie ſich einen Menſchen vor, der immer 
die Augen auf den großen Baͤr, die Caſſiopea und 
die Haare der Berenice richtet, und alle die Veil⸗ 
chen, die vor feinen Fuͤßen blühen, ohne fie zu 

bemer⸗ 
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bemerken, zerquetſcht, ſo haben Sie ein richtiges 
Bild von mir. Ich eſſe und trinke, aber ſchmecke 
nichts, wandle durch die ſchoͤnſten Gaͤrten, und 
ſehe nichts, bin in Geſellſchaft, im Concerte, in 
der Comoͤdie, und hoͤre nichts. O Gott! ich bin 
auch meines Lebens ſo ſatt, ſo uͤberdruͤſſig, daß 
ich keinen Tag ſehnlicher erwarte, als meinen To⸗ 
destag. Denn was hilft mir denn alles Schöne 
und Gute in der Welt, wenn ich es nicht empfinde? 
Ich gehe durch die Welt, wie ein Blinder durch 
eine Bildergallerie. 

J. Sie reden mir unbegreifliche Worte. Sle 
haben doch, fo viel ich ſehe, Mund, Augen, Nafe 
und Ohren, ſo gut wie andre Menſchen. 


H. Das iſt wohl gut, aber meine Gedanken 
ſind immer abweſend. Waͤhrend der Zeit, da 
Sie hier geſpeiſt haben, war ich in Sparta und 
betrachtete dort die Bemuͤhungen der Spartaner, 
ihre Kinder früh genug zur Ertragung der Bes 
ſchwerlichkeiten dieſes Lebens zu gewöhnen. 


Ach meln Herr! das iſt ein Elend, ein ſchreck⸗ 
liches Elend, das im verborgnen ſchleicht, und 
weit mehr Schaden thut, als alle Landplagen. 
Wenn ich mir die menſchliche Geſellſchaft, wie 

einen 
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einen Baum vorſtelle, jo find Deſpotismus, Pok⸗ 
ken, Krieg und alle übrige Plagen, weiter nichts, 
als Raupen und andre Inſekten, die das Aeußer⸗ 
liche des Baums beſchaͤdigen, die Blätter oder 
Rinde. Aber die Abweſenheit der Gedanken ift 
ein Wurm, der an der Wurzel, oder inwendig im 
Kerne nagt, und macht, daß der Baum immer 
klein und ſchwach bleibt. Denn wenn die Men⸗ 
ſchen mit ihren Gedanken abweſend find, fo höͤ⸗ 
ren ſie nicht recht, riechen nicht recht, ſchmecken 
nicht recht; alle ihre Arbeiten thun ſie nur mit 
halber Kraft. Was iſt das? Was kann dabey 
Guts herauskommen? Und es iſt nur noch gut, 
wenn es dabey bleibt. Gemeiniglich bilden ſich 
aber Leute, die dieſe Krankheit haben, ihre eigne 
chimaͤriſche Welt, und wandeln darinne und 
aͤngſtigen ſich, unter lauter Schreckbildern, die 
ihre Einbildungskraft erzeugt. 


t 


J. Mir ſcheint es aber, als wenn Sie zu ſehr 
von ſich auf andere ſchloͤſſen, mein lieber Herr 
Magiſter. Wenn nun Sie und vielleicht noch 
zehn andere dieſe Krankheit haben, ſo koͤnnen 
Sie ſie deswegen noch nicht als eine Krankheit 
des menſchlichen Geſchlechts anfehen, 
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H. Dafür will ich ſie auch geradezu nicht 
angeſehen wiſſen. Die Claſſe der Gelehrten iſt 
eigentlich damit vorzüglich angeſteckt. Weil 
aber das Menſchengeſchlecht ſeine mehreſten 
Kenntniſſe von den Gelehrten bekommt, ſo 
muß es auch darunter leiden, wenn dieſe 
krank ſind. 


J. Alſo glauben Sie, daß alle Gelehrte 
dieſe Krankheit haben? 


H. Beynahe alle. Nur immer einer mehr, 
der andere weniger. 


J. Wunder waͤre es nun freylich nicht. 
Denn wenn man auf die Art ſieht, wie ae > 
lehrten erzogen werdet — 


H. Ganz recht! ganz recht. Da 3 

Sie mich auf den rechten Punkt. Die ganze Er⸗ 

ziehung, die wir genießen, ſcheint dahin abzu⸗ 

zwecken, uns zur Abweſenheit der Gedanken zu 
gewöhnen. Wenn ich als Knabe, auf das 
merkte, was um mich vorgieng, ſo bekam ich 

Schläge, und wenn ich hingegen meine Sinne 

betaͤubte, und mich im Seide nach Italien, Gries 

chenland oder Paläſtina, gte, fo wurde ich 

gelobt, 
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gelobt, und meinen Mitſchuͤlern zum Muſter 
vorgeſtellt. Nothwendig mußte dadurch bey mir 
die Begierde angeflammt werden, gegen meine 
Natur zu kaͤmpfen, und es ſo weit zu bringen, 
daß ich in der Welt ſeyn koͤnnte, ohne das, was 
in ihr vorgeht, zu bemerken. 

J. Auf dieſe Art ſind Sie ja zur Gelehr⸗ 
ſamkeit gebracht worden, wie die Finken zum 
ſingen. 

H. Wie bringt man dieſe zum ſingen? 

J. Man mabdt fie blind, damit fie ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf ihren 3 richten 
ſollen. 

H. Dieß Gleichniß iſt ſehr paſſend. Und 
nun ſtellen Sie ſich vor, wie ſich ein folder blin⸗ 
der Finke befinden muß, wenn er in den Wald 
unter die uͤbrigen Finken kommt, ſo koͤnnen Sie 
leicht begreifen, wie elend ich, in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, ſeyn muß, da mir nicht nur 
die Augen, ſondern alle meine Sinnen beynahe 
fühllos gemacht find. 

J. Armer Mann! ich habe lange ſchon 
ahnliche Gedanken gehabt. Ich habe aber meine 


Gedanken bey mir behalten, weil ich kein Gelehr⸗ 
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ter von Profefiion bin. Mit dem Unterrigpte 
auf Univerſitäten — ö 


H. Iſts eben nicht beſſer. Wir gehen, 
um die Natur kennen zu lernen, aus der Natur 
heraus ins Auditorium, und lernen abſtracte Be⸗ 
griffe, ehe wir concrete haben. 


J. Das iſt mir zu hoch, Herr Magiſter. 
Sie müffen ſich deutlicher erklaren. 


H. Das will ich gleich thun. Sehn Sie, 
die Vorſtellung von einer einzelnen Sache, das 
iſt ein conereter Begriff, und die Vorſtellung 
von dem, was viele einzelne Sachen mit einander 
gemein haben, das iſt ein abſtracter Begriff. 
3. E. itzo ſtelle ich mir ihre Naſe, nun meine 
Naſe, nun die Naſe des Herrn vor, der nur 
einen Arm hat — lauter conerete Begriffe. Aber 
nun denke ich mir das, was alle menſchliche Na⸗ 
fen mit einander gemein haben, einen erhabnen 
Theil des menſchlichen Geſichts, mit zwey Loͤchern, 
in denen das Vermögen liegt, die Aus duͤnſtungen 
der Körper zu empfinden — da habe ich den ab⸗ 
ftracten Begriff. Verſtehn Sie mich? 


J. Voll⸗ 
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H. Wenn ich nun abſtracte Begriffe haben 
will, was muß ich da wohl thun? 


J. Das liegt ja am Tage. Ich muß con⸗ 
crete Begriffe mit einander vergleichen, und ſu⸗ 
chen, was ſie mit einander gemein haben. 


H. Vollkommen richtig. Und wenn wir 
dazu von Jugend auf angehalten wuͤrden, ſo 
lernten wir auf das, was da iſt, aufwerkſam 
ſeyn. Ich habe aber eine ganze Menge abftracte 
Begriffe bekommen, ehe ich einen einzigen deut⸗ 
lichen concreten hatte. Denn mein Lehrer ſagte 
mir jene vor, und uͤberhob mich ſo der Muͤhe, 
ſie mir ſelbſt zu erwerben. Ich wußte ſchon von 
Geiſt, Körper, Raum und dergleichen zu plau⸗ 
dern, ehe ich mich und die Dinge, die um mich 
waren, kannte. Dadurch kam es mit mir ſo 
weit, daß ich auf nichts concretes mehr achtete, 
und immer in der abſtracten Welt herumwan⸗ 
delte. Ich habe, ſo wahr ich vor Ihnen ſitze, 
uͤber die Merkmale diſputirt, wodurch die Per⸗ 
ſonen in der Gottheit von einander unterſchie⸗ 
den ſind, ehe ich die Merkmale kannte, wodurch 
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ein Apfelbaum, von einem Birnbaume ſich un⸗ 
terſcheidet. 


J. Wahrhaftig ſehr traurig. Und noch 
einen Fehler habe ich bey der Erziehung der Ge⸗ 
lehrten zu bemerken geglaubt. 

H. Ich wohl noch hundert. Welchen ha⸗ 
ben Sie aber bemerkt? 

J. Daß Sie nur immer zum Denken, und 
gar nicht zum Handeln angefuͤhrt werden. Wenn 
jeder ein gewiſſes Geſchaͤfte triebe, es möchte nun 
Gartenbau, oder Buchbinden, oder ſeyn was 
es wollte, ſo muͤßte er doch ſeine Gedanken bey 
dem Geſchaͤfte haben, und würde dadurch an die 
gegenwaͤrtige Welt gefeſſelt. Wenn aber das 
nicht iſt, ſo iſts ja kein Wunder, wenn er mit 
feinen Gedanken ganz von der Welt wegkommt. 


H. Mehr als zu wahr. Daher kommts 
denn auch, daß wir gemeiniglich uns gar nicht 
zu helfen wiſſen. Ich z. E. kann keinen Nagel 
einſchlagen, keine Kohlpflanze ziehen. Wenn 
ich nicht immer drey bis vier Leute um mich ha⸗ 
be, die fuͤr mich handeln, ſo kann ich gar nichts 
wirken. Ich bin ein Kruͤppel, deſſen Sehnen 
zerſchnitten ſind, der beftändig die Barmherzigkeit 

der 
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der andern anflehen muß, wenn er etwas gethan 
haben will. 

J. Wenn Sie nun aber wiſſen, daß die 
Abweſenheit der Gedanken ein fo großes Uebel iſt, 
warum bemuͤhen Sie ſich denn nicht, davon ab⸗ 
zukommen? 


H. Lieber Herr! das iſt geſchehen, vielmal 
geſchehen; wenn aber der geblendete Finke wieder 
wird ſehen lernen, ſo werde ich auch wieder ler⸗ 
nen mit meinen Gedanken gegenmärtig ſeyn. 
Seit meinem zehnten Jahre iſt mein Wandel ſchon 
außerhalb der wirklichen Welt geweſen; meine 
Gedanken ſind alſo bereits vierzig Jahre an die⸗ 
ſen Wandel gewoͤhnt; nun laͤßt ſich die Sache 
nicht mehr aͤndern, ſie iſt zur andern Ratur ge⸗ 
worden. Ich habe ſo viele Verſuche gemacht, 
die mir mislungen ſind, daß ſich nun die Luſt 
verlohren hat, dieſe Verſuche zu wiederholen. 
Einigemal habe ich den Verſuch gemacht, etwas 
Handarbeit zu treiben, es hat aber nicht gehen 
wollen. 

J. Vielleicht wählten St gerade eine ſocche 


die zu kuͤnſtlich war, und zi viel Yebung vor⸗ 
aus etzt. N 
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H. Ganz und gar nicht. Ich wählte das 

Holzſaͤgen. Wenn ich aber ein Paar Zuͤge mit 

der Säge gethan hatte, fo waren meine Gedan⸗ 
ken auch ſchon abgeſprungen, die Hand bewegte 
fi fort, ohne daß die Seele auf ihre Bewegung 
gemerket und fie dirigirt hätte Da ſaͤgte ich 
dann ſchief, das Saͤgeblatt wurde verbogen, ich 
mußte es zuruͤckziehen, und wieder von einer am 
dern Seite einſaͤgen. Einmal vergaß ich ſogar 
Holz auf den Saͤgebock zu legen, durchſchnitt den 
Säͤgebock ſelbſt, und da dieſer zuſammen fiel, 
ſiel ich über denſelben her, und ſtuͤrzte fo ſtark 
auf das Geſichte, daß mir das Blut zum Munde 
und zur Naſe heraus lief. Seit der Zeit habe 
ich keine Saͤge wieder angeruͤhrt. a 

J. Wenn Sie aber Ihre Verſuche wieder⸗ 
holten, ſo daͤchte ich doch, daß es Ihnen am 
Ende gelingen muͤßte. Sie haben doch nun eine 
ziemliche Zeit pit mir fo ordentlich und zufammen« 
haͤngend geſprochen, daß ich auch nicht ein 
einzigesmal bemerkt habe, daß Ihre Gedanken 
abweſend waͤren. i 


H. So ordentlich habe ich auch feit einem 
halben Jahre nicht geredet. Sie koͤnnen nun 
wie⸗ 
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wieder funfzigmal mit mir ſpeiſen, ehe Sie ver⸗ 
moͤgend ſind, mich wieder zu ſo einer Unterredung 
zu bringen. 

Ja, Freund! das iſt wahres Elend. Dieſe 
Art des Elends aus der Welt wegzubringen, ſoll⸗ 
ten ſich vorzuͤglich die Paͤdagogen angelegen ſeyn 
laſſen. Sie ſollten Mittel finden, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer Zoͤglinge an die Natur und die ges 
genwaͤrtige Welt zu feſſeln, durch die Betrach⸗ 
tung derſelben ihre Kenntniſſe ſich zu ſammlen, 
und abſtracte Begriffe zu formiren. Sie ſollten 
fie früh zur Geſchaͤftigkeit bringen, und durch Ger 
ſchaͤftigkeit, ſich Geſchicklichkeiten erwerben laſſen. 
Herr! das waͤre Paͤdagogik. Und dahin ſoll und 
muß es auch kommen, wenn man ſagen will, daß 
die Paͤdagogik gebeſſert ſey. 


Denn wer waren die erſten Paͤdagogen 
Deutſchlands? Pfaffen waren ef, die die Ver⸗ 
bindung mit der Welt und die Thaͤtigkeit fuͤr ſuͤnd⸗ 
lich hielten, und es ſich fuͤr Heiligkeit anrechneten, 
wenn ſie ihre Gedanken von der Welt abziehen 
konnten. Dieſe waren die erften Stifter unfrer 
Schulen und Erziehungsanſtalten. Daher haben 
alle hohe und niedriger Schulen in Deulſchland 
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eine Pfaͤffſche Form bekommen, und haben fie‘ 
noch, und das Publikum iſt fo daran gewohnt, 
daß wenn man eine Schule projectirte, wo man 
angeführt würde, zu handeln, feine förperlichen 
Kräfte auszubilden, und die Wirkungen der Ras. 
tur zu beobachten, man für blödfinnig würde ge⸗ 
halten werden. 


Deswegen mache ich auch gar nichts aus 
allen Paͤdagogen, Rektoren, und allem, was 
fi mit Erziehung und unterricht beſchäftigt; 
denn ich weis, daß dieſe Leute die Welt unglücks 
lich machen. Die Kloͤſter haben wir niedergeriſ⸗ 
fen, aber die kloͤſterlichen Vorurtheile beybehalten. 


J. Nicht ſo hitzig, Herr Magiſter! Un⸗ 
terſcheiden Sie doch die Einrichtung der Schulen 
von den Perſonen, die itzo daran arbeiten. Wenn 
Pfaffen unſern Schulanſtalten die erſte Form ge⸗ 
geben haben, was koͤnnen denn die ehelichen deute 
dazu, die itzo bey denſelben angeſtellt ſind, daß 
ſie dieſe Form haben? Sie arbeiten nach dem 
Plane, den fie vor ſich finden; mehr kann von 
ihnen nicht gefordert werden. Verfaſſungen und 
W die viele Jahrhunderte gedauert 
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haben) umzuſtoßen, iſt nur des Reformators 
Werk. Und zum Reformators⸗Werke gehört 
auch ein Reformators⸗Muth und Kopf und Kraft, 
lieber Herr Magiſter. Und das kann ſich nie⸗ 
mand ſelbſt geben. Wenn ich Ihnen alſo gleich 
zugebe, daß alle unſre Univerſitaͤten und Schu⸗ 
len, ſammt und ſonders, noch kloͤſterliche Form 
haben, indem dadurch junge Leute der Welt und 
der Arbeit entzogen, und zum Denken und Wan⸗ 
del außerhalb der wirklichen 55 angeleitet wer⸗ 
den, ſo wollte ich doch, daß Sie mit mehrerer 
Achtung von den Perſonen ſpraͤchen, die in dies 
ſen kloͤſterlichen Anſtalten arbeiten. Wollen Sie 
das thun, Herr Magiſter? 

Mein Herr Magiſter war aber mit ſeinen Ge⸗ 
danken wieder abgeſprungen. Er ſahe gerade 
vor ſich hin. Herr Magiſter! Herr Magiſter! 
riefen ich und Nickelſen, ſchuͤttelten ihn, er gab 
aber lauter gebrochne Antworten von ſich. Noch 
ein Glas Wein, ſagte Nickelſen, zu Ehren der 
Gegenwart der Gedanken! Herr Magiſter, die 
Gegenwart der Gedanken foll leben! 


Ja, ja, antwortete er, wenn Sie ſo be⸗ 
fehlen. 


Da 
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Da wir nun fahen daß nichts weiter mit 
ihm anzufangen war, verließen wir ihn und ver⸗ 
fuͤgten uns zur Ruhe. 

Den folgenden Morgen ließen wir ihn bit⸗ 
ten, mik uns zu fruͤhſtuͤcken, er ließ ſich aber da⸗ 
mit entſchuldigen, daß er zur Geſellſchaftlichkeit 
nicht aufgelegt waͤre. Wir mußten alſo ab⸗ 
reiſen, ohne von ihm Abſchied nehmen zu 
koͤnnen. N 
Uebrigens iſt mir dieſe Reife ſehr nuͤtzlich ge 
weſen, weil fie Nickelſen von feinem Irrthume 
abgebracht, und ſeinen Umgang um etwas merk⸗ 
liches angenehmer gemacht hat. 

Das war doch einmal ein Briefchen! Meine 
Finger ſind aber auch zeither recht geſund gewe⸗ 
ſen. Deswegen habe ich die Zeit zu nutzen ge⸗ 
ſucht, und ſeit meiner Zuruͤckkunft faſt nichts ges 
than, als Briefe geſchrieben. Ob ich lange 
dieſe Freude haben werde? weis ich nicht. Ich 
bin ſtets 

Dein 
Dich liebender 
Br av 
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Neunzehnter Brief. 


Fritz von Roſewitz an feinen Voter. 


Troppenheim, den 6. November, 
Lieber Papa! 


Sie haben mich in die Troppenheimer Schule 
geſchickt, daß ich was Guts lernen ſoll. Aber 
es geht mir gar ſchlecht. Ich ſehe faſt nichts, 
als boͤſe Beyſpiele. Ich will Ihnen einmal eins 
erzählen. Bedenken Sie einmal, wie der Rek⸗ 
tor in der Schule war, jagten einige große Schuͤ⸗ 
ler die Truthuͤner und andere Huͤner alle in ſeine 
Stube. Wie der Rektor in die Stube kam, fo 
flogen ſie alle in die Hoͤhe und zerbrachen die 
Fenſter und Glaͤſer. Der Rektor wollte gern 
wiſſen, wer es waͤre geweſen, da ſagte ich es ihm, 
weil ich es wußte, wer es war geweſen. Da 
kriegten fie ihre Strafe. Aber nun waren fie fo 
boͤſe auf mich, daß fie die Nacht darauf bey 
mein Bette mit einem Tuche kamen, mich einwik⸗ 
kelten und mich unter die Plumpe trugen, und 
plumpten mich ganz und gar naß. Dann liefen 

ſie 
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ſie fort und ließen mich unter der Plumpe liegen. 
Endlich wickelte ich mich wieder raus, und war 
ganz erſtarrt. Ich mußte dann wieder in das 
Bette kriechen, und kriegte bald darauf das Fie⸗ 
ber. Seyn Sie doch ja ſo gut und bringen mich 
aus der Schule. Ich bin 

Ihr Sohn 
Fritz von Roſewitz. 


Zwanzigſter Brief. 


Wilhelm von Roſewitz an feinen Vater. 
Troppenheim, den 6. Nevember. 


Kieber Papa! 


Sie haben uns hieher geſchickt, um was zu 
lernen. Aber wir haben mehr Boͤſes als Gutes 
gelernt. Wenn die Schule angeht, machen die 
Großen lauter dummes Zeug. Letzthin, da der 
Rektor Stunde hielt, jagten ſie unterdeſſen die 
Huͤner in ſeine Stube, da flogen ſie herum und 
zerbrachen alles; hernach wollte der Rektor wiſ⸗ 
ſen, wer es geweſen waͤre, da ſagten wir es ihm, 

da 
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da thaten fie uns allen Tort an. Mir haben fie 
ein todtes Schwein in das Bette gelegt. Daruͤ⸗ 
ber bin ich ſo ſehr erſchrocken, daß ich krank bin. 
Nehmen Sie uns ja von dieſer Schule weg, denn 
wir lernen mehr Boͤſes als Gutes. Ich bin, 
lieber Papa, f * 
a Ihr 
gehorſamſter Sohn, 
Wilhelm von Rofewiß, 


Ein und zwanzigſter Brief. 


Carl an Henrietten. 
Carlsberg, den 7. November; 


Meine theureſte, mit unentbehrliche 
Senxriette! 


Ihren lieben Brief empfieng ich in einer ſehr trüͤ⸗ 
ben Stunde, da ich durch lauter baͤngliche Zwei⸗ 
fel und Vorſtellungen gepeinigt wurde. Mit zit⸗ 
ternder Hand erbrach ich ihn. O erwarten Sie 
nicht von mir, daß ich Ihnen die Empfindungen 
ausdruͤcke, die ich bey dem Durchleſen deſſelben 

hatte. 
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Hatte. Es iſt mir ſchlechterdings unmoͤglich. Alle 
meine Beſorgniſſe benehmen Sie mir mit einem 
male, liebes, gutes Maͤdchen. Wenn ich doch 
nur eine Stunde, nur eine, bey Ihnen fern, 
und Sie in meinen Arm ſchließen koͤnnte, dann 
wollte ich Ihnen meine Freude lebhafter ausdruͤk⸗ 
fen, als es in einem Briefe möglich iſt. Sie 
halten mich fuͤr unſchuldig? Gott ſey gelobt dafuͤr. 
Lernen Sie mich erſt näher kennen, ſehen Sie in 
mein Innerſtes, dann ſollen Sie immer mehr 
überzeugt werden, daß ich der ehrliche Carl bin, 
fuͤr den Sie mich itzo halten. Bitten Sie doch 
ja nicht um Verzeihung, Sie haben mich ja nicht 
beleidigt. Ihr Zorn macht Ihnen Ehre. Ich 
wuͤrde Sie weniger hochſchaͤtzen, wenn Sie we⸗ 
niger böfe auf mich geweſen wären. 

Daß Ihr Herr Vater die Amtmanns Stelle 
erhalten hat, macht wohl niemanden mehr Freu⸗ 
de, als mir. Um Ihretwegen, meine Geliebte, 
aber freylich auch um meinetwegen. Nun 
denke ich dem Ziele, auf welches zeither alle mei⸗ 
ne Wuͤnſche gerichtet waren, näher zu ſeyn. Iſts 
nicht wahr ? 

Itzo will ich noch einen ſtarken Schritt thun, 


um das Ziel ganz zu erreichen. Ich reiſe ab, um 
Pr meine 
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meine Mutter aufzuſuchen. Leben Sie unterdeſſen 
wohl, und verſagen Ihre Liebe nicht 
Ihrem N 
beſtaͤndigen Verehrer 
Carlsberg. 


Zwey und zwanzigſter Brief. 


Der Profeſſor Ribonius an den Diakonus 
Rollow. 
N Gruͤnau, den 9. Nov. 

Sie haben meinen Brief nicht beantwortet, ver⸗ 
muthlich deswegen, wein Sie nicht wußten, was 
Sie darauf antworten ſollten. Itzo bedarf ich 
Ihres Raths nicht ferner. Wenn Sie dieſen Brief 
erhalten, ſo bin ich nicht mehr. Mein Elend hat 
die hoͤchſte Stufe erreicht. Meine Frau hat mir 
eine veneriſche Krankheit mitgetheilt, die ſchon 
meinen ganzen Koͤrper durchdrungen hat, und in 
meinem Innerſten wuͤthet. Nun iſt doch wohl 
die Rolle ausgeſpielt? Nun darf ich doch abtreten? 
Ich ſoll gewiß erſt verweſen, ehe ich ſterbe? Nein, 
ich will erſt ſterben, und dann verweſen. Die 
Piſtole iſt geladen — der Hahn aufgezogen — 
Adieu! 

menſchl. El. 3. ch. N Drey 


258 
Drey und zwanzigſter Brief. 


Doctor Feldland an den Diakonus Rollow. 
Koldingen, den 11. Nov. 
Mein lieber Serr Diakonus! 
Ihrem Auftrage gemaͤß habe ich Ihre Schwaͤge⸗ 
sinn beſucht, und fie in ſehr traurigen Umfiäns 
den gefunden. Ihr ganzer Koͤrper iſt zerruͤttet. 
Sie hat die ſchmerzhafteſten Krämpfe und hyſte⸗ 
riſchen Zufaͤlle, bisweilen auch Anfälle von der 
Epilepſie. Ihre ganze Einbildungskraft iſt ver⸗ 
wirrt, und zu gewiſſen Zeiten aͤußert ſich wirklich 
Wahnwitz. Ich will an ihr thun, was mir 
moͤglich iſt, um ihren Zuſtand einigermaßen er⸗ 
traͤglich zu machen. Helfen kann ich ihr aber nicht, 
das ſage ich voraus. Einen fo ſehr zerrütteten 
Körper wieder herzuſtellen, iſt mir fo unmöglich, 
als einem alten grauen Kopfe die jugendliche Mun⸗ 
terkeit wieder zu verſchaffen. Durch vieles Zu⸗ 
reden habe ich ſie endlich dahin gebracht, daß ſie 
mir caufam morbi entdeckt hat. Sie war die 
naͤmlicke, die ich gleich anfaͤnglich argwohnte. 
Sie hat ſich nämlich dieſes Elend zugezogen, in ⸗ 
dem ſie — — = — — 
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Bey diefer Gelegenheit muß ich Ihnen doch 
ſagen, lieber Herr Diakonus, daß dieſes llebel 
immer weiter um ſich greift, und im Stillen die 
groͤßten Verwuͤſtungen unter dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte anrichtet. Ein großer, vielleicht der 
groͤßte Theil der weiblichen Krankheiten, Melan⸗ 
cholie, Empfindeley, Launen, die ſo viele Ehen 
ungluͤcklich machen,  entipringen doraus. Die 
vielen ſchwaͤchlchen Kinder, die in unſerm Jahrhun⸗ 

dert auf die Welt treten, ſchreibe ich großentheils 
dieſem Uebel zu Denn wie kann ein zerruͤtteter 
Koͤrper einen geſunden und ſtarken hervorbringen? 

Ja, ſo wie ein Inſtrument, deſſen Saiten theils 
zu hoch, theils zu niedrig geſpannt ſind, immer 
falſch anſpricht, wenn auch der Spieler immer 
richtig greift, ſo empfindet auch ein Frauenzim⸗ 
mer, deſſen Nerven in einer fo klaͤglichen Zerruͤt⸗ 
tung ſich befinden, immer falſch. Und ich weiß 
nicht, ob ich recht habe, ich ſchreibe die Fuͤhllo⸗ 
ſigkeit gegen das wirklich Schoͤne Edle und Gu⸗ 
te, und die Neigung zum Grotesken und Fratzen⸗ 
haften, die oft nur allzuſichtbar iſt, großentheils 
auf die Rechnung dieſes Uebels. 

Was mich am mehreſten dauert, das ift, daß 
dieß Uebel faſt immer von der großen Unwiſ⸗ 
25 R 2 ſenheit 
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ſenheit herruͤhrt, in der unſre Mädchen aufwachſen. 
Sie lernen den Katechismus, das Spruchbuch, 
und, wenn ſie vornehm erzogen werden, Tanzen, 
Muſik, Franzoͤſiſch und etwas Geographie. Wo ſind 
aber die Perſonen, die ſie mit der Beſchaffenheit, der 
hohen Beſtimmung ihres Koͤrpers, und mit den Ge⸗ 
fahren, denen er ausgeſetzt iſt, bekannt machen ? 5 
Man ſage mir nur nicht von Aufklaͤrung, ſo 
lange die Mittel noch nicht da ſind, dieſem Uebel 
abzuhelfen. Die Entdeckung von Suͤdindien, die 
Erfindung des Luftſchiffs, die Wegraͤumung vieler 
Vorurtheile, in der Theologie und der Staats⸗ 
verfaſſung, das hilft warlich alles wenig, ſo lange 
die Geſundheit unſerer Maͤdchen, in deren Ar⸗ 
men unſre Juͤnglinge ihre Zufriedenheit ſuchen, 
und die uns die kuͤnftigen Buͤrger des Staats lie⸗ 
fern ſollen, nicht hinlaͤnglich geſichert iſt. Ich 
wollte lieber, daß meine Toͤchter, Hexen, Ge⸗ 
ſpenſter, Nixen und Kobolde glaubten, und dabey 
geſund wären, als daß fie das alles nicht glaub⸗ 
ten, und durch ihren zerruͤtteten Korper ihre kuͤuf⸗ 
tigen Männer und Kinder ungluͤcklich machten. 
Woher kommt aber dieſe himmelſchreyende 
Verwahrloſung? So viel ich bemerkt habe, aus 
der falſchen Schamhaftigkeit und der großen Un⸗ 
a vers 
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verſchämtheit, die zu gleicher Zeit ſich allenthal⸗ 
ben ausbreiten. Man will nicht von der Natur 
reden, wie fie iſt, zugleich iſt man aber außer⸗ 
ordentlich ſinnreich, auf die unverſchaͤmteſte Art, 
die Einbilbungskraft junger Leute fo zu erhitzen, daß 
ſie ihnen die Natur in einem Reize zeigt, den ſie 
nie hat. i 
Glauben Sie mir, lieber Herr Diakonus, auf 
mein Wort, als einem erfahrnen Arzte, wenn wir 
unſern Kindern die Natur beſchrieben, wie ſie iſt, 
ſie wuͤrden tauſendmal enthaltſamer ſeyn. Ein 
Bild, das man richtig ſich vorſtellt, thut beywei⸗ 
tem die Wirkung nicht, die erfolgt, wenn eben dieß 
Bild durch die Einbildungskraft hervorgebracht 
und mit willkuͤhrlichen Farben ausgemahlt wird. 
Voͤllige Nacktheit ift nie fo gefaͤhrlich, als wenn 
ihr ein Schleier umgehaͤngt und ſo die Einbildungs⸗ 
kraft gereizt wird, das, was der Schleier ver⸗ 
deckt, auszumahlen. Ich will ohne Bedenken 
jedem Frauenzimmer eine umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung von den verſchiednen Theilen des menſchli⸗ 
chen Körpers, und ihrer Beſtimmung in die Hände 
geben: ich wuͤrde aber fuͤr ihre Wohlfahrt zittern, 
wenn ich ſie bei einem wolluͤſtigen Gedichte antraͤfe. 
Wenn Gott, der Allerheiligſte, ſich nicht ge⸗ 
ſchoͤmt hat unſern Körper ſo zu bilden, wie er ift, fo 
ſollten wir armen Suͤnder uns nicht ſchämen ihn 
ſo zu beſchreiben, wie er iſt. Gottes Werk kann 
nie ſchaͤndlich ſeyn. Das gezierte, verbluͤmte, Re⸗ 
den kommt wohl noch von dem alten Pfaffengeiſte 
N 3 her, 
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her, der einſt in aller Propheten Munde war, und. 
die beute uͤberredete, das heilige Geſchaͤfte der 
Erzeugung des Menſchen und alles, was darauf 
Beziehung hat, ſey ein Werk des Teufels. Die 
Bibel hat nie fo geredet. Der andere Grund von 
dieſem Uebel liegt in der undeſchreibnchen Sorg⸗ 
loſigken der Mütter, die ihrem Vergnuͤgen nach⸗ 
gehen, und ihre armen Kleinen leichtfertigen Maͤg⸗ 
den uͤberlaſſen, die durch unnatuͤrliche Gefühle fie 
zu ſchweigen ſuchen, und ſie ſo die Suͤnde lehren, 
ehe ſie noch wiſſen, was Suͤnde iſt. Nehmen 
Sie mir es nicht uͤbel, lieber Herr Diakonus, daß ich 
Ihnen dieß alles fo ſchreibe, ich hielt mich dazu als 
ein gewiſſenhafter Arzt fuͤr verpflichtet. Und Sie, 
als ein gewiſſenhafter Geiſtlicher, find verbunden 
an Wegſchaffung dieſes Uebels zu arbeiten. 
Aber freylich — wie Sie das anfangen ſol⸗ 
len weis ich nicht. Ich glaube man verboͤte Ih⸗ 
nen die Kanzel, wenn Sie fo etwas unternehmen 
wollten. Leute von Ihrem Stande muͤſſen ſich 
ja immer ftelfen, als wenn Sie nicht wuͤßten, daß 
es zweyerley Geſchlechte gebe. Ich bin 
Ihr 
ergebenſter Diener, 
D. Feldland *). 
Vier 


*) Wenn dieſer Brief etwas räthfelhaft iſt, fo lege 
man es dem guten Doctor nicht zur baſt. Ich habe 
feinen Brief umaͤndern muͤſſen, um der Delicateſſe 
gewiſſer Yefer zu ſchonen. Eben deswegen it auch 
eine Stelle ausgefirichen. 1884 wird fo etwas ſchon 
nicht mehr noͤthig ſeyn. 
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Vier und zwanzig ſter Brief. 


Luiſe Helwingin an Henrietten. 


Gruͤnau, den 12. e 


Va Gluͤck, liebes Jettchen, zur Amtmanns⸗ 
ſtelle! Viel Gluck auch zu deinem Carl! der dir 
hoffentlich nun nicht entgehen wird, da alles eine 
ſo gluͤckliche Wendung genommen hat. 

Da nun alles eine ſo gluͤckliche Wendung ge⸗ 
nommen hat, ſo wirſt du es mir hoffentlich nicht 
verdenken, daß ich geſucht habe, von dieſer gluͤck⸗ 
lichen Wendung fo viel zu profitiren, als unter 
dieſen Umftänden möglich war. Dein lieber Hof: 
rath Grimmlein ift mir zugefallen. Er hat kurz 
und gut bei mir angefragt, ob ich nicht Luft‘ 
hätte feine Frau zu werden? und ich habe ihm 
kurz und gut geantwortet, daß ich davon nicht 
abgeneigt waͤre. Kuͤnftige Woche werden wir 
ohne alles Gepraͤnge getrauet. Ich verbitte alle 
Spdttereyen, liebes Jettchen! Wenn es laͤͤcherlich 
geweſen wäre, wenn er fi mit dir verbunden 
Hätte, fo verdient deswegen feine Verbindung mit 
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mir noch nicht deinen Spott, da ich um ein ziem⸗ 
liches älter als du bin. Ich gefiche es dir auf⸗ 
richtig, daß ich gegen ihn die Neigung nicht empfin⸗ 
de, die du gegen deinen Karl haben wirſt; daß, wenn 
ich unter hundert Männern hätte wählen foller, 
die Wahl vielleicht auf ihn zuletzt gefallen wäre, 
Auch leugne ich gar nicht, daß ich zuruͤckbebte, 
da er mir den erſten Kuß gab (und das iſt doch 
ſonſt meine Art gar nicht) und daß ich mir in 
ſeinem Umgange wenig oder gar kein Vergnuͤgen 
verſpreche. Aber was ſoll ich thun? Einen Mann 
muß ich doch haben. Denn ein Frauenzimmer, 
von meinen Jahren, ohne Mann, koͤmmt mir 
vor, wie ein Weinſtock, der keine Stange fin⸗ 
den kann, an der er ſich in die Hoͤhe windet, 
der auf der Erde hinwaͤchſet, und von den Vor⸗ 
uͤbergehenden zertreten wird. a 


Und ein Mann iſt er ja, und ſo viel ich weis, 
ein ehrlicher, rechtſchaffner, Mann. Das Son⸗ 
derbare in ſeinem Betragen vergebe ich ihm gerne. 
Es iſt eine Folge ſeines uͤbertriebnen Studirens, 
fo wie harte Hände eine Folge des Schmiedens 
und blaue Hände eine Folge der Zärbes 
rey ſind. a 
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Menn ich freylich — Doch was hilft das 
wenn und wenn und wenn alles. — Genug, 
unter meinen umſtaͤnden konnte ich keinen andern 
bekommen, als Grimmlein, daher will ich mir 
Mühe geben, mit ihm zufrieden zu ſen. Man 
muß, wie mein ſeliger Vater ſagte, die Ar 
feyern, wie ſie fallen. 

Zur Hochzeit bitte ich dich nicht, weil wir 
mit einander eins geworden ſind, gar niemanden 
zu bitten. Nach der Hochzeit wird mir aber dein 
Beſuch große Freude machen. Ich bin ſtets 

Deine 
Freundin 
Luiſe. 


Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 


Der Diakonus Rollow an Carln. 


Gruͤnau, den 14. November. 


Mein Beſter! 
Wenn Sie gleich meinen letzten Brief unbeant⸗ 
wortet gelaſſen haben, ſo argwohne ich doch nichts 
Boͤſes, weil ich ſchon einigemal bin uͤberzeugt 
83 wor⸗ 
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worden, daß man ſich irre, 9 man Boͤſes 
von Ihnen argwohnet. 


Ich bin feit etlichen Tagen, wegen verschied. 


ner Verdruͤßlichkeiten, die mir begegnet ſind, 
nicht ausgegangen, und habe mein Herz gegen 
Niemanden ausſchuͤtten koͤnnen. Da es nun ganz 
voll iſt, ſo erlauben Sie mir, daß es ſich in die⸗ 
ſem Briefe ergießen darf. 


RNibonius hat ſich doch noch durch einen Pi⸗ 
ſtolenſchuß entleibt. Er ſchrieb mir, kurz vor 
der That, noch eine ſehr traurige Schilderung 
ſeines Zuſtandes. Ehe ich ihm aber darauf ant⸗ 
worten konnte, hatte er fein Leben abgekuͤrzt. 
Dieſer Fall hat mich durchaus erſchuͤttert. Ich 
bin dadurch in der Meynung noch mehr befeſtigt 
worden, daß die Einrichtung unſerer Gefellichafs 
ten ganz ſchreckliche Fehler haben muͤſſe, weil Men⸗ 
ſchen ſich ſelbſt entleiben koͤnnen, damit ſie nur 
aus dieſen Geſellſchaften herauskommen. Und wenn 
der Grund vom Selbſtmorde wirklich in der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bluts läge, fo iſts doch Schande, 
daß wir die Menſchen nicht ſo zu erziehen wiſſen, 
daß ſie beſſer Blut bekommen. Ja, wenn die 
Beſchaffenheit des Bluts die Urſache von man⸗ 
chem 
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chem Selbſtmorde iſt, fo iſts eben fo gewiß, daß 
mancher Selbſtmord, durch die Beſchaffenheit 
des Bluts, verhindert wird. Denn ich kenne 
gar manchen, der ſich längft würde erſchoſſen 
haben, wenn er den damit verknuͤpften Schmerz 
nicht geſcheuet hätte. Es muß, mein Beſter, 
ſchreckliches Elend im menſchlichen Leben ſeyn, 
wenn Menſchen, durch das Gefuͤhl deſſelben, 
koͤnnen bewogen werden, ihr Leben mit Fuͤßen 
zu treten, und Ihrem Schoͤpfer gleichſam zuruͤck 
zu ſtoßen. 

Er hat ein ehrliches Begraͤbniß bekommen. 
Dieß hat mich mit unſern gegenwaͤrtigen Zeitge⸗ 
noſſen einigermaßen wieder ausgeſoͤhnt. Vor 
funfzig Jahren hätte man wohl dem Ungluͤckli⸗ 
chen ſepulturam aſininam zuerkannt. 

Ich bin auch ſehr mismuthig, ob ich gleich 
weiß, daß die Grundfäge meiner Religion es 
verhindern werden, daß mein Mismuth nie bis 
zum Selbſtmord mich treiben wird. Je länger: 
ich mein Amt treibe, deſto laͤſtiger wird es mir. 
Ich predige mir ſelbſt alle Tage den Grundſatz vor, 
daß jeder Menſch auf dem Poſten, wohin ihn Gott 
geſtellt hat mit moͤglichſter Treue arbeiten muͤſſe, 
und thue es auch, ſo viel an mir iſt. Aber Gott 

weis 
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weis es, wie ſauer es mir wird. Entweder ich 
muß meinen Einſichten ganz entſagen, und meine 
Art zu handeln und zu denken, nach altem Ge⸗ 
brauche und Herkommen formen, oder ich muß 
in beſtaͤndigem Streite mit meinen Collegen leben. 

Zum Exempel. Da wurde ein gewiſſer Schnei⸗ 
der, Namens Rittiger, verklagt, daß er mit eini⸗ 
gen Bürgern Erbauungsſtunden hielt, und die 
mehreſten meiner Collegen ſahen es als ein Ver⸗ 
brechen an. Ich hingegen, der ich immer 
dafür ſtimme, daß jeder Menſch alle Freyheit 
haben muͤſſe, die er, ohne die Öffentliche Ruhe zu 
ſtoͤren, und andern ſchaͤdlich zu werden, haben kann, 
ſahe darinne gar nichts Straͤfliches. Demohn⸗ 
erachtet war die Reihe an mir, die Sache nebſt 
einem andern Geiſtlichen, unter dem Vorſitze un⸗ 
ſers Superintendenten, zu unterſuchen. Hier iſt 
ein kleines Gemaͤhlde von dieſer Unterſuchung. 

S. Nu, mein lieber Meiſter, was muß ich 
denn von ihm hören ? 

R. Ich hoffe, Ihro Hochwuͤrden, nichts als 
Liebes und Gutes. 

S. Man hat mir ja aber geſagt, daß er 
heimliche Zuſammenkuͤnfte in feinem Haufe hielte. 

R. Da ſind Sie falſch berichtet, Ihro Hoch⸗ 
würden, S. Alſo 
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S. Alſo will er Suͤnde auf Suͤnde häufen? 
Will auch noch leugnen? Soll ic ihm Zeugen 
aufſtellen? 

R. Das haben Sie gar nicht noͤthig. Was 
wahr iſt, das geſteh ich, ohne daß Zeugen brau⸗ 
chen abgehoͤrt zu werden, und was nicht wahr 
ift, das laſſe ich nicht auf mich kommen, und 
wenn die ganze Stadt gegen mich zeugte. 

S. Kann er es denn leugnen, daß die 
Bürger X. Y. und Z. bey ihm zuſammenkom⸗ 
men? 

R. Das will ich gar nicht in Abrede ſeyn. 
Aber das leugne ich nur, daß das heimliche Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte find. Es kann ja dazu kommen, 
wer da will, und wenn Ihre Hochwuͤrden mor⸗ 
gen mir die Ehre thun und der Verſammlung bey⸗ 
wohnen wollen, ſo ſoll Ihnen mein Haus offen 
ſtehen. 

S. Dazu fuͤhle ich nun eben keinen Beruf, 
daß ich mein Amt vernachlaͤſſigen und von Meiſter 
Rittigern ein Zuhörer werden ſoll. He! He! He! 
Aber was ſchafft er denn, wenn er Zuſammen⸗ 
kuͤnfte Hält? 

N. Alles Gutes. Erſt ſingen wir ein gu⸗ 
tes Lied, dann leſe ich oder ein andrer Meiſter eine 

Des 
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Betrachtung aus einem geiſtlichen Buche, hernach 
ſingen wir wieder ein paar Verſe, und ermuntern 
einander, daß wir ehrlich und rechtſchaffen han⸗ 
deln wollen, ſo wie es uns unſer lieber Heiland 
gelehrt hat. 

S. Das iſt ja aber e Das koͤnnte 
ja alles in der Kirche geſchehen. 

RN. Die Kirche verfäumen wir nicht, Ihro 
Hochwuͤrden. Aber Sie ſind ja bisweilen in 
großen Geſellſchaften, auf Kindtaufen und Hoch⸗ 
zeiten, reden Sie denn da ſo wie es Ihnen ums 
Herz iſt? 5 

S. Was das fuͤr eine Frage iſt! Es iſt ja 
die Rede nicht von Kindtaufen und Hochzeiten, 
ſondern von den Öffentlichen gottes dienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen der Chriſten. Was will er denn mit 
der Frage da? 

R. Es iſt nur fo ein einfältiges Gleichniß. 
Aber darinne habe ich doch wohl recht, daß Sie 
viel offenherziger reden, wenn Sie unter Ihrer 
Familie und unter lauter guten Freunden, als 
wenn Sie in einer Geſellſchaft ſind, wo Crethi und 
Plethi zuſammenkommt. 

„S. Das erfordert ja die chriſtliche Klugheit. 
Was will er aber mit der Frage ſagen? 
* R. Sehn 7 
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N. Sehn Sie! unſere gottes dienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen gemahnen mich eben ſo, wie eine 
Geſellſchaft, mo&rethi undplethi zuſammen kommt. 
Da kommt einer, weil es Sonntag iſt, dort ein 
anderer, um ſein neues Kleid zu zeigen, da wie⸗ 
der ein anderer, um die jungen Weiber zu beſehen, 
nur Wenige kommen, um ſich zu erbauen. Man 
kann alſo da keine rechte Andacht haben. Wenn 
aber wir zuſammen kommen, ſo iſts, wie wenn 
ein Herz und eine Seele zuſammen kaͤmen. Wir 
kommen alle, um uns zu erbauen, und aus Got⸗ 
tes Wort Rath und Troſt zu holen. Und da 
werden Sie wohl ſelbſt tinſehen, daß da weit mehr 
Herzlichkeit iſt, als in einer Geſellſchaft, in der 
viel leichtfertige Spoͤtter ſind. 

S. Alſo glaubt er doch wohl, daß er andern 
aus Gottes Wort guten Rath und Troſt geben 
koͤnne? He! He! He! ich daͤchte er bliebe bey ſeiner 
Nadel, Meiſter Rittiger! waͤre beſſer! viel beſſer! 

R. Da haͤtte aber auch der Apoſtel Petrus 
bey ſeinem Hamen bleiben muͤſſen? 

S. Es iſt ſchrecklich. Da glaubt er doch alſo, 
daß er eben ſo viel ſey, als der Apoſtel Petrus? 

R. Das wohl nicht. Ich meyne nur, wenn 
der Apoſtel Petrus, als ein Fiſcher, andern gu⸗ 
ten 
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ten Rath und Troſt geben konnte, fo könnte ichs 
auch, als ein Schneider. Sie muͤſſen mich nur 
recht verftehen, Ihro Hochwuͤrden. 

S. Weis er denn aber nicht, daß der Apos 
ſtel Petrus die Gabe des heiligen Geiſtes empfan⸗ 
gen hatte? x 

R. Das weis ich wohl. Was verftehn Sie 
aber durch die Gabe des heiligen Geiſtes? 

S. Wenn er andern aus Gottes Wort gu⸗ 
ten Rath und Troſt geben will, ſo ſollte er ja 
das längft wiſſen, Meiſter Rittiger. Es ſind die 
Wundergaben, die in der erſten Kirche waren. 

R. Aber haben Sie denn dieſe Wunder⸗ 
gaben? 

S. Es iſt ſchrecklich. 

R. Ich will aber nur wiſſen, ob Sie fie 

haben? 

S. Freylich nicht. 

R. Und geben doch aus Gottes Wort gu⸗ 
ten Rath und Troſt? Warum ſoll ich es denn 
nicht auch thun duͤrfen? 

S. Dafür habe ich ja aber ſtudirt, und bin 
ein berufner Diener des göttlichen Worts. 

R. Die Bücher, die ich vorleſe, und dar⸗ 
aus ich guten Rath und Troſt ertheile, ſind ja 
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aber auch von Studirten und Dienern des goͤttli⸗ 
chen Worts geſchrieben. 

S. Meiſter Rittiger! Iſts nicht wahr, der 
Arzt iſt verordnet die Kranken zu heilen, und es 
wird keinem Schneider erlaubt zu euriren ? 

R. Oeffentlich zu euriren iſt ihm ſo wenig 
erlaubt, als oͤffentlich zu lehren. Koͤnnen Sie 
mir es denn aber verwehren, wenn ich meinen 
Freunden und Anverwandten Arzney gebe? 

S. Wie denn aber da, wenn ſie von der 
Arzney ſterben? i 

R. Da hobe ich es auf meinem Gewiſſen, da 
muß ich Rechenſchaft davon geben. Und wenn 
ich meinen Freunden in meinen Erbauungsſtun⸗ 
den einen falſchen Weg zeige, fo habe ich es auch 
zu verantworten. 

S. Man ſieht ja wohl, was bey den Win⸗ 
kelzuſammenkuͤnften herauskommt. Da haben 
wir erſt vor kurzem das Exempel an dem beruͤch⸗ 
tigten Roſenfeld. 

R. Nehmen Sie mir es nicht vor übel, Ihro 
Hochwuͤrden, das war keine huͤbſche Vergleichung. 
Rofenfeld war ein Schelm, und ich bin ein ehr⸗ 
licher Mann. Wie würde es Ihnen denn gefallen, 
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wenn ich Sie mit dem Doctor Dodd vergleichen 
wollte. Da haben wir ja das Exempel, was 
bisweilen für Leute unter den Geiſtlichen find, 
Der wurde ja gar gehaͤngt, weil er falſche Wech⸗ 
ſel gemacht hatte. 

S. Das iſt ja abſcheulich — denkt einmal! 
mich mit dem Doctor Dodd zu vergleichen. Da 
ſieht man, was dabey herauskommt, wenn die 
Handwerksleute ſich über ihre Werkſtatt erheben. 
Kurz von der Sache zu kommen, das Hochehr⸗ 
wuͤrdige Conſi ſtorſum verweiſt ihm hlermit ſeinen 
Vorwitz, und, falls er ſich wieder betreten laßt, 
daß er Winkelzuſammenkuͤnfte hölt, ſo wird man 
deswegen bey der weltlichen Obrigkeit Anſuchung 
thun, daß er mit Gefaͤngnißſtrafe belegt wird. 

R. Das will ich doch wohl ſehen, wer mir 
verwehren will, Gottes Wort zu reden. Hat 
nicht der Apoſtel Paulus geſagt: lehret und er⸗ 
mahnet einander mit Pſalmen und Lobgeſangen, 
und mit geiſtlichen lieblichen Liedern? Dar⸗ 
nach werde ich mich richten, und auch denken: 
man muß Gott mehr RE denn den 
Menſchen. ö 

Mit diefen Worten gieng er trotzig fort, 
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Ich hatte bis itzo geſchwiegen, um dem Anz 
ſehen des Superintendenten nicht zunahe zu tre⸗ 
ten. Kaum war aber der Schneider abgetreten, 
fo bezeigte ich mein Misfallen an dem gefaͤllten 
Urtheile, und ſagte, daß ich es fuͤr aͤußerſt in⸗ 
tolerant hielte. Chriſten Hätten allerdings die 
Freyheit, einander zu belehren und zu berathen. 
Wenn ihre Zuſammenkuͤnfte Aufſehen erregten, ſo 
koͤnnten ihnen die Geiſtlichen wohl deswegen eine 
Erinnerung geben, aber ſie zu verbieten, oder 
gar ſie deswegen zu beſtrafen, kaͤme weder den 
Geiſtlichen, noch der Obrigkeit, e e 
nicht zu. 

Hieruͤber gerieth ich mit dem Superintenden⸗ 


ten in einen Wortwechſel, der ſo heftig wurde, 


daß ich mich am Ende entfernen mußte, um nicht 
etwa in der Hitze Worte auszuſtoßen, die mir 
Verantwortung hätten zuziehen koͤnnen. 

Ich denke, ich werde aber die Folgen dieſes 
Wortwechſels zu feiner Zeit ſchon noch fühlen, 
muͤſſen. k 

Daß doch alles darauf losarbeitet, andere 
Menſchen von ſich abhängig zu machen! Daß 
man doch fo ſelten Redliche findet, die die Frey⸗ 
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heit, die jeder Erdebewohner zu fordern berechtigt 
iſt, zu befoͤrdern ſuchten! 


Fortſetzung. 
Nach dieſem unangenehmen Auftritte, der mich 
in die heftigſte Unruhe verſetzt hatte, hatte ich einen 
andern, der mir meine Gemuͤthsruhe wieder ſchenkte. 

Ich wurde nemlich zu dem Geiſtlichen geru⸗ 
fen, der Sie ohnkaͤngſt durch feine Predigt erbauete, 
um ein Zeuge ſeines Abſchieds von unſerer Erde 
zu ſeyn. Er war ſehr ſchwach, und die Zuͤge des 
Todes waren ſchon auf ſeinem Geſichte ſichtbar. 
Aber ſein Gemuͤth war ſo ruhig und ſo heiter, 
als wenn es ſchon den Vorſchmack des kuͤnftigen 
Lebens hätte, 

Laͤchelnd reichte er mir die Hand. Und da 
ich ihm. einige Spruͤche zu ſeinem Troſte ſagen 
wollte, antwortete er: „ich habe Sie nicht rufen 
laſſen, um von Ihnen Troſt zu nehmen, ſondern 
um Ihnen Troſt zu geben. Ich bedarf des Tro⸗ 
ſtes nicht mehr, lieber Herr College, ich habe 
einen guten Kampf gekaͤmpft, ich habe Glau⸗ 
ben gehalten, ich habe den Lauf vollendet, hin⸗ 
fort iſt mir beygelegt die Krone der Gerechtig⸗ 
keit. Sie ee 2 noch manchen ſchweren 
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Kampf vor ſich und manchen ermuͤdenden Lauf. 
Sehn Sie mich ſterben! Sehn Sie, wie ruhig 
man von der Welt treten und dem Richterſtuhle 
Jeſu Chriſti entgegen gehen kann, wenn man 
unter den Truͤbſalen nach Gottes Willen ausge⸗ 
halten, und feine Pflicht gethan hat. 

Er erzaͤhlte mir hierauf die deutlichen Spu⸗ 
ren der goͤttlichen Vorſehung, die Beweiſe von 
Erhoͤrung des Gebets, die Proben vom goͤttli⸗ 
chen Beyſtande in der Verſuchung, und vom 
Troſte in der Truͤbſal, die er in ſeinem Leben 
erhalten habe; ſagte mir auch von der Hoff: 
nung beßrer Zeiten, die er mit aus der Welt 
naͤhme, und überreichte mir ein verſiegeltes 
Papier, das ich, ihm zum Andenken, beha's 
ten ſollte. 

So ſprach er bis gegen Abend, und ich 
fühlte mich fo ſelig, das menſchliche Elend ſchien 
mir ſo gering, des Lebens Weg ſo kurz, daß ich 
mir alle mögliche Truͤbſale auszuhalten trauete, 

wenn ich dieß Gefuͤhl immer recht lebhaft behalten 
koͤnnte. 

Gegen acht Uhr verließ ihn die Sprache, und 
er redete nur durch „ * 
entſchlief er, und meine, und die Thränen einer 
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zahlreichen Familie fielen auf feinen deichnam und 
erzaͤhlten ſein Lob. 

Ich ſchreibe Ihnen dieß nicht ohne Abſccht 
lieber Herr von Carlsberg! denn auch Ihrer wars 
ten Widerwaͤrtigkeiten, die Sie aber alle uͤber— 
winden werden, wenn Sie oft an das Ziel den⸗ 
ken, das unſern Widerwaͤrtigkeiten geſetzt iſt. 

Hier haben Sie auch die Copie von der verſie⸗ 
gelten Schrift, die mir der Sterbende uͤberreich⸗ 
te, die Ihnen, in vielerley Ruͤckſichten, wichtig 
ſeyn muß. 

„Als ich einſt von einer langen Kinderlehre 
ermuͤdet mich auf mein Lager warf, und die grofs 
ſen Fehler uͤberdachte, die der Unterricht und die 
Erziehung unſerer armen Kinder haben, ſiel ich 
in einen ſanften Schlaf. Und ſiehe, da ſtund ein 
Mann vor mir, der hatte einen leinenen Leibrock 
an, und ſeine Geſtalt war faſt ſchoͤn. Ich er⸗ 
ſchrak ob dem Geſichte. 

Er aber that ſeinen Mund auf und ſprach: 
Warum iſt deine Seele ſo betruͤbt, und dein Ge⸗ 
ſicht fo voll Unmuths? 

Und ich antwortete und ſprach zu im; Ach 
Herr! Herr! wie kann ich froͤllch ſeyn! Siehe, 
die Kinder meines Volks haben Gottes Weg ver⸗ 
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laſſen, und Wege geſucht, die nicht gut find. Es 
iſt gekommen Jeſus in die Welt, als das wahr⸗ 
haftige Licht, das alle Menſchen erleuchtet, die 
in dieſe Welt kommen, aber mein Volk hat ihn 
verworfen. Es hat ſich von ihm abgewendet, und 
iſt zuruͤckgekehrt zum Moſes, und lehrt ihn in 
den Schulen und predigt ihn auf den Kanzeln. 
Es hat ſeine Ohren abgewandt von dem Worte 
Jeſu, das koͤſtlicher iſt, denn viel tauſend Stuͤck 
Goldes und Silbers, und ſie gerichtet auf die 
Auslegungen der Schriftgelehrten, die nicht gut 
ſind, und weder Gerechtigkeit noch Frieden un⸗ 
ſern Seelen zu verſchaffen vermoͤgen. Dazu wird 
der Name Gottes bey uns verlaͤſtert. Die Kin⸗ 
der, die Gott geſchaffen hat, und die uns Jeſus 
zum Vorbilde ſtellte, werden in ein übles Gerücht 
gebracht, als wenn ſie Kinder des Teufels waͤren, 
und als wenn der heilige Vater, der aller ſeiner Wer⸗ 
ke ſich erbarmet, und den Raben und die Nachteu⸗ 
len und Rohrdommeln in der Wuͤſten gut gemacht 
hat, allein die Menſchen boͤſe gemacht Hätte. Und 
ob ſchon das Bild Gottes in jedem Saͤuglinge uns 
anlacht, ſo ſchreyet man doch, das ſey das 
Bild des alten Drachen, der vom Himmel aus⸗ 
geworfen iſt. Dazu werden die Kinder meines 
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Volk geſchlagen und mit Ruthen gehauen, und 
mein Volk muß Suͤnder ſeyn. Darum wird 
des Uebertretens immer mehr auf Erden, und 
die Laſten, unter dem mein Volk kroͤchzet, wer⸗ 
den groß wie Berge Gottes. Ach, daß die Hülfe 
aus Zion über Iſrael kaͤme, und der Herr fein 
Volk erloͤſete! 

Und der Mann, der mit mir redete, erhob 
ſeine Stimme und ſprach: ſey getroſt und fuͤrchte 
dich nicht! es iſt noch um eine Zeit und zwey Zei⸗ 
ten und eine halbe Zeit, ſo wird die Sonne der 
Gerechtigkeit aufgehen, und das Kind des Un⸗ 
verſtandes offenbar und verworfen werden. 

Und ich hob meine Augen auf und ſahe, und 
ſiehe, da war ein großes Volk, wie Sand am 
Meere, das hatte Aſche geſtreuet auf feine Haͤupe 
ter, und ſeine Kleider zerriſſen und Saͤcke um 
ſeine Lenden geguͤrtet. Und es erhob ſeine Stim⸗ 
me und weinte faſt ſehr, und klagte laut und ſprach: 
Ach Herr, du gerechter Gott, erbarme dich unſer, 
und ſey deinen Knechten gnaͤdig! denn unſere 
Suͤnden find ſchwer und unſre Miſſethat iſt groß 
bis in den Himmel. Denn wir haben deinen hei⸗ 
ligen Namen geläftert dadurch, daß wir die Saͤug⸗ 
linge, aus deren Mund du dir ein Lob zubereitet 
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haft, verſchrieen, ihnen ein böfes Gerücht bey 
allen Menſchenkindern gemacht haben, als wenn 
ſie voll Haß gegen dich, und voll Bosheit geboh⸗ 
ren wuͤrden, ſo ſie doch dein Werk ſind, und das 
Bild deiner goͤttlichen Guͤte an ſich tragen. Und 
nun, Herr! Herr! wir erkennen uno bekennen 
es, daß wir thoͤricht gehandelt, und durch unſre 
eigne Gottloſigkeit, und verkehrte Erziehung, dein 
Werk verderbt haben. Wir ſchlagen an unſre 
Bruͤſte und ſeufzen: Gott, ſey uns armen Suͤn⸗ 
dern gnaͤdig! Und fortan wollen wir nicht die 
Schuld von den Suͤnden unſerer Kinder ihnen, 
ſondern uns ſelbſt und unſerm Unverſtande bey⸗ 
meſſen. Auch wollen wir nicht mehr unſern Kin⸗ 
dern blos zurufen: ſeht auf uns! ſondern wir 
wollen maͤnniglich die Stimme deines Sohnes 
hoͤren, und umkehren und werden, wie die Kinder. 

Und ich hoͤrete eine Stimme, wie einer ſtar⸗ 
ken Poſaune, die rief und ſprach: kommt zu 
Haufe, alle die ihr auf Erden wohnt und fern 
am Meere! Eure Miſſethat iſt zwar faſt groß, 
und die Thraͤnen unſchuldiger Kinder, die eure 
Verkehrtheit ausgepreßt Hay find durch die Wol⸗ 
ken gedrungen! Weil ihr aber euch vor Gott 
demüthiget und das Bekenntniß ablegt, daß ihr 
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durch euren großen Unverſtand die Kinder ver⸗ 
derbt, auch verſprochen habt, von nun an, euch 
nach den Kindern zu bilden, darum wird euch 
auch der Herr gnaͤdig ſeyn, und euch Kinder ſchen⸗ 
ken, an denen ihr eure Luſt ſehen, und die euch 
troͤſten werden in eurem Alter. 

Und die Stimme redete weiter und ſprach: 
ſo es euch ein Ernſt iſt, und ihr von ganzem Her⸗ 
zen auf des Herrn Wege wandeln wollt, ſo thut 
von euch alles, wodurch zeither eure armen Kin⸗ 
der ſind verwirrt, und tuͤckiſch und boshaft ge⸗ 
macht, und zum Ungehorſam ſind gereizt worden. 

Bringt zu Haufe alle Katechismen, die ihr 
zeither eure Kinder zu lernen zwangt, und werft 
ſie in das Feuer. Denn meine Kinder haben ge⸗ 
fuͤhlt, daß dieſe Bücher für fie unſchicklich find, 
und ihr Herz hat ſich dagegen empört, und ift fo 
des Ungehorſams und des Uebertretens faſt viel 
worden auf Erden. Und von nun an foll es ges 
ſchehen, daß die Kinder der Chriſten nicht mehr 
ſollen unterwieſen werden, nach dem Geſetze, das 
Iſrael empfieng, da es aus dem Dienſthauſe 
geführt wurde, und noch den knechtiſchen Geiſt 
hatte, den es im Dienſthauſe annahm, ſondern 
nach der Anweiſung Jeſu, der einen kindlichen 
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Geiſt feinem Volke mitgetheilt hat; auch follen 
die Kinder nicht mehr angeleitet werden zu be⸗ 
trachten die Werke der Schriftgelehrten, die Zank 
und Zwietracht, Rotten und Aufruhr gebahren, 
ſondern ſie werden betrachten die Werke Gottes, 
maͤnniglich, und ſich drob freuen, und preiſen 
den allmaͤchtigen, weiſen und guten Herrn, der 
dies alles gemacht hat. Auch wird ihr Fuͤrwitz 
nicht mehr gelenkt werden auf Dinge, die im Him⸗ 
mel ſind, und die Niemand begreifen kann, als 
der vom Himmel kommen iſt, ſondern ſie werden 
ihre Aufmerkſamkeit richten, auf das, was auf 
Erden iſt. f N f 
Und die Stimme ertoͤnte abermals und 
ſprach: Bringt herbey alle Vokabelbuͤcher aus 
allerley Sprachen und Zungen, die eure Kinder 
aus wendig zu lernen gezwungen wurden und 
verbrennt ſie mit Feuer. Denn dadurch iſt 
die Liebe zur Weisheit, die ihnen der Schoͤpfer 
Himmels und der Erde einpflanzte, getoͤdtet, und 
Haß und Abſcheu gegen alles Lernen beygebracht 
worden. Und von nun an wird man mehr lernen, 
was die Dinge ſind, weder wie ſie genannt wer⸗ 
den. Und gleichwie zu Adam alle Thiere gefuͤhrt 
wurden, daß man fähe, wie er fie nennte, alſo 
werden 
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werden den Kindlein auch erft die Sachen, her⸗ 
nach ihre Namen bekannt gemacht werden. 
Und ich ſahe ein großes Getuͤmmel uͤber den 
ganzen Erdkreis. Jedermann war willig von 
ſich zu thun alle Buͤcher, die zeither die Kindlein 
verwirrt hatten, und man brachte ſie zu Haufe, 
und es entſtund daraus ein Gebirge, das ſich er⸗ 
ſtreckte von Warthus bis an das mittellaͤndiſche 
Meer, und deſſen Spitze reichte bis an den Him⸗ 
mel. Und man zuͤndete das Gebirge an und 
machte einen ſehr großen Brand, ſo daß Europa 
bedeckt wurde mit den Funken und der Aſche von 
Katechismen und Vokabeln. Und alles Volk 
frolockte, und alle Kinder klopften in die Haͤnde 
und freueten ſich und huͤpften, da ſie ſahen — 
was da geſchahe. 
Noch einmal erſchallte die Stimme vom Him⸗ 
mel und ſprach: Bringt zu Haufe alle Stoͤcke und 
Ruthen, mit denen zeither die unſchuldigen Kin⸗ 
der gepeitſcht und blutruͤnſtig geſchlagen wurden, 
daß ihrer nicht mehr gedacht werde. Denn gleich⸗ 
wie die Blumen des Feldes, und die Vögel des 
Himmels und die Fiſche im Meer und alles Thier, 
das auf Erden kreucht, wächſt und gedeihet, und 
wg iſt, ohne daß es geſchlagen wird; alfo 
ſoll 
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ſoll auch fortan der Menſch, der nach Gottes Bilde 
gemacht iſt, wachſen, gedeihen und frölich ſeyn, 
ohne durch Schlaͤge dazu gezwungen zu werden. 
Und fortan ſoll es nicht mehr geduldet werden, 
daß die Kinder der Menſchen, die zu Herren der 
Erde gemacht ſind, geſchlagen werden, wie im 
Aegyptiſchen Dienſthauſe, ſondern fie ſollen frey 
ſeyn, und jeder wird in ſeinem Kinde erkennen 
das Bild Gottes, des es gemacht hat, und es 
hochſchaͤtzen und ehren. 

Und einer aus dem Volke trat hervor und 
that ſeinen Mund auf und ſprach: Ach Herr! 
Herr! zuͤrne nicht, daß ich rede und den Kummer 
meines Herzens vor dir ausſchuͤtte. Siehe, deine 
Knechte, die zeither in den Schulen arbeiteten, 
vermochten nicht den unſchlachtigen Haufen zu zaͤh 
men, ob ſie gleich mit Faͤuſten um ſich ſchlugen 
und ihre Haͤnde bewaffnet hatten mit Stöcken und 
Ruthen. Wo ſollen wir denn bleiben, wenn unſre 
Waffen uns entriſſen werden! Deine Knechte 
werden ausgeziſcht und geſteinigt und mit Erden⸗ 
kloͤſen geworfen werden. Darum wolleſt du mein 
Angeſicht nicht beſchaͤmen, und deinen Knechten 
erlauben, foͤrderhin ſich gegen die Mißhandlungen 
der Jugend zu bewaffnen mit Stocken und Kurden, 
u Und 
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Und die Stimme antwortete ihm zorniglich und 
ſprach: Siehe, du biſt auch einer von denen, die 
die unſchuldigen Kindlein verderbt haben, und 
deine Sprache verräth dich. Sollteſt du dich 
nicht ſchaͤmen, einen unſchlachtigen Haufen zu 
nennen die Unſchuldigen, die Gott gemacht hat? 
Siehe, du ſelbſt, und diejenigen, die deines 
Gleichen ſind, ſind es, die die Werke Gottes ver⸗ 
derbt haben. Beſſert an euch, ſo werden auch 
eure Kinder beſſer werden. Lernt euch regieren, 
ſo werdet ihr leicht auch die Kinder regieren. Laßt 
ſie nicht handeln nach den Satzungen der Men⸗ 
ſchen, fordern nach den Weiſungen ihres Schöͤ⸗ 
pfers, die in ihr Herz geſchrieben ſind, ſo wer⸗ 
den ſie williglich folgen, und ſie werden euch lie⸗ 
ben und euch kuͤſſen, und um euch tanzen, wenn 
ihr fortan aufhöret fie zu peitſchen und zu raufen 
und mit Faͤuſten zu ſchlagen. f 

Da ward das Herz alles Volks gewandelt, 
und alle Stoͤcke und Ruthen wurden zerbrochen 
und ins Feuer geworfen und verbrannten, und ihre 
Aſche wurde vermiſcht mit der Aſche der e 
men und Vokabeln. 

und der ganze Erdkreis ward froͤlich und ſang 
mit lauter Stimme: Frolockt dem Herrn alle 
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Volker, und preiſet ihn alle Geſchlechte der Erden! 
Denn er hat erhoͤrt das Winſeln der jammernden 
Unſchuld, und ſeine Ohren geneigt zu den Thraͤnen 
der Kinder ſeines Volks; und hat zerbrochen das 
ſchwere Joch des Katechismus und von dem Nak⸗ 
ken der Unmuͤndigen genommen die Laſt der Vo⸗ 
kabel. Den Stecken des Treibers hat er zerbro⸗ 
chen, und ins Feuer geworfen die Ruthe des zor⸗ 
nigen Mannes. Aus dem Munde der Unmuͤndi⸗ 
gen und Saͤuglinge hat er ſich ein Lob zugerichtet, 
daß er vertilge den Feind und den Rachgierigen. 
Ihre Klagen hat er verwandelt in einen Reihen 
und ihre Thraͤnen in Loblieder. Das werde ge⸗ 
ſchrieben auf die Nachkommen, und das Volk, das 
geſchaffen ſoll werden, wird den Herrn loben. 

Und ich wandte mich und ſahe, und ſiehe, alle 
Lehrer bemuͤheten ſich wegzuſtreichen alle Runzeln, 
die zeither ihr Angeſicht unfreundlich und muͤrriſch 
gemacht hatten, und ihre Blicke wurden heiter, 
wie die Sonne in ihrem Aufgange. Und ſie 
miſchten ſich in die Geſellſchaften der Kinder, und 
liefen mit ihnen nach dem Ziele, ſchlugen mit 
ihnen den Ballen, und lehrten ſie treiben den 
Kraͤuſel. Deß freueten ſich die Kinder faſt ſehr, 
und ſchlangen ihre Arme um ihre Haͤlſe, und her⸗ 
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zeten ſie und kuͤßten ſie. Auch ſahe ich herbey⸗ 
führen große Laſtwagen voll Aepfel und Bien und 
Nuͤſſe, und Semmelmehl, um daraus zu backen 
allerley koͤſtliches und liebliches Backwerk, und 
Aepfel und Birn und Nüffe wurden gegeben je 
zwier und zwier, denen, die am willigſten waren, 
zu hoͤren auf die Stimme ihres Lehrers, dazu auch 
allerley koͤſtliches und liebliches Backwerk. Und 
alle Kinder beeiferten ſich zu hoͤren die Stimme 
des Lehrers, und wegzuthun, was in ſeinen Augen 
mißfaͤllig war. 

Und ich ſahe die Lehrer mit ihren Schülern 
durchwandeln die Felder, und erſteigen die Berge 
und beſehen die Blumen des Feldes, und Voͤgel 
des Himmels und die Fiſche im Waſſer, und alles 
Thier, das auf Erden kreucht, und alle Werke, die 
der Herr Herr gemacht hat. Und fie kehrten wies 
der zuruͤck, und freueten ſich ob alles deſſen, das 
ſie geſehen und gehoͤrt hatten. N 

Und es ward abermal ein großes Getuͤmmel 
uͤber den ganzen Erdkreis. Die Menſchenkinder 
durchſchifften die Luft, und wandelten auf dem 
Meere, und fuhren bis in die unterſten Oerter der 
Erde. Und die ganze Geſtalt der Erde veraͤnderte 
ſich. Durch die Sandwuͤſten ergoſſen ſich Bäche 
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und in Einöͤden, wo ſonſt die Feldteufel hauſeten, 

gruͤneten fruchtbare Baͤume. Und alle Menſchen⸗ 

kinder waren geſund und frölich wie die Rehe und 
wie die Hindin auf dem Felde. 

Und ich antwortete und ſprach: Herr, was 
iſt das? 

Und er antwortete und ſprach zu mir, das 
iſts, was alsdenn geſchehen wird, wenn die Kin⸗ 
der der Menſchen nicht mehr zu Sklaven, ſondern 
zu Menſchen erzogen werden, und wenn ſie nicht 
mehr gezwungen werden zu gehorchen dem Unver⸗ 
ſtande ihrer Treiber, ſondern Freyhelt haben zu 
handeln, nach dem, was in ihr Herz geſchrieben 
iſt, und ihre Aufmerkſamkeit nicht ſo ſehr richten 
auf die Buͤcher der Menſchen, als auf das große 
Buch, das Gott vor ihnen allen aufgeſchlagen 
hat. ꝛc. 

Was halten Sie von dieſem Traume? mir 
ſcheint er ſehr viel Wahrheit zu enthalten. Denn 
wenn es einmal dahin kommen ſollte, daß die 
Menſchen anfiengen, den Grund von allen Unar⸗ 
ten und Bosheiten ihrer Kinder in ſich ſelbſt, und 
allen denen zu ſuchen, die ihren Kindern nahe ſind; 
wenn ſie von Jugend auf angefuͤhrt wuͤrden, mehr 
die Werke Gottes als die Werke der Menſchen zu 
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betrachten, mehr in Gottes Buche, als in menſch⸗ 
lichen Buͤchern zu leſen; wenn ihnen von Jugend 
auf der Geift des Chriſtenthums beygebracht wuͤr⸗ 
de, und man aufhoͤrte die Meynungen der Theo⸗ 
logen ihnen als goͤttlich anzupreiſen, ſo muͤßte 
nothwendig eine Revolution erfolgen, die die ganze 
menſchliche Geſellſchaft, und die Geſtalt der Erde, 
ſo umänderte, wie die Ruͤckkehr des Frühlings. 

Dies alles bleibt aber unter uns, lieber Herr 
von Carlsberg. Gegen andere davon zu ſprechen, 
halte ich nicht für rathſam. Unſere Zeitgenoſſen⸗ 
ſchaft gleicht einem Embryo, der ſeiner Geburt 
nahe iſt. Er fuͤhlt die unbequemlichkeit feiner 
Lage, alle ſeine Kraͤfte arbeiten dahin, ſie zu ver⸗ 
aͤndern; gleichwohl kann er ſich die Moͤglichkeit 
einer freyern Lage ſo wenig denken, daß es ihm 
wie Maͤhrlein vorkommen wuͤrde, wenn man ihm 
davon etwas ſagen wollte. 

Eine glückliche Verbindung mit Henrietten 
wuͤnſche ich von Herzen, und werde fie aufs moͤg⸗ 
lichſte zu befördern ſuchen. Mit der aufrichtig⸗ 
ſten Hochachtung verbleibe ich 

der Ihrige 
Rollo w. 
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Sechs und zwanzigſter Brief. 


Carl an den Oberſten von Brav. 


Carlsberg, den 20. November. 
Ich ritt, liebſter Herr Vetter, die vorige Woche 
nach dem Gute meiner Mutter, um zu verſuchen, 
ob es nicht moͤglich ſey, ihre Einwilligung zu mei⸗ 
ner Verbindung mit Henrietten zu erhalten, und 
da ich ſie nicht fand, ſondern verſichert wurde, ſie 
hielte ſich io ir Kolchis auf, fo ritt ich nach die⸗ 
ſer Stadt zu, wurde aber durch ein Ebentheuer 
verhindert hinein zu kommen. 

Da ich den Wald erreicht hatte, der nahe bey 
der Stadt Krolau liegt, ſiel die Nacht ein, und 
ich ſahe ein ſchreckliches Feuer aufgehen, welches, 
wie ich hernach erfuhr, in Krolau ſelbſt war. 

Beydes machte mich ſo aͤngſtlich, daß ich die 
Aufmerkſamkeit auf den Weg, und bald den Weg 
ſelbſt verlohr. Ich gerieth mit meinem Pferde 
in ſo dickes Buſchwerk, daß ich nicht weiter 
konnte, ſondern wieder zuruͤck und hin und her 
reuten mußte, um nur etwas zu finden, das 
einem Wege ähnlich wäre. Meine Verlegenhelt 
wurde aber noch größer, da ein ſolcher Platzre⸗ 
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gen einfiel, daß ich in wenigen Minuten bis auf 
den bloßen Leib naß wurde. Ich ſtieg ab, führte 
mein Pferd, arbeitete mich durch das naſſe Buſch⸗ 
werk eine geraume Zeit, ohne einen Aus gang zu 
finden, Bon Kälte erſtarrt blieb ich endlich ſte⸗ 
hen, unentſchloſſen, was ich thun wollte. Da 
hoͤrte ich ein aͤngſtliches Winſeln einer weiblichen 
Stimme. Sogleich fuͤhlte ich neue Kraft. Du 
biſt, dachte ich, vielleicht deswegen hierher ver⸗ 
ſchlagen, daß du der Retter einer Ungluͤcklichen 
werden ſollſt. Ich merkte den Ort, von wel⸗ 
chem das Winfeln herkam, arbeitete nach dem⸗ 
ſelben zu, und fand eine ſchwarz und weiß geklei⸗ 
dete, weibliche Geſtalt unter einem Baume ſitzend. 
Kaum erblickte ſie mich, ſo ſchrie ſie, Jeſus! 
Maria! ſprang auf, wollte entfliehen, fiel aber 
bald wieder kraftlos nieder. 

Ich ſchloß fie in meine Arme. Ungluͤckliche, 
ſagte ich, wer Sie auch ſind, erſchrecken Sie 
nicht! Sie ſind in den Armen eines rechtſchaffnen 
Mannes, dem Sie ſich ohne alles Bedenken 
anvertrauen koͤnnen, und der bereit iſt, Ihnen 
mit ſeinem Blute zu dienen. Wer ſind Sie? 
Sagen Sie mir die Wahrheit, ohne Zurück⸗ 
haltung! 

Ich 
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Ich erhielt aber keine andere Antwort, als 
Thraͤnen. Nach vielen Bitten und Betheuerun⸗ 
gen von me ner Redlichkeit gewann ich endlich ihr 
Zutrauen. Ich bin, ſagte ſie, doch verlohren, 
und muß dieſe Nacht hier mein Leben endigen. 
Ich wills wagen, ich will mich Ihnen entdecken, 
vielleicht find Sie ein rechtſchaffner Mann, der 
ſo viel Gewiſſen hat, daß er ein leidendes Maͤdel 
in ſeinen Schutz nimmt. Ich bin eine Kloſter⸗ 
jungfer aus Krolau. Schon vor meinem Ein⸗ 
gang in das Kloſter, liebte ich einen jungen Ade⸗ 
lichen, und ſetzte mein Liebesverſtändniß mit ihm 
durch Briefe, die wir einander durch allerley ver⸗ 
borgene Wege beybrachten, auch im Kloſter noch 
fort. Er forderte mich endlich auf, zu entflie⸗ 
hen, und mich mit ihm, in einem proteſtanti⸗ 
ſchen Lande, zu verbinden. Mein Herz gab nach, 
es vergaß das Geluͤbde, das es der Mutter Got⸗ 
tes gethan hatte, es wurden alle Anſtalten zur 
Flucht gemacht, er verſchaffte mir eine Stricklei⸗ 
ter, durch Huͤlfe derſelben kam ich aus dem Klo⸗ 
ſter über die Stadtmauer, wo er mich zu erwar⸗ 
ten verſprochen hatte. Da ich unter Todesangſt 
die Mauer herabgekommen war, fahe ich mich 
nach meinem Erretter um, um mich in ſeine Arme 
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zu werfen. Aber — ach Jeſus! Maria! da 
war kein Menſch zu hören noch zu ſehen. Ich 
empfahl meine arme Seele der Mutter Gottes, 
betete einen Roſenkranz und lief in das freye Feld. 
Da kam ich in dieſen Wald, bin nun vier und 
zwanzig Stunden da, habe keinen Biſſen in der 
Zeit gegeſſen, bin durchaus naß — ach! Him⸗ 
mel! ach heilige Mutter Gottes! ich bin verloh⸗ 
ren, verlohren bin ich! 

J. So geben Sie mir doch den Arm, und 
laſſen uns ein Haus ſuchen, wo Sie ihre Kleider 
verändern und ſich erholen konnen. 

Sie. Hilf Jeſus! wenn ich nun mich ſehen 
laſſe, ſo bin ich ja verrathen, ſo bringt man mich 
wieder ins Kloſter, und legt mir Poͤnitenz auf. 

J. Das will ich zu verhindern ſuchen, ſo 
viel ich kann. Geſetzt aber, Sie muͤßten wie⸗ 
der in das Kloſter, ſo iſt es doch beſſer, als daß 
Sie hier ſterben. Kommen Sie getroſt, meine 
Liebe! 

Sie gab mir ihre Hand, die fo heftig zitter⸗ 
te, daß ich beforgte, fie möchte Convulſionen bes: 
kommen. Und nun wadeten wir durch Waſſer und 
Schlamm, unter beſtaͤndigem Platzregen, wie⸗ 
der nach dem Orte zu, wo ich mein Pferd hatte 
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ſtehen laſſen. Ich ſetzte fie drauf, ermunterte ſie, 
ſich an dem Sattelknopfe feſt zu halten, und 
bahnte mir, ſo gut ich konnte, einen Weg durch 
die Straͤuche, nach der Gegend zu, wo das Feuer 
war. Nach vieler und langer Arbeit kam ich end⸗ 
lich durch den Wald, und gieng nach der bren⸗ 
nenden Stadt zu. Die arme Ungluͤckliche that 
einen lauten Schrey, als ſie Krolau ſahe, und 
bat mich, fie lieber umkommen zu laſſen, als 
nach der Stadt zuruͤck zu fuͤhren. 

Ich fuͤhlte das Schreckliche ihrer Lage ganz, 
und blieb voller Unentſchloſſenheit, was ich thun, 
oder wohin ich mich wenden ſollte, ſtehen. Zum 
Gluͤck erblickte ich in einiger Entfernung von der 
Stadt ein Licht, zeigte es ihr und fragte, ob ſie 
mir nicht wenigſtens erlauben wollte, ſie nach 
dieſem Lichte zu führen, das vermuthlich in einem 
Hauſe waͤre, das außerhalb der Stadt laͤge? Sie 
gab ihre Einwilligung dazu mit Thraͤnen. 

Als wir bey das Licht kamen, ſahen wir, 
daß es ſich in einem Hauſe befand, welches auf 
einem großen, mit einer Mauer umzogenen, Platze 
lag. Da faſt ganz Krolau katholiſch iſt, ſo 
konnte ich freylich hier niemanden, als Katholi⸗ 
ken, erwarten, die ſich uͤber den Anblick einer 
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entlaufnen Nonne entſetzen, im heiligen Eifer fie 
angreifen und wieder in die fuͤrchterlichen Kloſter⸗ 
mauern zuruͤck fuͤhren wuͤrden. Aber dieſer Ge⸗ 
fahr auszuweichen ſahe ich keine Moͤglichkeit. Die 
Finſterniß war groß, die Wege mir unbekannt, 
wir beyde waren fo erfältet, daß wir uns kaum 
noch regen konnten, und ich hätte wen igſtens noch 
zwey Meilen reiſen muͤſſen, wenn ich die Graͤnze 
des Bis thums Krolau hätte erreichen wollen. Ich 
mußte mich alſo entſchließen, mich mit meiner 
Ungluͤcklichen in die Gefahr zu wagen. Schoͤpfen 
Sie Muth, ſagte ich zu ihr, meine Liebe, und 
folgen mir, wir wandeln unter Gottes Augen, 
deſſen Huͤlfe am naͤchſten iſt, wenn alle Rettung 
verlohren zu ſeyn ſcheint. 

Gott gebe es, und ſtehe mir bey! ſagte ſie, 
ſtieg vom Pferde ab, und folgte mir, nachdem ich 
mein Pferd angebunden hatte, durch die Pforte, die 
zu dem Platze fuͤhrte. Es war, wie wir aus den 
Leichenſteinen, an die wir uns ſtießen, ſchließen 
konnten, ein Kirchhof. Dies vermehrte die Furcht 
meines Maͤdchens noch mehr. Sie faßte meinen 
Arm mit beyden Haͤnden feſte, und gieng mit be⸗ 
bendem Schritte, zwiſchen Leichenſteinen und Gra ⸗ 
bern, nach dem Hauſe zu, wo ſich das Licht befand. 

Das 
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Das Maaß von Angſt und Schrecken, das uns 
für den heutigen Tag beſtimmt war, ſchien aber 
noch nicht voll zu ſeyn. Wir hatten einen neuen 
schrecklichen Zufall, der auch wohl den Beherzte⸗ 
ſten hätte aͤngſtlich machen ſollen. Ich ſtuͤrzte in 
ein offnes Grab, zog die Nonne, die ſich feſt an mich 
geſch loſſen hatte, nach mir, und fiel auf einen menſch⸗ 
lichen Koͤrper. Von Grauſen und Entſetzen durch⸗ 
drungen, ſprang ich aus dem Grabe heraus, bot 
meiner Nonne die Hand, um ſie nachzuziehen, da 
dieſe aber aus allen Kraͤften auf den menſchlichen 
Körper trat, erwachte dieſer: O Mei! O Mei! 
was giebts? was iſt da? ſchrie er, richtete ſich auf 
und hängte ſich an die Kleider der Nonne. Dieſe 
erlag unter dem Entfegen, ſank ohnmaͤchtig ins 
Grab, und ich ſprang ohne Bewußtſeyn einige 
Schritte zurück, 

Wo bin ich? wer iſt da? Schmul! Schmul! 
biſt du nicht da? Giebſt du keine Teſchube? — 
ſo rief es aus dem Grabe, dann kam eine weiſſe 
menſchliche Geſtalt hervor geſtiegen. 

Jetzo fühlte ich das erſtemal recht lebhaft, 
was Grauſen und Entſetzen ſey. Mein Mund 
wurde trocken, eiskalter Schauer floß durch alle 
meine Glieder, ich wollte ſchreyen und konnte nicht, 
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ich wollte laufen und konnte nicht. Die Geſtalt, 
die aus dem Grabe kam, wandelte auf mich les, 
verurſachte bey mir wirklich eine Anwandlung ven 
einer Ohnmacht, die auch gewiß wuͤrde erfolgt ſeyn, 
wenn ich mich nicht wieder erinnert hätte, was mir 
mein Freund Wenzel von Geſpenſtern und vom 
Verhalten gegen dieſelben geſagt hätte, 

Dieß gab mir wieder ſo viel Kraft, daß ich, 
wiewohl mit bebender Stimme, fragte: wer 
biſt du? 

Und wer biſt du denn? antwortete das Geſpenſt. 

J. Ich bin ein rechtſchaffner Mann, der mit 
Wiſſen keine lebendige Seele kraͤnkt, vielmehr allen 
Menſchen hilft, ſo viel er nur kann. 

G. Und ich bin die Eſther. 

J. Eſther? was dem ſuͤr eine Eſther? 

G. Die Eſther, Schimmens Tochter. Kennſt 
du mich nicht? N 

J. Alſo wohl eine Juͤdin? 

G. Ey freylich, wohne in der Kolchiſer 
Straße. 7 

J. Aber, mein Gott! wie kommſt du denn 
hieher ins Grab? 

S8. Ins Grab? ins Grab? bin ich denn im 
Grabe geweſen? 
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J. Du ſiehſt es ja. Da ift ja ein Kirchhof 
da ſind ja Leichenſteine — 

G. Gott erbarme dich! im Grabe bin ich ge⸗ 
weſen? wie komme ich denn dazu? 

J. Das weiß ich nicht. Komm mit! laß 
uns in dies Haus gehen, da wird ſich alles auf⸗ 
klaͤren. Gieb mir die Hand! 

G. O Mei! magſt wohl ein boͤſer Geiſt ſeyn. 

J. So fuͤhle doch meine Hand, mein Fleiſch, 
meine Knochen! 

Sie ſchrie laut, da ich ihr die Hand gab, 
und nur durch vieles Zureden und Schmeicheln 
konnte ich fie bereden, mir zu folgen. Ich oͤffnete 
die Hausthuͤre, tappte im Dunkeln durch das 
Haus, und fand nach vielem Suchen die Stu⸗ 
benthuͤr. Als ich ſie oͤffnete, ſahe ich zwey Weibs⸗ 
perſonen, die gerade aus ſchrien, ſobald ſie uns 
erblickten, und, ohne auf das zu hoͤren, was 
ich ſagen wollte, ſogleich zum Fenſter hinaus- 
ſprangen. a 

Da ſtund ich nun mit meinem Geſpenſte allein 
welches ein herrliches, reizendes, Maͤdchen war. 
Wir gafften einander beydeſ einige Minuten an, 
ohne daß wir im Stande geweſen waͤren, etwas 
zu ſagen. Endlich verwandelte ſich meine Furcht, 
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ich weiß ſelbſt nicht, wie es zugieng, in Lachen. 
Aber, ſagte ich, um des Himmels willen, ſagen 
Sie mir doch, was die ganze Comoͤdie vorſtellen 
ſoll 2 

Ich weiß von gar nichts, antwortete ſie, 
träume ich, oder wache ich, ich weiß nicht. 

J. Beſinnenſ Sie ſich denn gar nicht, was 
mit Ihnen vorgegangen iſt? 

Sie. Weiß von nichts, als daß ich 
krank war. 

J. Sie find alſo krank geweſen? nun kann 
ich das Naͤthſel fo ziemlich loſen. Ver muthlich 
fielen Sie in eine Ohnmacht, man hielt Sie für 
todt, und begrub Sie lebendig. 

S. Gott erbarme dich! ich glaube es ſelbſt. 

J. Aber da muͤſſen die Anſtalten bey Ihnen 
ſehr ſchlecht ſehn, wenn man in Gefahr iſt, le⸗ 
bendig begraben zu werden. Bleiben denn die ver⸗ 
ſtorbenen Juden nicht zwey Tage liegen, ehe man 
ſie beerdigt? 

S. Ach Gott! nein. Wiſſen Sie denn 
nicht, daß die Leiber der Todten unter der Gewalt 
der böfen Geiſter find, fo lange fie über der Erde 
liegen? daß dieſe fie martern und quälen ? 

J. Davon weiß ich kein Wort. 

S. 
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S. Ja, die Nozrim glauben gar wenig. 
Aber es iſt doch wahr. Unſere Anverwandten 
koͤnnen uns daher keine groͤßre Wohlthat erzei⸗ 
gen, als wenn ſie uns recht bald beerdigen. Des⸗ 
wegen bleibt bey uns niemand, ſobald man ihn 
für todt hält, laͤnger über der Erde, als hoͤch⸗ 
ſtens ſechs Stunden. 

J. Wie? nach ſechs Stunden begraben Sie 
Ihre Todten? Iſt das wirklich wahr? 

S. So wahr ich Eſther heiſſe. 

J. Und bey uns Nozrim, die wir mehren⸗ 
theils die Todten erſt nach vier und zwanzig 
Stunden beerdigen, haben wir Exempel, daß 
welche lebendig ſind begraben worden. Wie 
vlele Juden moͤgen wohl lebendig begraben 
werden! | 

S. Kann wohl ſeyn. Ich weiß ſelbſt, daß 
einmal eine Frau ſollte begraben werden, und 
ſich wieder aufrichtete, da man ſie abwuſch. 

J. Und was machte man mit ihr? 

S. Sie fiel bold wieder zuruck. Da wars 
tete man eine Stunde, hernach ſcharrte man 
ſie ein. 

J. Barmherziger Gott! was hoͤre ich! 
Wenn Sie nicht ein fo ehrliches Geſicht hätten, 
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fo glaubte ich Ihnen nicht. Aber Hört man denn 
nicht bey Ihnen, daß bisweilen die Todten in 
den Graͤbern pochen? 

S. Wie ſollen ſie denn pochen? Man ng 
fie ja nicht in Särge, wie die Nozrim zu thun 
gewohnt ſind. Wir legen nur unten in das Grab 
ein Bret und zwey an die Seite. Dann ſenken 
wir den Leichnam ein und werfen Erde drauf. 
Auf dieſe Art muͤſſen ja die Begrabenen ſterben, 
wenn ſie auch wirklich noch lebten. 

J. Gott erbarme dich! auf dieſe Art ſind 
vielleicht viele Hunderte deiner Kinder durch den 
Aberglauben lebendig beerdigt worden. 


Fortſetzung. 
Wir ſtunden itzo gegen einander und klapperten 
vor Kälte, daß die Zähne zuſammenſchlugen. 
Der Ofen, der noch einige Hitze von ſich gab, war 
beyweitem nicht hinreichend unſre Kleider durch⸗ 
zutrocknen, und unſre erſtarrten Glieder zu erwaͤr⸗ 
men. Ich gieng alſo zur Stube hinaus, um mehr 
Holz aufzulegen, und itzo erſt, da ich einige derbe 
Stuͤcken Holz in den Ofen geſchoben hatte, fiel 
mir meine Nonne ein, die noch im Grabe lag, und 
die ich vor großer Beſtuͤrzung ganz vergefien hatte. 

Zum 
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Zum Gluͤck fand ich in der Stube eine Hands 
laterne, mit einem Lichte, das ich geſchwind an⸗ 
zuͤndete, und aͤngſtlich nach dem Grabe lief, in 
welches das arme Mädchen geſtuͤrzt war. Sie 
lag leblos da, mit dem untern Theile im Grabe, 
mit dem obern am Rande deſſelben. Ich zog ſie 
mit vieler Mühe heraus, ſchuͤttelte fie, und, da 
dies nichts helfen wollte, ſchnitt ich mit einem 
Scheerchen, das ich in meinem Etui hatte, mir 
ein Buͤſchel Haar ab, zuͤndete es an der Laterne 
an, rieb es ihr unter die Naſe, und brachte es 
durch dies Mittel ſo weit, daß ſie erſt ſchnaubte, 
dann wieder auftebte. 

Wo bin ich? fragte fie aͤngſtlich. In den 
Armen des Mannes, war meine Antwort, der 
ſich verbindlich gemacht hat, Sie zu retten. 

Aber wo iſt, fragte ſie weiter, das Geſpenſt, 
das mich bey den Fuͤßen hielt, und ins Grab 
hinab zog? wo iſt? wo iſt es? x 

Es iſt verſchwunden, ſagte ich. Und alle 
ihre Beſorgniſſe ſind verſchwunden. Wir haben 
hier keine Zeugen — Sie find in den Händen 
eines ehrlichen Mannes, folgen Sie mir getroſt. 
Sie that es zitternd. Aber kaum waren wir in die 
Stube getreten, fo ſank fie wieder nieder, als 
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fie das Judenmaͤdchen in Todtenkleidern ev; 
blickte. 

Ich bat das Judenmaͤdchen, das uͤber den An⸗ 
blick auch halb todt war, zuruͤck zu treten, und brachte 
die arme Nonne mit vieler Muͤhe ins Leben zuruͤck. 

Da war das Geſpenſt! da war es! Jeſus! 
Maria, da war es! Alle gute Geiſter loben Gott 
den Herrn! So ſtammelte ſie, als ſie wieder er⸗ 
wacht war. 

Fuͤrchten Sie ja nichts, ſagte ich, es iſt kein 
Geſpenſt hier. Das iſt verbannet, ſo wahr ich 
ehrlich bin. Denn ich habe das Geiſterbannen 
recht gut gelernt, ſo gut, wie wenn ich bey den 
Jeſuiten in die Schule gegangen waͤre. Die Per⸗ 
ſon die Sie hier ſahen, lebt ſo gut, wie Sie. 
Faſſen Sie ſich, ſie ſoll wiederkommen. Da winkte 
ich dem Judenmaͤdchen, das ſchuͤchtern herbey trat. 
Jeſus! Maria! ſchrie die Nonne wieder, das iſt 
ja ein leibhaftes Geſpenſt! Ich faßte aber das Ge⸗ 
ſpenſt bey der Hand, ſchlang meinen Arm um ſeinen 
Hals, und ſagte: wie konnte ich denn das wagen, 
wenn dieſe Perſon ein Geſpenſt waͤre? Dadurch 
machte ich ihr wieder einigen Muth, konnte aber 
burch alle mein Zureden es nicht dahin bringen, 


daß fie dem Mädchen die Hand gegeben haͤtte. 
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Da war ich nun zwiſchen zwey Perſonen, da⸗ 
von jede die andre fuͤrchtete, und die beyde von 
Hunger und Kälte entkraͤftet waren. 

Nachdem wir einige Minuten einander ſprach⸗ 
los betrachtet hatten, ſagte ich, wir find alle ver» 
lohren, wenn wir in dieſen naſſen Kleidern laͤn⸗ 
ger bleiben, nahm das Licht, gieng in die Kam⸗ 
mer, und da ich darinne einen Schrank voll 
Manns: und Weiberkleider, und eine Kiſte voll 
Waͤſche fand, nahm ich heraus, ſo viel ich fuͤr 
uns fuͤr noͤthig hielt, und trug es in die Stube. 
Hier ſind, ſagte ich, fuͤr uns alle Kleider, neh⸗ 
men Sie, lieben Maͤdchen, ſie ohne Bedenken an, 
und laſſen Sie uns die naſſen Kleider ablegen. 
Nach vielen Zureden nahmen ſie ſie an, und die 
Umkleidung gieng vor ſich. 

Ob es mit den Geſetzen der ſtrengſten Ehr⸗ 
barkeit beſtehen konnte, daß eine junge Manns⸗ 
perſon, nebſt zwey jungen Maͤdchen, ſich in einer 
Stube entkleideten, will ich nicht entscheiden. 
Wir mußten es thun, wenn wir nicht alle der To⸗ 
desgefahr uns ausſetzen wollten. Noth kannte 
kein Geſetz, und das Gefuͤhl don Hunger und Kälte 
verſcheuchte alle Gedanken, die, zu einer andern 
Zeit, unter diefen Umftänden, bey uns hätten 
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rege werden konnen. Die Umkleidung gab uns 
allen einen ſehr poſſirlichen Anſtand. Ich ſtack in 
den Kleidern eines alten Juden, und die Maͤdchen 
in den Kleidern einer alten Juͤdin. Zu einer an⸗ 
dern Zeit wuͤrden wir vielleicht alle uͤber einander 
herzlich gelacht haben, aber itzo ließ das Gefühl 
des Hungers kein Lachen aufkommen. 

Ich ſterbe, ſagte die Nonne, wenn ich nicht 
augenblicklich etwas zu eſſen bekomme. Und ich 
auch, ſagte die Juͤdin. Mein eignes Gefühl 
ſtimmte ihnen bey. 

In dieſer Verlegenheit ſiel mir bey, daß mein 
Verwalter einige Lebensmittel in meinen Mantel⸗ 
ſack gepackt hatte. Deswegen zuͤndete ich eine 
Laterne an, zog mein Pferd in die Schuppe, die 
ich hier erbauet fand, legte ihm vor das Heu, wet 
ches ich hier antraf, ſchnallte den Mantelfack ab, 
und trug ihn in die Stube. Bey Oefnung deffels 
ben fand ich eine halbe gebratene Kalbeskeule und 
ein ziemliches Brod, welches mein Verwalter zu 
meiner Zehrung auf dem Wege beſorgt hatte. 
Voller Freuden, ja ich ſage nicht zu viel, voll 
Enkzuͤckung, mich im Stande zu ſehen, meine, 
und der guten Mädchen Verlegenheit mit einem⸗ 
male endigen zu koͤnnen, packte ich es aus, griff 
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nach den Tellern und Meſſern, die ich da aufge⸗ 
ſtellt fand, feste und legte fie auf den Tiſch und 
ſagte: Nun, meine lieben Maͤdchen, laßt uns unſer 
ausgeſtandnes Ungemach vergeſſen und frölich ſeyn! 
Wir erſtarrten vor Kälte, und Gott ſchenkte uns 
eine warme Stube; wir wollten verhungern, und 
der allbarmherzige Gott beſcherte uns eine gute 
Mahlzeit. Laßt uns eſſen und frölich ſeyn! 

Wie groß war aber mein Erſtaunen, da ich 
ſahe, daß beyde Maͤdchen vor dem Kalbesbraten 
zuruͤckbebten, wie ich in meiner Kindheit vor einer 
Kroͤte, oder vor einer Spinne, zuruͤckzubeben 
pflegte! Ich kann nicht eſſen, ſagte die Nonne, 
ich auch nicht, ſagte die Juͤdin. 

Und warum wollt Ihr denn nicht eſſen, fragte 
ich etwas heftig, Ihr habt ja eben itzo zu verſtehen 
gegeben, daß Ihr in Gefahr waͤret zu verhungern? 
Warum wollt Ihr denn nicht eſſen? f 

Ich darf heute kein Fleiſch eſſen, ſagte die 
Nonne, denn es iſt Samſtag. 

Und ich auch nicht, antwortete die Juͤdin, 
denn es iſt nicht koſcher. 

J. Nicht koſcher? Sie glauben vielleicht es 
waͤre Schweinebraten? ich verpfaͤnde Ihnen aber 
meine Ehre, daß es die Keule von einem geſunden, 
wohl ausgeſchlachteten Kalbe iſt. 

ua Juͤd. 
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Juͤd. Ja, wenn gleich. Unſere Nation ißt 
nicht von dem hintern Theile der Thiere. 

J. Auch nicht von reinen Thieren? 

Juͤd. Von gar keinem. 

J. Das finde ich doch aber wirklich ſehr ſon⸗ 
derbar. Sie muͤſſen doch dazu einen ſehr wich⸗ 
tigen Grund haben. Das hintere Theil der 
Schoͤpſe, Hirſche, Kaͤlber und Rinder iſt ja ge⸗ 
rade das fleifchiafte und ſchmackhafteſte. 

Juͤd. Wir haben auch einen wichtigen Grund. 
Wiſſen Sie denn nicht, daß der Engel, da er mit 
dem Jekeph rang, feine Huͤfte ruͤhrte und laͤhmte? 

J. Das iſt der Grund? Weil alſo der Engel 
des Jekephs Huͤfte geruͤhrt hat, ſo folgt daraus, 
daß feine Nachkommen keine Kalbes⸗ und Schoͤp⸗ 
ſenkeulen eſſen duͤrfen. Wie das zuſammenhaͤn⸗ 
ge, das begreife ich warlich nicht. Wenn ich 
ſo ſchließen will, ſo darf ich auch keinen Kalbes⸗ 
kopf und keinen Schweinskopf eſſen, denn mein 
Vater hat einmal, in einem Scharmuͤtzel, einen 
Hieb uͤber den Kopf bekommen. 

Juͤd. Sie ſpotten? ich muß es wohl leiden, 
denn ich bin in Ihrer Gewalt. 

J. Gott bewahre mich, daß ich ſpotten 
ſollte! Aber das iſt doch wirklich zu arg, weil 
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des Stammpaters Hüfte gelaͤhmt wurde, fo wol⸗ 
len die Nachkommen keine Kalbeskeule eſſen. 
Hum! Hum! 

Juͤd. Und uͤberdieß ift ja Butter an dem Bra⸗ 
ten! Wiſſen Sie denn nicht, daß das bey un⸗ 
ſerer Nation die groͤßte Suͤnde iſt, Butter an 
das Fleiſch zu bringen? Wiſſen Sie denn nicht, 
daß wir keinen Löffel an das Fleiſch bringen duͤr⸗ 
fen, wenn Butter drinne geweſen iſt? Wiſſen Sie 
denn nicht, daß wir, wenn wir Fleiſch gegeſſen 
haben, ſechs Stunden warten muͤſſen, ehe wir 
Butter eſſen oder Milch trinken duͤrfen? 

J. Ich glaube Sie ſind noch krank. 

Juͤd. Ich habe, gelobt ſey Gott! meinen 
vollkommnen Verſtand! 

J. So bitte ich, um des Himmels willen, 
ſagen Sie mir doch nur einen vernuͤnftigen Grund, 
warum Sie es fuͤr Suͤnde halten, den Braten 
mit Butter zu begießen? 

Juͤd. Wiſſen Sie denn nicht, daß es in der 
Thore verboten iſt? Iſt denn das nicht Grund 
genug ? 

J. Ich habe doch wahrhaftig die Thore 
auch geleſen, aber daß verboten waͤre, den 
Braten mit Butter zu begießen, das erinnere 
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ich mich doch nicht gelefen zu haben, fo wahr 
ich ehrlich bin. 

Juͤd. Sie haben aber doch wohl geleſen, daß 
wir das Boͤcklein nicht kochen duͤrfen in ſeiner 
Muttermilch? 

J. Das wohl, was gehoͤrt denn aber das 
hieher? 

Süd. Nu? 

J. Nu? iſt denn hier ein Boͤcklein? iſt denn 
hier die Milch von des Boͤckleins Mutter? Hier 
iſt ja Kalbesbraten mit Butter begoſſen. 

Juͤd. Wenn gleich. 

J. Alſo ſchließen Sie, weil man das Boͤck⸗ 
lein nicht kochen darf in ſeiner Muttermilch, folg⸗ 
lich — — darf man auch den Kalbesbraten 
nicht mit Butter begießen. 

Juͤd. Das machen Sie mit den Rebbinern 
aus. Genug ich eſſe nicht, und wenn ich ſterben 
ſollte. 

N. Ich auch nicht. 

J. Aber warum wollen Sie denn nicht eſſen? 
Iſts denn in Ihrer Kirche auch verboten, den 
Kalbesbraten mit Butter zu begießen? 

N. Das wohl nicht. Wir haben heute aber 
Faſttag. 

J. Da 
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J. Da dürfen Sie gar nicht eſſen? 

N. Ey bewahre Gott! eſſen duͤrfen wir wohl, 
aber nur kein Fleiſch. 

J. Aber Gemuͤß ? 

N. Warum nicht? 

J. Und Fiſch? 

N. Auch. 

J. Und Kuchen? 

N. Das wollte ich meynen. 

J. Und duͤrfen auch wohl Wein trinken? 
N. Soviel wir wollen. 

J. Wenn ich Ihnen alſo eine Schuͤſſel voll 
Erbſen und Stockfiſch, Aal und Forellen, Kuchen 
und Wein auftruͤge, ſo wollten Sie das alles 
genießen? 

N. Nur geſchwinde damit her! 

J. Und das wollten Sie faſten nennen? 

N. Ey warum denn nicht? 

J. Alſo kann man wohl trinken, daß man 
den Verſtand verliehret, und doch ſagen, daß 
man gefaſtet habe, wenn man nur kein Fleiſch 
gegeſſen hat? 

N. Allerdings. 

Ich legte betaͤubt meinen Kopf auf den Tiſch, 


und ſchaͤmte mich vor mir ſelbſt, daß ich zu einer 
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Klaſſe von Geſchoͤpfen gehörte, die ſolche Trugſchlüͤſſe 
machen kann. Die Religionsſpoͤtter ſind mir nun 
weniger verhaßt. Denn wenn das, was die Lehrer 
der Religion, Religion nennen, den Menſchen zu 
ſolchen Trugſchluͤſſen verleiten und ihn dahin brin⸗ 
gen kann, daß er dem Gebrauche ſeiner geſunden 
Vernunft gänzlich entſagt, und ſich wie ein kleines 
unmuͤndiges Kind behandeln und den Genuß der un⸗ 
ſchaͤdlichſten Dinge unterſagen laͤßt, ſo iſts wahrlich 
ſchwer, ſich des Spottes über Religion zu enthalten. 
Nach einigem Beſinnen richtete ich mich auf, 
und ſagte: Lieben Maͤdchen! laßt euch doch ver⸗ 
ſtaͤndigen! Wenn ihr itzo zu mir in mein Haus kaͤ⸗ 
met, und koͤnntet nach einer Viertelſtunde in euren 
eignen Haͤuſern eſſen, fo verſichere ich euch, auf mei⸗ 
ne Ehre, daß ich kein Wort verlieren wollte, um 
euch zu bereden, etwas zu genießen, das eure Re⸗ 
ligion verbietet. Aber io iſt es ja etwas ganz ans 
ders. Ihr ſeyd in Gefahr zu verhungern, und Hun⸗ 
ger kennt kein Geſetz. Ich verabſcheue auch das 
Fleiſch von Pferden und Hunden. Wenn mich aber 
das Schickſal zu der Hütte eines Tataren oder Ota⸗ 
heititen fuͤhrte, der Hunger plagte mich, und er 
ſetzte mir einen Pferdes oder Hundebraten vor, 
ſo wuͤrde ich ihn, ohne Bedenken, genießen. ö 
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Juͤd. Ey das koͤnnen Sie immerhin thun. 
Die Nogrim ſind ohne Geſetz. Unſere Nation haͤlt 
aber über das Geſetz ihrer Vaͤter. Und kurz und gut, 
ich eſſe nicht, und wenn ich verhungern ſollte. 

N. Ich auch nicht. 

J. Nun ſo kann ich auch nicht helfen. Ich 
habe nicht Luſt zu verhungern. 

Und ſo griff ich denn zu, und ließ es mir wohl 
ſchmecken. Die armen Maͤdchen festen ſich in die 
Winkel der Stube und weinten ſo bitterlich, daß mir 
das Herz vor Wehmuth hätte zerſpringen mögen, 

Da ich geſaͤttigt war, fiel mir ein, ob nicht 
etwa in dieſem Hauſe etwas zu finden ſey, das dieſe 
Ungluͤcklichen genießen koͤnnten. Ich zuͤndete ein 
Licht an, durchſuchte das Haus, und kam zu 
meiner großen Freude in eine Kammer, wo ich 
eine Butterbuͤchſe, einige Kaͤſe, Brod, und zwey 
Bouteillen Wein antraf. Wer war froher, als 
ich! ich packte alles zuſammen, trug es in die Stube / 
und ſagte: hier, ihr lieben Mädchen, hier iſt etwas, 
das ihr beyde ohne Bedenken genießen fönnt. 

Sie fielen mit unbeſchreiblicher Begierde an, 
und aßen; ich beſorgte Glaͤſer, ſchenkte Wein ein, 
den ſie ſich beyde, ſo wie ich auch, ſehr wohl⸗ 
ſchmecken ließen. 
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Bey dem Bläschen Wein fiengen fie beyde an 
gefprächiger und vertraulicher zu werden. Die 
Nonne ſchilderte mir mit großer Bered ſamkeit das 
Elend des Kloſterlebens, und erzaͤhlte mir Aus⸗ 
ſchweifungen der Nonnen, die ich mich ſchaͤmte 
anzuhören, und die ich mich ſchaͤme niederzuſchrei⸗ 
ben. Die Lebensgeiſter der Maͤdchen wurden 
außerordentlich lebendig. Die Nonne ſchenkte ſich 
und der Juͤdin und mir ein Glaͤschen nach dem 
andern ein. Sie ſagte ganz dreuſt, wie es denn 
moͤglich wäre, daß ein Mädchen ohne Mann 
glücklich ſeyn könnte? Die Juͤdin ſtimimte bey, und 
aus beyder Augen loderte ein Feuer, das mir an⸗ 
ſieng gefährlich zu werden. Denn bey alle dem 
grotesken Anzuge, in dem ſie ſtacken, leuchtete 
doch noch ihre Schoͤnheit und Reiz hervor. 

Du mußt bald abbrechen, dachte ich, wenn 
du deine Unſchuld erhalten willſt. Ich ſahe mich 
alſo nach einem Ruheplatze um, fand aber nicht 
mehr als ein zweyſchlaͤfriges Bette, 

Voller Verwirrung trat ich an das Fenſter, 
und — mein Entſchluß war bald gefaßt! Es iſt 
uns allen, ſagte ich, Ruhe noͤthig, ich dachte, 
wir ſuchten ſie. Ja, das daͤchte ich auch, ſagte 
die Nonne laͤchelnd. ü 
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Ich nahm die Betten, warf fie auf die Erde, 
und fagte, fo ernſthaft ich konnte, hier iſt Platz 
fuͤr uns alle. Wir legten uns nieder. 

Und ich — empfahl mich, mit einem kurzen 
Seufzer, denn mehr konnte ich itzo wirklich nicht 
thun, dem goͤttlichen Schutze, und ſchlief ein. 


Fortſetzung. 

Von den ausgeſtandnen Beſchwerlichkeiten ermuͤ⸗ 
det, ſchlief ich ſo feſte, daß ich erſt erwachte, da 
es voͤllig Tag war. Ich ſah mich zwiſchen zwey 
jungen Maͤdchen, die beyde ſo vielen weiblichen 
Reiz hatten, daß ich nicht wußte, welcher von 
beyden ich den Vorzug geben ſollte. Einige Mi⸗ 
nuten weidete ich meine Augen an dem Anblicke, 
dann aber ſtieg ich auf, und trat an das Fenſter, 
weil ich es aus vielerley Urſachen gar nicht für 
rathſam hielt, länger liegen zu bleiben. 

Die Ausficht vom Fenſter gieng auf den Kirche 
hof, und war, bey meiner dermaligen Lage, die 
beſte. Sie erweckte in mir das Andenken an Tod 
und Unſterblichkeit, welches gar mancherley Bil⸗ 
dern, die der Anblick der ſchoͤnen, jungen, Maͤdchen 
in meiner Einbildungskraft hervorgebracht hatte, 
ziemlich das Gegengewicht hielt. Aber doch nicht 
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ganz. Ich war noch immer unentſchloſſen, wie 
ich mich in meiner kritiſchen Lage nehmen ſollte. 
Und wirklich, wenn die Mädchen erwacht wären, 
und haͤtten mir etwa, mit vielem Haͤndedruͤcken, 
ihre Dankbarkeit verſichert, ich glaube, fie häts 
ten ſtaͤrker auf mich gewirkt, als viele kei⸗ 
chenſteine. 

Aber gerade da die Nonne ihre blauen Augen 
aufthat, und mit einem un beſchreiblichen Schmach⸗ 
ten nach mir ſahe, traten zwölf Juden in corpore 
in die Stube. 

O Mei! riefen ſie, was iſt denn das? was 
ſoll denn das bedeuten? 

J. Lieben Freunde! ich kann es ſelbſt nicht 
ſagen, es wird ſich aber alles aufklaͤren, wenn 
wir mit Gelaſſenheit davon ſprechen. Kennen a 
Sie die perſon, die Sie hier liegen ſehen? 

Jud. Das wollten wir meynen, es iſt ja die 
Eſther, die wir begraben haben. g 

J. Und warum haben Sie denn das Grab 
offen gelaſſen ? 

Jud. O Mei! es war ja ein großer Brand 
in der Stadt, da erſchraken wir und liefen davon, 
und vergaßen die Eſther und ihr Begraͤbniß. 
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J. Und ich kam als ein Reiſender mit dieſem 
Frauenzimmer hierher, und ſuchte eine Herberge 
in dieſem Hauſe, und da ich uͤber den Kirchhof 
gieng, ſtuͤrzte ich in das Grab der Eſther, davon 
erwachte die Eſther. 

Jud. Gott erbarme dich! 

J. Iſt großer Schaden in Krolau ge 
ſchehen? f 

Jud. Faſt die ganze Stadt iſt niedergebrannt. 
Wir haben alle unſere Haͤuſer eingebuͤßt. 

J. Das iſt doch traurig. Sind denn ſo 
ſchlechte Feueranſtalten in Krelau? 

Jud. Die Anſtalten ſind ja wohl gut. Aber 
es iſt da alles gebauet Haus an Haus, wie wenn 
die Erde fuͤr die Menſchen nicht groß genug waͤre. 
Wenn da ein Haus anbrennt, ſo iſt faſt an kein 
Retten zu denken. a 

J. Aber das iſt doch himmelſchreyend, daß 
ihr beute die Menſchen lebendig begrabt. Das 
muß ich dem Biſchof anzeigen, damit er euch durch 
Geſetze zwingt, eure Todten laͤnger uͤber der Erde 
zu laſſen. 

Jud. O thue es der Herr um Gottes willen 
nicht. Wir brauchen bey unſern Todten alle moͤg⸗ 
liche Sorgfalt, und haben beſondere Leute dazu 

beſtellt, 
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beſtellt, die die Todten forgfältig unterſuchen muͤf⸗ 
ſen, ob auch noch Leben in ihnen iſt, ehe wir ſie 
beerdigen. 

J. Die muͤſſen doch wohl ihre Sachen 
ſchlecht verſtehen, denn ſonſt haͤtten ſie ja die 
Eſther nicht begraben, in der noch Leben iſt, wie 

Ihr wohl ſehet. 
i Jud. Das iſt auch das erſte Exempel, das 
wir erlebt haben. 

J. Kann alles wohl ſeyn, denn Ihr legt die 
Verſtorbenen nicht in Saͤrge, Ihr werft ihnen 
Steine und Erde auf den Mund, und belaſtet 
damit ihren Körper. Da muß ihnen ja freylich 
wohl das Schreyen und Pochen und Lebendigwer⸗ 
den vergehen. Aber das iſt doch eine unerhoͤrte 
Grauſamkeit. Das muß ich doch anzeigen. 

Jud. (kniend) Um Gottes willen thue es 
der Herr nicht! Unſere Religion fordert es, daß 
wir unſre Todten fruͤh begraben. Kraͤnke uns 
der Herr nicht in dem Glauben unſerer Väter! 

J. Das iſt aber doch eine ſchreckliche Reli⸗ 
gion, die verlangt, daß man die Menſchen leben⸗ 
dig begraben folks 

Jud. Um Gottes willen thue es der Herr 
nicht. Wir ſind ſonſt alle verlohren, Wir muͤſſen 
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ehnedieß unerhoͤrte Abgaben entrichten. Wenn 
nun gar die Geiſtlichen, die hier das Regiment 
haben, fo etwas auf uns bringen koͤnnten, fo 
zoͤgen fie uns gar das Fell uͤber die Ohren. 

J. (nach einigem Beſinnen) Gut, ich will 
ſchweigen. Aber, Ihr koͤnnt mir auch eine Ges 
faͤlligkeit erweiſen. Seyd Ihr dazu bereit? 

Jud. Von Herzen gern. Und wenn wir 
dem Herrn mit unſerm Blute dienen koͤnnten, ſo 
wollten wir es thun, wenn wir nur wiſſen, daß 
der Herr ſchweigt. 

J. Dieſes Frauenzimmer, das ich bey mir 
habe, iſt aus dem Kloſter entwichen. Wollt Ihr 
mir wohl Kleider verſchaffen, die ſie mit ihren 
Kloſterkleidern verwechſeln, und Kutſche und pferde, 
mit denen ich davon fahren kann? 

(Sie ſahen einander bedenklich an, und ſchlu⸗ 

gen in die Haͤnde.) 

J. Was bedenkt Ihr Euch lange? ich be⸗ 
zahle alles. 

Jud. Ach, das iſt eine bedenklicde Sache! 
Wenn das verrathen wuͤrde, ſo wuͤrden wir alle 
aus dem Lande verjagt. 

J. Durch mich wird es nie verrathen. 


Wenn 
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Wenn es aber der Herr bezahlen will, ſagte 
ein alter Graubart, warum ſollten wir ihm denn 
nicht helfen? Ich beſorge alles, ich nehme alles 
auf mich. Binnen einer Stunde hat der Herr 
Antwort. 

So gieng er fort, und ehe noch die Stunde 
verſtrichen war, kamen ſchon einige Juͤdinnen, 
die verſchiedene weibliche Anzüge unter ihren Maͤn⸗ 
teln brachten. Ich waͤhlte einen ſolchen, unter 
dem meine Nonne vor ein Kammermaͤdchen paſſi⸗ 
ren konnte, gab ihn ihr, und ſie legte ihn im 
Nebenzimmer an. Bald darauf kam eine Kutſche 
mit vier Pferden. Ich bezahlte alles nach der 
Forderung, die fie an mich thaten, die ganz mäfr 
ſig war, ſetzte mich mit der Nonne ein, ließ mein 
Pferd durch einen Judenjungen vorreuten, und 
fo gieng es mit verhängtem Zügel nach meinem 
Landgute zu. i 

Auf dieſe Art habe ich nun ein Maͤdchen im 
Hauſe, das mir gefaͤhrlich iſt. Vis itzo weiß ich 
noch nicht, was ich mit ihr anfangen ſoll. Vielleicht 
kann ich es Ihnen nächftens ſchreiben. Von 

rzen bin i 
ganzem Herz ch ar 
Earl, 
Sieben 
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Sieben und zwanzigſter Brief. 


Carl an Henrietten. 
Carlsberg, den 22. Nov. 


Jo habe meine Mutter aufgeſucht, um mit 
ihr die größte Angelegenheit meines Herzens in 
Ordnung zu bringen, und Ihnen, meine, uͤber alles 
geliebte, Henriette! melden zu koͤnnen, daß die 
letzte Schwierigkeit gehoben ſey, die der ſo ſehn⸗ 
lich geroünfchter: Verbindung mit Ihnen im Wege 
ſteht. Noch habe ich fie aber nicht finden koͤn⸗ 
nen. Doch ſoll ſie bald ausgeſpuͤrt werden; der 
Wagen it. ſchon angeſpannt, in dem ich nach Kol⸗ 
bis fahren werde, wo ich fie gewiß zu finden 
hoffe. Dann melde ich Ihnen — doch nein, 
ich ſage Ihnen unter den feurigſten Umarmungen 
ſelbſt, daß ich bis an den letzten Hauch meines 
Lebens ganz bin 
der Ihrige 
Carlsberg. 


menſchl. el. 3. Thi, * Acht 
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Acht und zwanzigſter Brief. 


Carl an den Oberſten von Brav. 
Kolchis, den 25. Nov. 


Mein beſter Zerr Vetter! 


Ic bin mit dem Wagen, den ich einmal gemie⸗ 
thet hatte, nach Kolchis gefahren, um meine 
Mutter da aufzuſuchen, und bin nun hier. 

Ich kehrte im Hotel de Crolau ein, und 
kaum hatte ich den folgenden Tag mein Fruͤhſtuͤck 
eingenommen, ſo gieng ich aus, um das Haus 
aufzuſuchen, in dem meine Mutter abzuſteigen 
pflegt. 

Da ich aber über den Markt gieng, hatte ich 
abermals einen Anblick, vor dem meine Menſch⸗ 
heit zuruͤckbebte, und den ich mich ſchaͤme nie⸗ 
der zu ſchreiben. Ein Bataillon von der hieſigen 
Garniſon ſtund in der Vorſtadt, in der großen 
Allee, und hatte eine Gaſſe formirt. Jeder 
Soldat hielt im linken Arme ſein Gewehr, und 
in der rechten Hand eine Spiesgerte. Ein jun⸗ 
ger wohlgewachsner Menſch wurde durch zwey 
Corporals, die die Spitzen ihrer Spondons nach 

= ash 
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ihm zugekehrt hatten, durch dieſe ſcheusliche Safe, 
die ich eher in Japan, als in Kolchis vermuthet 
hätte, geführt. Er war nackt bis auf den Guͤr⸗ 
tel, feine Haͤnde waren mit einem Stricke zuſam⸗ 
men gebunden, und ſeine Haare unter den Hut 
geſtopft. Jeder feiner Cameraden gab ihm, fo 
oft er vorbey gieng, einen Hieb mit der Spies⸗ 
gerte auf den entblößten Rücken. Kaum war er 
zweymal durch, fo ward der Rüden blau und 
ſchwoll auf, dann floß das Blut herunter in die 
Beinkleider, endlich hieng die Haut umher, und 
ich ſah, wie ſie an den Spiesgerten kleben blieb. 
Der Schaum trat dem Elenden vor den Mund, 
er hob ſeine Haͤnde gen Himmel, als wenn er auf 
Gottes Gerechtigkeit provocirte. Er fiel auf die 
Knie, wurde aber wieder in die Hoͤhe geriſſen, 

und ſo lange gepeitſcht, bis er weiter gieng. 
Gott im Himmel! dachte ich, wo iſt deine 
Barmherzigkeit, wenn du zuſehen kannſt, daß 
dein Werk, das du gemacht haſt, ſo grauſam 
behandelt, ſo ſchrecklich zu tode gemartert wird? 
Wild ſahe ich umher, ob ich nicht einen, nicht 
einen Menſchen finden koͤnnte, dem ich meine Em, 
pfindungen mittheilte, aber — ich fand ihn nicht. 
Ich ſah nach den oberſten Etagen der Gartenhaus 
* 2 fer, 
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fer, und fah fie durchaus beſetzt mit friſtrten 
Köpfen, die Tobak ſchnupften und rauchten, Cho⸗ 
kolate tranken, und ohne Empfindung zuſahen. 
Einige fluͤſterten ſogar einander in die Ohren und 
lachten, daß ſie ſich haͤtten ausſchuͤtten moͤgen. 
Verzeihen Sie mir, lieber Here Vetter, daß 
ich Ihnen die menſchliche Natur fo male, ich has 
be ſie ſo geſehen. Ich zweifle daran, daß, ſeit⸗ 
dem Bäre und Wölfe exiſtiren, jemals Baͤre und 
Wölfe mit fo kaltem Blute ihrem Mitbaͤre und 
Mitwolſe ein Stuͤck Fleiſch nach dem andern vom 
Leibe geriſſen, und ſich dazu gefügelt haben, wie 
hier geſchahe. Meine Empfindung empoͤrte ſich 
gegen dieſe Barbarey ſo ſehr, daß ich mich geneigt 
fuͤhlte, der menſchlichen Natur zu fluchen, wenn 
ich nicht durch den Erfolg auf andere Gedanken 
waͤre gebracht worden. 

Ein Ungeheuer von Menſchen, mit gepuder⸗ 
tem Kopfe, Uniform und Degen in der Hand, 
das man Oberſtlieutenant nannte, ritt an der 
mit Menſchenblut befleckten Gaſſe auf und ab 
und ſchrie: Hauet zu, Ihr Hundeſeelen! Hauet 
zu! der Kerl hat Ochſenleder, das muß durch⸗ 
gegerbt werden. So! recht! bravo! immer zu⸗ 
gehauen . 

Und 
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Und wenn er einen Soldaten ſah, der Menſch 
genug war, um das Varbariſche der Handlung 
zu fühlen, fo gab er ihm mit der flachen Seite 
ſeines Degens einige Hiebe. 

Endlich kam er doch an einen, der, ſo ſehr 
er auch vom Poͤbel war, doch die Wuͤrde der 
menſchlichen Natur ganz fuͤhlte. 

Wuͤthend rennte er an ihn. Teufelskerl, 
fagte er, du ſchlaͤgſt ja nicht zu, und verſetzte im 
etliche derbe Hiebe. . 

Aber er war an den rechten Mann gekom⸗ 
men, Der Schwarzkopf, der ein Freund des 
Geſpiesrutheten zu ſeyn ſchien, und durch dieſe 
Hiebe bis zur Wuth aufgebracht wurde, warf 
ſeine Gerte zur Erde, ſtampfte mit ſeinem Gewehre 
grimmiglich nieder und ſagte: meynt denn der 
Herr! daß ich ſein Schinderknecht bin? Meynt 
er denn, daß ich an meinem braven Cameraden 
zum Schinderknechte werden ſoll? Wenn der Herr 
Menſchen hinrackern will, ſo kann er ja ſelbſt 
hintreten und Schinderknecht werden. Herr, zum 
Schinderknechte bin ich nicht gemacht. 

Der Barbar war niedergeworfen durch die 
ſtarke Sprache der Wahrheit und Menſchheit „er 


ward blaß und ſtammelte: 
K 3 Wa 
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4 * 

Wa — wa — was nimmt ſich der Kerl da her⸗ 
aus, denk einmal! denk einmal! iſt keine Subor⸗ 
dination mehr? Kein Kriegsrecht? wa — wa — 
wa — was iſt das? Herr Lieutenant von Gilfos 
witz, führen Sie doch den Kerl in Arreſt! 

Das laß ich wohl bleiben, ſagte der brave 
Lieutenant. Ich habe ſchon lange das Barbari⸗ 
ſche des Spiesruthens gefuͤhlt. Kaum werden 
Negerſklaven fo behandelt, als unfere freygebor⸗ 
nen Bruͤder. Ich ſchaͤme mich vor mir ſelbſt, 
daß dieſer gemeine Menſch mir zuvorgekommen ift, 
und ſo laut geſagt hat, was ich nur gedacht habe. 
Und — ehe ich dieſen braven Kerl will in Arreſt 
fuͤhren, ehe zerbreche ich hier meinen Degen. 

. Gefagt! gethan! Er zerbrach den Degen, 
und warf das Gefäß vor dem Oberſtlieutenant auf 
die Erde. Alle Offlelere ſtanden um ihn, und 
— kaum hatte er den Degen zerbrochen, fo ent · 
ſtund unter ihnen ein ſtarkes Gemurmel, und eis 
nige ſagten ganz laut: das war brav! das war 
brav! Der elende Menſch, der die Spiesruthe, 
rey commandirte, forderte noch einige auf, den 
Schwarzkopf in Arreſt zu fuͤhren. Da er aber 
nirgrods Gehör fand, gad er feinem Pferde die 
Spornen und ſprengte fert. 

22 Kaum 
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Kaum ſahe dieß das Bataillon, ſo warf jeder 
Soldat fein Gewehr und feine Gerte hin und ſchrie, 
ſo laut er konnte: ich bin auch kein Schinder⸗ 
knecht! ich bin auch kein Schinderknecht! ich auch 
nicht! ich ouch nicht! ich auch nicht! und fo ent⸗ 
ſtund ein wildes Getuͤmmel. 

So ſehr mich auch dieß labte, ſo nahm ich 
doch daran weiter keinen Antheil, ſondern heftete 
meine Augen ganz auf den armen Geſpießrutheten, 
der nackt, zerfleiſcht, mit Blut uͤberdeckt, mit 
gebundnen Händen ganz zuſammen gekruͤmmt und 
zitternd da ſtund. Ich fuͤhlte es ganz, daß ich 
ein Menſch war, gieng betruͤbt zu ihm und bes 
dauerte ihn, unterdeſſen daß einer feiner Camma⸗ 
raden ſein Taſchenmeſſer heraus holte, und den 
Strick zerſchnitt, mit dem er gebunden war. Ar⸗ 
mer Menſch! ſagte ich, warum mishandelt man 
dich ſo? 5 

Er. Weiß nicht — weiß nicht — weiß nicht 

J. Du mußt doch etwas gethan haben, das 
der Spies uthen werth iſt? | 

E. Weiß nicht — weiß nicht. Ach Herr 
Jeſu Chriſte! erbarme dich! ach! ach! 

J. Armer Menſch! Scheinſt viel Schmerzen 
zu haben — 

X 4 E. Herr 
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E. Herr Jeſu Chriſte! ach! ach! a weh! 

J. Sey getroſt! dein armer wunder Rücken 
ſoll geheilt werden. 

E. Schießen Sie mir nur eine Kugel vor den 
Kopf! geſchwind! geſchwind! eine Kugel vor 
den Kopf! 

Waͤhrend dieſes Geſpraͤches hatte ſich alles 
um mich gedraͤngt, und alles bedauerte ihn. 

Ach! beſter Herr Vetter! die Menſchen ha⸗ 
ben Gefuͤhl fuͤr die Wahrheit, wenn dieſe nur 
immer Kraft genug hätte, ihre Stimme zu er⸗ 
heben. 

Gern hätte ich mich mit dem Geſpiesruthe⸗ 
ten länger unterhalten, und von ihm erfahren, 
in wieferne er dieſe harte Strafe verdient habe. 
Ich ſahe aber wohl, daß ihm der Schmerz nicht 
erlaubte, mir etwas Vernuͤnftiges zu antworten. 
Deswegen verließ ich ihn, und ſuchte den Lieute⸗ 
nant auf, der die Rechte der Menſchheit fo maͤnn⸗ 
lich vertheidigt hatte. Er gieng auf dem Markte 
mit funkelnden Augen auf und ab, und bemerkte 
mich nicht, ob ich ihm gleich n ſehr 
nahe kam. 

Endlich faßte ich ſeine Hand und ſagte: ich 
muß Ihnen danken, edler Mann, Sie haben — 

L. Warum 
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L. Warum denn danken? habe ich mehr ges 
than, als meine Schuldigkeit? ich habe im Namen 
der ſeufzenden Menſchheit gehandelt. 

J. Und ich — ich — danke Ihnen im Na⸗ 
men der ſeufzenden Menſchheit. Denn es iſt doch 
wirklich grauſam, einen Menſchen ſo zu quälen — 

L. Ach mein Herr! die Qual, die ſo ein Elen⸗ 
der duldet, iſt das Wenigſte, was mich erbittert. 
Er hat doch mehrentheils einige Schuld, und 
Schuld und Strafe koͤnnen freylich nicht immer 
mit einander in richtiger Proportion ſtehen, weil 
der Richter nicht ins Herz ſehen kann — weil er 
nicht beurtheilen kann, wie viel ein Verbrecher 
wahre Schuld hat. 

J. Und was hat Sie ſonſt ſo ſehr aufgebracht? 

L. Das Verderben der Moralität, das durch 
ſo eine ſcheusliche Scene befoͤrdert wird. Die 
menſchliche Natur wird durch ſolche Grauſamkei⸗ 
ten verſchoben und verſchroben. Sie wird das 
durch gewoͤhnt, Menſchenblut, Menſchenblut, 
Herr! Menſchenblut, das jedem, der Menſch 
iſt, theuer ſeyn ſollte, fließen zu ſehen, Men⸗ 
ſchenblut zu vergießen, ohne etwas dabey zu fuͤh⸗ 
len. Der Soldat wird gezwungen, oft ſeinen 
beſten Freund zu peitſchen, und ſein Herz gegen 

Be fein 


330 


fein Seufzen, fein Zaͤhneknirſchen, feine Convulſto⸗ 
nen zu verhärten. Herr! was für Menſchen 
muß das geben! zu welchen Schandthaten muß ſo 
ein Menſch aufgelegt ſeyn, der fuͤhllos ſeinen 
Bruder bis zu Verzuckungen peinigen kann! 

J. Wahr iſt es! denn wenn ich mir Men⸗ 
ſchen gedenke, die einem Hund, der fie etwa bes 
leidigt hätte, das Fell langſam durchhauen woll— 
ten, bis er durchaus mit Blute befloſſen waͤre — 
wie grauſam muͤßten die ſeyn! 

L. Ey freylich. Herr! ich bin Vater — ich 
habe drey Kinder und dulde es nicht, daß ſie ei⸗ 
nen Käfer peinigen. Denn der Käfer iſt mein 
Mitgeſchoͤpf, und Leiden, die ich ihm ohne Noth 
zufuͤge, entehren das Werk Gottes. Und ich, 
Vater, der ich es meinen Kindern verweiſe, wenn 
ſie einen Kaͤfer peinigen, ich ſoll Menſchen mar⸗ 
tern helfen? welcher Contraſt! 

Das iſt wohl alles wahr, ſagte einer von den 

Officieren, die neben uns den Markt auf und abs 
giengen, was Sie da vorbringen, es iſt alles 
wahr, ich habe es laͤngſt gefuͤhlt, aber geben Sie 
mir doch ein ander Mittel an, einen ſolchen Schwarm 
Leute, die mehrentheils vom niedrigſten Poͤbel 
ſind, im Zaume zu halten! 

ö L. Ein 
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2. Ein ander Mittel? dies will ich Ihnen 
gleich ſagen. Erklaͤren Sie ſich nur erſt, was 
die Beſtimmung des Soldaten ſey? fo will ich Ih⸗ 
nen auch gleich die Mittel angeben, wie er dahin 
kann gebracht werden, ſeiner nn gemäß 
zu leben. 

O. Was fuͤr eine andere Beſtimmung des 
Soldaten kann ich mir denken, als blinden Ge⸗ 
horſam gegen feine Vorgeſetzten? 

L. So? So? blinder Gehorſam? ſo wollen 
Sie alſe, daß der Menſch, der eben ſowohl Menſch 
als ſeine Vorgeſetzten, oft noch mehr Menſch iſt, 
als ſie, Maſchine werden, ſeiner Vernunft, allem 
Nachdenken entſagen, und ſich blos nach dem 
Winke ſeiner Vorgeſetzten bewegen ſoll? 

O. Ey das wollte ich meynen! 

L. Und da muß ich Ihnen ſagen, daß Sie 
einen Kerl, der wirklich Menſch iſt, der nur noch 
einiges Gefühl für die Rechte der Menſchheit hat, 
nie dahin dringen werden, daß er Maſchine wird. 
Sie moͤgen ihm Spiesruthen oder die Knut ge⸗ 
ben; er bleibt immer Menſch! Er leidet, fo 
lange er ſich zu ſchwach fuͤhlt, das Joch abzu⸗ 
ſchuͤtteln, ſobald aber die Gelegenheit kommt, 
dich in Freyheit zu ſetzen, ſo thut er es, und 

. wenn 
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wenn auch darüber alle feine Treiber zu Boden 
getreten werden ſollten. 

O. Aber fagen Sie mir, wie on dem bin, 
den Gehorſam der Soldaten das Vaterland ver⸗ 
theidigt werden fol? — 

L. Das Vaterland vertheidigt werden 2 Und 
ſagen Sie mir, ob Sie glauben, daß der Menſch 
durch Spiesruthen dazu muͤſſe gepeitſcht werden, 
ſein Blut fuͤr ſein Eigenthum, fuͤr ſeine Eltern, 
fuͤr ſein Weib und Kind aufzuopfern? Glauben 
Sie denn nicht, daß ihn die Natur dazu treibe? 

O. Man ſieht es ja wohl wie es geht, ſo⸗ 
bald wir zu Felde ziehen. Sie erinnern ſich wohl 
nicht mehr, daß uns im letztern Feldzuge die be⸗ 
ſten Leute zu Hunderten durchgegangen ſind? 

L. O ich erinnre mich gar wohl, und das be⸗ 
ftätigt eben meinen Satz. Unſere Leute werden 
ja geſpiesruthet, daß ſie oft auf der Stelle liegen 
bleiben, was helfen dann alſo die Spiesruthen, 
wenn ſie doch durchgehen? 

O. Was wuͤrde nun erſt aus uns werden, 
wenn wir die Spiesruthen abſchaften? 

L. Das kommt mir eben ſo vor, als wenn 
Sie ſagten, wenn der Menſch ſeine Vorgeſetzten 
nicht liebt, wenn ſie ihn bis auf die Ribben peit⸗ 

ſchen, 
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ſchen, wie will er ſie denn lieben, wenn ſie ihn 

gelinde behandeln! Ich muß es Ihnen aber ſagen, 
daß der größte Theil unſerer Armee gar nicht fürs 

Vaterland ſtreite, denn er beſteht ja aus Auslaͤn⸗ 

dern. Und was liegt denn den Auslaͤndern daran, 
ob Kolchis unſerm Fuͤrſten, oder dem Fuͤrſten in 

Nitterſtadt gehöre. Sind denn nicht Leute genug 
in unſerm Lande es zu vertheidigen, wozu brau⸗ 

chen wir denn die Ausländer? 

O. Dieſe haben ſich aber doch babiudlich 
gemacht, daß ſie unter unſerer Fahne ſtreiten wol⸗ 
len, haben darauf Handgeld genommen, haben 
Sold gezogen, ſind das nun nicht Schurken, die 
ihr Wort brechen, und das Geld, das ſie vom Fuͤr⸗ 
ſten zogen, entwenden? Muß für ſolche Schur⸗ 
ken nicht eine harte Strafe beſtimmt werden? und 
koͤnnen Sie mir eine ſchicklichere nennen, als 
Spiesruthen? 

L. Daß die Schurken ſind, die Geld unter 
der Bedingung nehmen, daß ſie gewiſſe Dienſte lei⸗ 
ſten wollen, und hernach untreu werden, will ich gar 
nicht leugnen. Aber wer macht ſie denn zu Schurken? 
ſind wir es denn nicht ſelbſt? Warum fordern wir 
denn, warum laſſen wir uns denn verſprechen ſolche 
Dinge, die zu erfuͤllen geradezu gegen die Grund⸗ 
N neigun⸗ 
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neigungen des Menſchen ſtreitet? welcher ver⸗ 
nuͤnftige Menſch wird ſich denn entſchließen füns 
nen, für einige Kreuzer, die ihm täglich gereicht 
werden, ein Land, mit der ſtrengſten Subordina⸗ 
tion, zu bewachen, das ihn nichts angeht? ſein 
Blut fuͤr ein Land aufzuopfern, wo er weder Va⸗ 
ter noch Mutter, weder Weib noch Kind hat? Wir 
fordern es von ihnen, machen wir da die Leute 
nicht ſelbſt zu Schurken? 
O. Aber zwingen wir ſie denn etwa zu unſerm 
Dienſte? iſts denn nicht ihr freyer Wille? — 
L. Ich bitte Sie um Gottes willen, ſchwei⸗ 
gen Sie mit Ihrem freyen Willen! Ich bin auch 
ſechs Jahre auf Werbung geweſen, und kenne den 
freyen Willen derer ſchon, die ſich entſchließen, 
Soldaten zu werden. Kein Ausländer, das ſage 
ich Ihnen gerade zu, wird bey uns freywillig 
Soldat. Entweder der Hunger zwingt ihn dazu, 
und da iſts grauſam, wenn man einen freyen 
Menſchen durch das Gefühl des Hungers in die 
Falle lockt, wo er lebenslang ſeine Freyheit ver⸗ 
liert; oder die Verzweiflung, in die er ſich 
durch Schulden, oder jugendliche Ausſchweifungen, 
oder eine misvergnuͤgte Ehe geſtuͤrzt hat, jagt ihn 
uns zu. Wie koͤnnen Sie denn ſagen, daß der 
frey 
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frey handle, der in den Abgrund ſinken will, und 
in der Angſt den einzigen Aſt ergreift, den er noch 
ergreifen kann? Oder er hat ein Verbrechen in ſei⸗ 
nem Vaterlande begangen, und ſuchet deswegen 
bey uns eine Freyſtatt. Da ſage ich nun wieder, 
daß der nicht frey handle, dem die Todesfurcht 
eine Entſchließung auspreßt. Und wie koͤnnen 


wir denn von Leuten Treue erwarten, die ihrem 


eignen Vaterlande untreu waren? Wollen wir ſie 
ihnen vielleicht durch Spiesruthen einpruͤgeln? 
Endlich werden auch viele durch unſere Lügen hin⸗ 
tergangen. Wir machen ihnen Hofnung zur Frey⸗ 
heit, ob gleich unfere Lebensart die größte Skla⸗ 
verey iſt; verſprechen ihnen Avancement, wenn 
wir gleich wiſſen, daß ein Buͤrgerlicher darauf 
nicht rechnen darf, capitulicen mit ihnen und hal⸗ 
ten die Capitulation nicht; ſo betruͤgen wir die 
Leute, ſetzen fie durch unſere falſchen Vorſpiege⸗ 
lungen in die Nothwendigkeit, ſich mit uns zu 
verbinden. Handeln denn nun dieſe Leute frey ? 
Wenn ſie in der Folge einſehen, daß ſie gefehlt 
haben, und ſich wieder die Freyheit wuͤnſchen, 
dann find freylich ſolche barbariſche Mittel noͤthig, 
ihnen dieſen Munſch zu benehmen, dergleichen die 
Spiesruthen ſind. 

O. Wer 
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O. Wer zwingt denn aber die Deſerteurs zu 
uns zu kommen? 

L. Vermuthlich die Spiesruthen und andere 
unedle Behandlungen. 

O. Und dafuͤr bin ich Ihnen Buͤrge, daß die 
mehreſten blos durch die Begierde nach dem Hand⸗ 
gelde ſich verleiten laſſen, zu uns uͤber zu gehen. 


Dieſe handeln doch wohl frey? 


L. Um des Friedens willen will ich Ihnen zuges 
ſtehen, daß dieſe frey handeln. Aber find wir denn 
nicht Thoren, wenn wir Leuten Handgeld geben, 
von denen wir gewiß wiſſen, daß ſie ihren vori⸗ 
gen Herrn um daſſelbe betrogen haben? Welcher 
vernuͤnftige Herr nimmt denn einen Bedienten an, 
von dem er weiß, daß er ſeinen vorigen Herrn bes 
ſcahl? Und ich bitte Sie um alles, was heilig iſt, 
ſagen Sie mir nur, ob Sie wirklich glauben, daß 
wir durch Spiesruthen, Kaneſchuhe, Podocken, 
Knut, oder wie ſonſt die Ueberbleibſel heiſſen, die 
wir von unſern rohen, unwiſſenden, barbariſchen 
Vorfahren geerbt haben, vermoͤgend ſind, den 
wirklichen Schurken zu beſſern? 

O. Um die Beſſerung bekuͤmmert ſich der Sole 
dat nicht. Wenn wir nur den gemeinen Mann 
dahin bringen, daß er ſeine Schuldigkeit thut, 

Ant: ſo 
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ſo iſts gut. Und dazu find doch die Spiesruthen 
noch immer das beſte Mittel. 


L. Aber was iſt denn des Soldaten Schul⸗ 
digkeit? Iſts die, daß er ſich wie eine Wand⸗ 
uhr, oder eine andere Maſchine behandeln Kaffe, 
ohne ſeine Vernunft zu gebrauchen; ſo ſchwoͤre 
ich Ihnen zu, daß wir niemanden, der nicht von 
Natur Maſchine iſt, dahin bringen. Iſts aber 
Vertheidigung des Vaterlandes, ſo iſt ja das 
naͤrriſch, daß wir von Ausländern fordern, das 
Vaterland zu vertheidigen. Unſer Land iſt ja 
des Ausländers Vaterland nicht, und wenn wir 
ihn in unſerm Lande krumm und lahm ſchlagen, 
ſo wirds doch ſein Vaterland nicht, und wenn 
wir ihm die Ribben zuſammentreten, ſo werden 
wir ihn doch nicht dahin bringen, daß er glaube, 
unſer Land ſey ſein Vaterland. Des Krolauers 
Vaterland iſt und bleibt Krolau, und des Ritter⸗ 
ſtäͤdters Vaterland, Nitterſtadt. 


O. Wenn ich Ihnen dies auch alles zugebe, 
ſo ſind doch die Landskinder noch übrig, 


L. Und haben die Landskinder etwa noͤthig 
durch Spiesruthen zur Vertheidigung des Vaters 
Menſchl. El. 3. Th. 9 lands 
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lands gezwungen zu werden? Laͤßt nicht der 
Wolf fuͤr ſeine Jungen ſein Leben, ohne daß man 
ihn dieſe Pflicht durch Spiesruthen lehrt, warum 
nicht auch der Menſch? 

O. Schöne Worte! ein witziges Gleichniß! 
Schade nur, daß die Erfahrung damit nicht 
uͤbereinſtimmt. Sie erinnern fi wohl gar nicht 
mehr, daß wir gegen 6000 Landskinder im vo⸗ 
rigen Kriege gezaͤhlt haben. — 

L. Liebſter Mann, mit dem vorigen Kriege 
kommen Sie mir ja nicht! Das war ein Grobe 
rungskrieg, kein Krieg fuͤrs Vaterland. Wenn 
wirklich das Vaterland angegriffen und verthei⸗ 
digt wird, fo thut jeder Bürger, wenn er nicht 
von Haus aus ein ausgezeichneter Schurke iſt, 
ſeine Schuldigkeit, ohne daß man ihn ſpiesru⸗ 
thet. Wenn er aber Blut und Leben auforfern 
fol, um feines Fuͤrſten Titel um einen Daumen 
breit zu vergrößern, ſo will ihm dies freylich nicht 
behagen, und man muß zu den unnatuͤrlichſten 
Mitteln ſeine Zuflucht nehmen, um unnatuͤrliche 
Pflichten ihn zu lehren. Und wenn ich Ihnen 
alles heraus ſagen ſoll, wie ich es auf dem Herz 
zen habe — 


Er 
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Er ſah mich mit einer bedenklichen Miene an, 
und brach das Geſpraͤch ab. Da ich nun merkte, 
daß meine Geſellſchaft ihm laͤſtig waͤre, entfernte 

ich mich. 

Den andern Tag gieng ich aus, um meine 
Mutter aufzuſuchen. 

Aber ein heftiger Lermen, der durch eine 
Menge Trommeln verurſacht wurde, zog mich 
an ſich. Ich lief nach dem Orte zu, von dem 
der Schall herkam. 

Das Ruͤhren der Trommel war ein Signal, 
daß die ganze Garniſon ſich auf dem Markte ver⸗ 
ſammlen ſollte. Sie kam bald zuſammen, ſtellte 
ſich in Ordnung, und, bey alle dem Widerwil⸗ 
len, den ich gegen den Soldatenſtand gefaßt 
hatte, mußte ich doch die Puͤnktlichkeit bewun⸗ 
dern, mit welcher jeder ſeinen Platz ſuchte und 
fand. In der That bekam ich hohe Begriffe von 
der ganzen militärifchen Einrichtung, da ich fahr 
wie durch den Ruf und den Wink eines Einzigen 
ein Paar tauſend Mann eben ſo leicht gelenkt wur⸗ 
den, wie meine Seele ihre Finger lenkt, wenn 
fie auf dem Klaviere fpielt, 


Y 2 Sobald 
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Sobald alles in Ordnung ſtund, wurde wie 
der durch die Trommel das Zeichen zur Stille und 
Aufmerkſamkeit gegeben, worauf eine fo uns - 
glaubliche Stille erfolgte, daß ein Blinder wuͤr⸗ 
de gemeynt haben, er ſey ganz einſam auf dem 
Markte. 


Ein fuͤrſtlicher Bevollmaͤchtigter trat hervor, 
und verlas, mit durchdringender Stimme, fol⸗ 
gendes fuͤrſtliche Reſeript, das ich für Sie habe 
kopiren laſſen: 

„Ich habe mit großem Mis fallen vernom⸗ 
men, daß das zweyte Bataillon vom Krollman⸗ 
niſchen Grenadierregimente gegen den Obriſtlieu⸗ 
tenant von Schurr einen Aufſtand erregt, ihn ſo⸗ 
gar gemißhandelt habe, und daß, welches un⸗ 
glaublich iſt, ſelbſt die Officiers daran Theil ges 
nommen haben. Ich wuͤrde dieſen Ungehorſamen 
meine ganze Ungnade fuͤhlen laſſen, wenn ich nicht 
wuͤßte, daß dieſe Irregularitaͤt blos von dem Ab⸗ 
ſcheue gegen die Spießruthen, und durch das 

Mitleiden gegen den Ungluͤcklichen, der fie fühlen 
mußte, wäre veranlaßt worden. 

Schon längft habe ich das Abſcheuliche, 
Grauſame und Unmenſchliche dieſer Gewohnheit 

gefuͤhlt, 
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gefühlt, die ich nicht eingeführt, ſondern von 
meinen Vorfahren eingefuͤhrt gefunden habe, und 
die vermuthlich in den Zeiten entſtanden iſt, da man 
noch die alten Weiber verbrannte, den Gefangnen 
Naſen und Ohren abſchnitt, und die Unſchuld der 
Menſchen durch die Feuerprobe zu erforſchen 
ſuchte. Schon ſeit einiger Zeit habe ich den Vor⸗ 
ſatz gefaßt, dieſe ſchaͤndliche Gewohnheit bey mei⸗ 
ner Armee abzuſtellen, weil ich weiß, daß ſie vor⸗ 
zuͤglich zur Abſicht hat, das Mitleiden bey den 
Soldaten zu erſticken, ſie hart und grauſam zu 
machen, und ſie darinne zu uͤben, Menſchenblut 
ohne Ruͤhrung fließen ſehen zu koͤnnen, welches 
doch fir unſre aufgeklaͤrte Zeiten gar nicht mehr 
ſchicklich iſt. Allein bis itzo bin ich es noch nicht 
im Stande geweſen, weil die Spiesruthen ein 
Hauptrad in einer großen Maſchine ſind, die ſtille 
ſtehen würde, ſobald man dieſes Rad heraus neh⸗ 
men wollte. 


Je ernſtlicher ich nun geſonnen bin, das 
Scheuſal der Spiesrutherey, ſobald es ſchicklich 
iſt, gänzlich aufzuheben; deſto mißfaͤlliger iſt es 
mir geweſen, daß man mir, auf eine hoͤchſt un⸗ 
regelmaͤßige Art, hierinne vorgegriffen hat. 

Y 3 Des 


342 


Deswegen declarire ich über den letztern una 
angenehmen Vorfall allen meinen Unterthanen, 
meiner ganzen Armee, vorzuͤglich aber dem zwey⸗ 
ten Bataillon des Krollmanniſchen Grenadierregi⸗ 
ments meine unabaͤnderliche Meinung. 

1. Der Obriſtkieutenant von Schurr hat 
nichts gethan, das ſtrafwuͤrdig waͤre, weil er 
in allem meiner ihm gegebenen Inſtruetion 
gemäß gehandelt hat. Weil aber doch durch 
dieſen traurigen Vorfall allgemeiner Wider⸗ 
wille gegen ihn entſtanden iſt: ſo ſoll er, theils 
zu ſeiner Schadloshaltung, theils um groͤße⸗ 
res Ungluͤck zu verhuͤten, von nun an Kom⸗ 

mandant in Carmin, und von hieſiger Stadt 
entfernet werden. ; 

2. Der Soldat, der zuerſt gegen fein 
Vorgeſetzten ſich empoͤrte, ſoll, weil die Mens 
ſchenliebe aus ihm ſprach, von der Todes⸗ 
ſtrafe, die ihm das Kriegsrecht zuerkennt, los⸗ 
gezahlt ſeun. Um aber ein Exempel zu ſtatui⸗ 
ren, und dergleichen Exeeſſen ein fuͤr allemal vor⸗ 
zubeugen, ſoll er acht Tage bey Waſſer und Bred 
geſebloſſen ſitzen. 

3. Den Lieutenant von Silkowitz, in Be⸗ 
tracht, daß er aus Menſchenliebe gehandelt hat, 

ſpreche 
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ſpreche ich ebenfalls von der verwirkten Todes⸗ 
ſtrafe los. Um aber fuͤr die Zukunft dergleichen 
Irregularitaͤten zu ſteuern, ſoll er zum Faͤhndrich 
degradirt ſeyn. 

4. Die Beſtrafung der uͤbrigen Officiers 
behalte ich mir vor. 

5. Ermahne ich landesvaͤterlich alle meine 
lieben Unterthanen, und vorzuͤglich meine Armee, 
daß ſie nimmermehr ſolcher Ausſchweifungen, 
die ich allezeit auf das ſtrengſte ahnden werde, 
ſich ſchuldig machen. Wer Fehler in meiner 
Regierung bemerkt, hat die Erlaubniß, ſie mir, 
ohne Zuruͤckhaltung, doch immer mit der Ach⸗ 
tung, die ich mit Recht fordern kann, anzu⸗ 
zeigen. Und da ich vor Gott dem Allwiſſen⸗ 
den das unverbruͤchliche Geluͤbde : gethan habe, 
daß ich mein ganzes Leben, das mir Gott 
noch goͤnnt, dazu anwenden will, die Fehler 
meiner Regierung abzuſtellen; ſo kann jeder ſicher 
darauf rechnen, daß ich auf jede, bey mir ein⸗ 
laufende Klage, forgfältig merken, und ihr, 
falls ich fie gegruͤndet finde, abzuhelfen ſuchen 
werde. x 

Aber Forderungen, die an mich mit Sturm 
geſchehen, werde ich auf das ſtrengſte ahnden. 

N 4 Dieſe 
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Dieſe Pflicht bin ich nicht nur mir und meiner Fa⸗ 
milie, ſondern auch vorzuͤglich der Sicherheit mei⸗ 
nes Landes ſchuldig, das mir Gott zur Regierung 
anvertrauet hat. Denn was wollte aus meinen 
lieben Unterthanen werden, wenn jeder Enthuſiaſt 
die Erlaubniß haben ſollte, ſeine Empfindungen 
mit dem Degen in der Fauſt, oder mit aufge⸗ 
pflanztem Bajonette gültig zu machen! Gegeben 
in meiner Reſidenzſtadt Kolchis. 


Evilmerodach. 
Fürſt. « 


Auf die Verleſung dieſes Reſeripts folgte 
eine minutenlange Pauſe. Dann hob der Lieu⸗ 
tenant von Silkowitz feinen Hut in die Höhe, 
und rief, ſo laut er rufen konnte: ich bekenne, 
daß ich zu voreilig gehandelt, und damit ein boͤſes 
Exempel gegeben habe. Ich unterwerfe mich 
der mir gnädigft zuerkannten Strafe. Gott ſegne 
unſern gnaͤdigſten Fuͤrſten Evilmerodach! 


Die ganze Verſammlung ſtimmte ihm bey. 
Und ſelbſt der Schwarzkopf, der zuerſt den Ton 
RR zur 
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zur Empoͤrung angegeben hatte, ſchloß ſich nicht 
aus, und ſchwenkte den Hut, da man ihn zu ſei⸗ 
nem Arreſt abfuͤhrte. 


Ich hoffe, Sie werden mit dieſer Deelara⸗ 
tion des wuͤrdigen Fuͤrſten zufrieden ſeyn. Ich 
wenigſtens wuͤßte nicht, was in dieſem verwik⸗ 
kelten Falle Vernuͤnftigeres hätte koͤnnen geſagt 
werden. 5 


Morgen werde ich nach Carmin abreiſen, um 
einmal meine Mutter zu finden, und mit ihr 
meine wichtigſte Angelegenheit in Ordnung zu 
bringen. Ich bin 

Ihr 
Carl. 


93 Neun 
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Neun und zwanzig ſter Brief. 


Carl an den Oberſten von Brav. 
Kolchis, den 30, Nov. 
Liebſter Zerr Vetter! 


Jo bin krank, und weiß nicht, was es mit 
meiner Krankheit fuͤr einen Ausgang nehmen 
wird. £ 

Die Urſache von meiner Krankheit iſt ſehr 
ſonderbar. Ich will Ihnen doch, weil ich eine 
heitere Stunde habe, die Geſchichte davon be⸗ 
ſchreiben. 

Gleich bey meinem Eintritte in das Hörel 
de Crolaufam mir ein fo abſcheulicher Geruch, 
von den daſelbſt befindlichen heimlichen Gema, 
chern, entgegen, daß es mir davon uͤbel wurde. 
Ich gieng in das Zimmer, das mir angewieſen 
war, und fand es durchaus von Urin und andern 
menſchlichen Excretionen parfumirt. Unterdeſſen 
half mir die Hoffnung, bald dieſes Hötel zu vers 
laſſen, den heftigen Ekel, den ich gefaßt Hatte, 
uͤberwinden. g 


Den 
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Den Tag aber, nach der Verleſung des Ru 
ſeripts, das ich Ihnen uͤberſchickt habe, em⸗ 
pfand ich bey dem Aufſtehen den unangenehmen Ge⸗ 
ruch weit ſtaͤrker als vorher. Ich wuſch mich, trock⸗ 
nete mich an der Handquele ab, und fand ſie auch 
parfumirt. Der Kaffee wurde aufgetragen, ich 
nahm mit Widerwillen die erſte Zaſſe in die Hand, 
meine Einbildungskraft wurde lebhaft, und ſtellte 
mir alle die Unſauberkeiten vor, die wohl in die⸗ 
ſem Hotel ſeyn möchten, Unter dieſen Vorſtel⸗ 
lungen nahm ich die erſte Taſſe zu mir, mit eben 
den Empfindungen, mit denen ich ſonſt Rhabarber 
zu nehmen pflege. Kaum hatte ich ſie einige Minus 
ten bey mir, ſo fuͤhlte ich ein Schaudern durch mei⸗ 
nen ganzen Koͤrper, es erfolgte ein ſtarkes Erbre⸗ 
chen, und ich ſank halb ohnmaͤchtig auf den Lehn⸗ 
ſtuhl, der ſich auf meiner Stube befand. 

Kurz darauf uͤberbrachte mir der Hausknecht 
ein Billet von dem Lieutenant von Silkowitz, in 
dem er mich auf das dringendſte einlud, * ihm 
zu Mittage zu ſpeiſen. 

Ich haͤtte die Einladung nicht Anhehmen: folz 
len, theils weil ich dadurch in der Beſorgniß 
meiner allerwichtigſten Angelegenheit aufgehalten 
wurde, theils weil ich hätte fühlen ſollen, daß 

unter 
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unter gegenwärtigen Umſtaͤnden mir nichts zuträgs 
licher, als eine Reiſe, ſey. Aber meine Natur 
war zu ſchwach, den geringſten Widerſtand zu 
thun. Ich nahm die Einladung an. 

Gegen eilf Uhr war ſchon der gefaͤllige Lieu⸗ 
tenant da, und forderte mich auf, ihn in ſein 
Logis zu begleiten. Und da ich ihm meine Un⸗ 
paͤßlichkeit klagte, ſchlug er mir einen Spazier⸗ 
gang vor. Der Vorſchlag wurde angenommen, 
und wir giengen durch die Lindenallee, die um 
die Stadt geht, bis an das Waiſenhaus. Hier 
blieb der Lieutenant ſtehen. 


Hätten Sie, fragte er, nicht Luſt, das Nas 
kuralienkabinet zu beſehen, das hier befindlich ift ? 
Ich verſichere Sie zum voraus, daß es Ihnen 
nicht gereuen wird, es geſehen zu haben. 

Ich gehe mit, war meine Antwort, wohin 
Sie mich fuͤhren. 

Der Waiſenhausinſpektor empfieng uns fehe 
ſiebreich, und führte uns in einen großen Saal, in 
welchem ſich eine ziemlich vollſtaͤndige Sammlung 
von den merkwuͤrdigſten Produkten der Nature 
befand. Ich ſah da einen ziemlichen Vorrath 
von Mineralien, Steinen, Petrefacten, ein 

vor⸗ 
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vortreſliches herbarium vivum, eine ſchoͤne 
Inſekten⸗Muſchel- und Schneckenſammlung, 
eine Menge ſauber ausgeſtopfte Voͤgel, auf⸗ 
geleimte Fiſche, Schlangen, Amphibien und 
Wuͤrmer in Spiritus, von den vierfuͤßigen Thie⸗ 
ren die ſchoͤnſten Abbildungen in Kupferſtichen. 
Die Freude, die ich daruͤber empfand, war ſo 
lebhaft, daß ſich mein Ekel verlohr und ich zu 
geneſen glaubte. 

Bey dem Weggehen erblickte ich an der The 
eine Buͤchſe befeſtigt, mit der Ueberſchrift: zum 
Beſten des Waiſenhauſes! Ohne mich zu bedens 
a ken, ſteckte ich einen Ducaten hinein, druckte 
dem Inſpektor die Hand, und ſagte: Dank ſeh 
Ihnen fuͤr die Freude, die Sie mir gemacht ha⸗ 
ben. Sie haben mir nicht nur Gelegenheit ge⸗ 
geben, einen großen Theil der Werke Gottes zu 
uͤberſehen, ſondern Sie haben mir auch ein ſehr 
ſchaͤdliches Vorurtheil benommen. 

Inſp. Und welches denn? 

J. Das Vorurtheil, das ich gegen die Wai⸗ 
fenhäufer hatte. Denken Sie nur! ich habe zeit⸗ 
her einen wahren Abſcheu gegen alle Waiſenhaͤuſer 
gehabt, und habe ſie als Gefaͤngniſſe angeſe⸗ 
hen, wo die Menſchen von Gott, der Natur 

Menſchl. El. 3. Th. 3 und 
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und der menſchlichen Geſellſchaft, abgezogen 
und krank, dumm und boshaft gemacht würden. 
Nun ſehe ich aber das Gegentheil. Ein Natu⸗ 
ralienkabi net bey einem Waiſenhauſe! Welch herr⸗ 
licher Gedanke! Was da die Kinder für eine 
Menge pra ktiſcher Kenntniſſe ſich erwerben, wie 
fie hier ihren Verſtand, ihre Unterſcheidungs⸗ 
kraft uͤben, was fuͤr wuͤrdige Vorſtellungen von 
dem Allvater ſie bekommen koͤnnen! Von der 
Stunde an will ich auch meine Meynung von 
den Waiſen haͤuſern ändern. 

Inſp. Ja, ja, man thut halt an den elen⸗ 
den Kindern, was man thun kann. 

J. Werden dieſe armen Kinder oft in das 
Naturalienkabinet gefuͤhet? 

Inſp. Wer? die Waiſenkinder 2 es iſt 
noch keines mit einem Fuße herein gekommen. 
Da wuͤrde das Kabinet lange beſtehen, wenn 
man ſolche rohe Leute einlaſſen wellte. 

J. Vermuthlich tragen Sie alſo die Stuͤcke 
einzeln in ihre Stube, und erklaͤren ſie ihnen? 

Inſp. Ey wo denken Sie denn hin? Was 
hilft der Kuh Muskaten, ſie frißt wohl Ha⸗ 
berſtroh. Wie wollen ja keine Gelehrten aus 
den Kindern ziehen. Bauern, Tagloͤhner, 

Dienſt⸗ 
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Dienſtboten, hoͤchſtens Weber und Schuhmacher 
ſollen ſie werden. Und was nuͤtzt denn ſolchen 
die Noturgeſchichte? Wenn dieſe ihre ſechs 
Hauptftüce lernen, und lernen ihren Faden zie⸗ 
hen, ſo iſt es ja gut. 

J. Aber, beſter Mann, wenn Sie nun 
ein Kind von vorzuͤglichen Talenten hätten, woll⸗ 
ten Sie das auch zur Handarbeit verdammen? 

Inſp. Ey das verſteht ſich! da muͤßte 
das Waiſenhaus viel Geld haben, wenn es 
da jedem zur Excolirung ſeiner Talente Unter⸗ 
ſtuͤtzung geben ſollte. Nein, daraus wird 
nichts! Iſt es denn nicht Barmherzigkeit ges 
nug, daß man dieſen elenden Kindern das 
Leben erhaͤlt? 


J Ich denke aber, es ſey nicht genug, daß 
man lebt, man muß auch gluͤcklich leben. Und 
glauben Sie, daß ein Menſch gluͤcklich ſeyn kann, 
der in ſich Kraft zu großen Unternehmungen 
fühlt, und zum Leiſten oder Spaten verdammt 
iſt? So wenig als ein Zeiſig, der beſtaͤndig 
von Flugkraft gereizt wird, und an ein Kettchen 
geſchloſſen, in einen ſpannelangen Keſich geſperrt, 
gezwungen iſt, Waſſer zu ziehen. 


3 2 Inf. 
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Inſp. Schafen Sie nur Kapitale bey, fo 
wollen wir es ja gerne thun. 

J. Kapitale? Ziehen Sie doch gute und 
gluͤckliche Menſchen, fo haben Sie ja Kapitale 
genug. Und wenn die Haͤlfte davon undankbar 
wäre, fo iſt doch gewiß die Hälfte dankbar. 
Barmherziger Gott! wenn ich nur zehn Menſchen 
Hätte, die ihr Gluͤck von mir bekommen haͤtten, 
und dankbar waͤren! Ich wollte damit mehr als 
mit einer halben Tonne Goldes ausrichten. 

Inſp. Ja, ja, es iſt ja halt ſo. 

J. Und geſetzt, daß nun alle Waiſenkinder 
zur Handarbeit verdammt ſeyn ſollten, gehören 
denn die Werke Gottes allein dem Gelehrten, nicht 
auch dem Bauer und Handwerksmann zu? Hat 
Gott nicht ſeine Werle fuͤr alle zur Belehrung ge⸗ 
macht, die fuͤnf Sinne und Verſtand haben? 

Inſp. Man darf den Poͤbel nicht zu klug 
machen, mein lieber Herr, ſonſt will er nicht mehr 
gehorchen. 

J. Und wenn Sie alſo dieſen jeſuitiſchen 
Grundſatz haben, warum legen Sie denn 
bey dem Waiſenhauſe ein Naturalienkabi⸗ 
net an? # 


Inſp 


353 

Iuſp. Es iſt blos geſchehen, um dem Wai⸗ 

ſenhauſe mehr Revenuͤen zu verſchaffen: denn 

jeder Fremde, der das Kabinet beſieht, ſteckt doch 

etwas in die Buͤchſe. Dieß bringt doch jährlich 
etwas Erkleckliches ein. 


J. So, ſo. Leben Sie wohl! und ver⸗ 
zeihen Sie mir, daß ich mich in Ihrer Perſon ge⸗ 
irrt habe. Meine vorige Meynung von den Wai⸗ 
ſenhaͤuſern iſt mir nicht benommen, ſondern ich 
bin darinnen beſtaͤrkt worden. 


Wenzel mag wohl recht haben, wenn er ſagt, 
daß der menſchliche Verſtand verſchroben ſey. 


Itzo kam ich in das Haus, in dem der Lieu⸗ 
tenant logirt. Sobald ich in die mittlere Etage 
kam, die der Lieutenant bewohnt, kam mir wie⸗ 
der eben der Geruch, der mich in dem Hotel de 
Crolau krank gemacht hatte, in einem weit ſtaͤr⸗ 
kern Grade entgegen. Ein Nachtſtuhl, der in 
einer Ecke des Saals a. erfülle mit feinen 
Aus duͤnſtungen die ganze Etage. Und ob gleich ein 
ziemlich großer pot pourri in dem Speiſezimmer 
ſtund, in das ich gefuͤhrt wurde, ſo war er doch 
viel zu ſchwach, um ſeinen ungleich kraͤftiger wir⸗ 
kenden Rival, den Nachtſtuhl, zu beſiegen. Ich 

fuͤhlte 
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fühlte wieder eine Anwandelung von Erbrechen, 
welches ich zu unterdruͤcken fuchte, 

Kaum aber hatte ich einige Loͤffel voll Suppe 
hinunter geſchluckt, ſo mußte ich mich entfernen, 
und dem Erbrechen freyen Lauf laſſen. Ich war 
fo ſchwach, daß ich den Lieutenant um eine Porte⸗ 
Chaiſe bitten mußte, um mich in das Hotel de 
Crolau ſchaffen zu laſſen, die er mir auch ver⸗ 
willigte. 

Es iſt doch eine ſonderbare Menſchenart in 
Kolchis, die in ihren Wohnungen ſolche Unflätes 
reyen duldet, fuͤr welche ſelbſt eine Bauernnaſe 
ſich zuſammenziehen moͤchte. 

Gott weiß, was aus mir werden wird. Ich 
kann keinen Biſſen eſſen, und bin zu! kraftlos, 
als daß ich weiter reifen koͤnnte. Mein Fieber 
ſtellt — ſich ein, — ich muß — ſchlieſſen — 


Carl. 
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